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R 
Dorwort zur zweiten Auflage. 


Der Unterzeichnete, welchem von ber Verlagshandlung bie 
Bearbeitung. einer zweiten Auflage von C. W. Böttigerd Ge⸗ 
ichichte des Kurftantes und Königreichs Sachen anvertraut 
worden war, befand fich bei feiner Arbeit in der mißlichen 
Lage, daß er einerjeit3, um dem gegenwärtigen Stande der 
gejchichtlichen Forſchung auch nur annähernd gerecht zu werben, 
das Buch zahlreichen und zum Theil ſehr umfangreichen Ande⸗ 
rungen unterwerfen mußte, anderſeits möglichſt discret und 
conſervativ zu verfahren hatte, wenn anders daſſelbe nicht 
gänzlich den Anſpruch darauf verwirken ſollte, in dieſer ver- 
änderten Geſtalt den Namen ſeines urſprünglichen Verfaſſers noch 
fortzuführen. Er beſcheidet ſich zum voraus, hierin nicht überall 
das richtige Maß getroffen zu haben, und da ein Verſuch, 
die abgeänderten Stellen oder die ganz neu bearbeiteten Stücke 
äußerlich für das Auge kenntlich zu machen, ſich leider als 
ganz unausführbar erwies, ſo muß derſelbe für das, was von 
der erſten Auflage ſtehen geblieben, ebenſo die Verantwortlich⸗ 
keit übernehmen, wie für das, was neu hinzugekommen iſt; 


nur diefenigen Noten, in benen Böttiger von fich in erfter 
Perſon ſpricht, find durch ein himugeſetztes „(B.)“ bezeichnet. 
Ob es möglich fein wird, bei dem zweiten Bunte, ber tem 
erften mit thunlichfter Befchleunigung folgen und die Geichichte 
Sachſens bis auf die Gegemvart fortführen Foll, ein gleiches 
Verfahren einzuſchlagen oder ob nicht für dieſen Theil eine 
gänzliche Neubearbeitung wird Platz greifen müſſen, mag vor⸗ 
läufig nog dahin geſtellt bleiben. 


Meißen, im October 1867. 


Th. Flathe. 
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 Sifler Abſchnitt. 
Äftefte rein⸗deutſche Bevölkerung des Landes. — Reich 
der Thüringer, als erfter politifcher Bereinigungsverfudh. — 
Thüringen eine fränkiſche Provinz, — Einführung des 
Chriſtenthums. 


Von dem Gebirgsſtocke des Fichtelgebirges durch niedrige 
und ſchmale Hochebenen getrennt, ſtreichen nach Nordoſt wie 
nach Nordweſt zwei Gebirgszüge, das Erzgebirge und der Thü⸗ 
ringerwald, Glieder der großen Kette, die von der Oderquelle 
bis zum Rhein Deutſchlands Mitte durchzieht; beide gegen Nor⸗ 
den in ſanfter Böſchung ſich zum Tieflande abſenkend, aber mit 
ſteilerem Abfall auf dev Südſeite deutlich die. von der Natur 
jelbft aufgerichtete Srenzicheide zwiſchen Nord und Süd⸗Deutſch⸗ 
land bezeichnend. An des Erzgebirges Nordoſt⸗Ende ſtößt Das 
bon der Elbe durchbrochene Sanditeingebirge, von welchen fich 
jenjeit8 des Stromes das Laufikergebirge bis zu dem Haupt⸗ 
kamme ver Sudeten, dem Riefengebirge, eritredt. Vom Nord⸗ 
weit-Ende des TIhüringerwaldes führt als minder bemerfbare 
Stufe der Hainich zu dem Plateau des Eichsfeldes hinüber, 
welche8 durch die Helme von den. Vorbergen des Harzes ge- 
trennt wird. Zieht man non den djtlichen Höhen des Harzes 
eine Linie bis zur Elbe, etwa in der Gegend von Magdeburg, 
ſo ergiebt fih, die Elbe als vierte Seite angenommen, ein 
ſchräges Viereck, welches wir als die Bühne unjerer Vorge- 
Ihichte für dieſen erften Abjchnitt anjehen Fünnen. Erſt wenn 

1 * 





167 


4 Hermunduren. 


die Slaven auf den Schauplatz treten, erweitern wir ihn über 
die Elbe. 

Wie ſehr auch die Geographen alter und neuer Zeit in der 
Anſetzung der deutſchen Stämme ſich theilen, das bleibt gewiß, 
daß ſueviſche Völferfchaften, wie in der ganzen Mitte des beut- 
ichen Landes, fo auch in diefen Gegenden ſaßen. Im Norden 
und Norboften ftoßen an unjer Viereck Longobarden und Sem- 
nonen, im Oſten Lygier, Bandalen, im Süden Markfomannen, 
Narister, im Weiten. Chatten, Für das Innere finden wir 
vom Harz herein Cherusker; aber ven größten Theil jenes Rau— 
mes vom Erzgebirge und Thüringerwalde abwärts bis zum 
Harz nehmen bie Hermunduren ein, bie Sieger über den 
Catualda, zu Tacitus' Zeit den Römern befreundet, aber, weil 
entlegen imd außer bleibenber Berührung mit ihnen, denjelben 
nur wenig befannt und felten von ihnen genannt; bei Ptole- 
mäus erjcheinen fie als Teuriochämen. Auswandernde -Schaaren 
verfelben fievelte zu Auguftus’ Zeit Domitius neben den Mar- 
fomannen an, unter. denen fie fich werloren haben mögen. 
Noch am Mafomannenkriege, 167 n. Chr., nahmen Hermun- 
duren Theil; nachher verfchwinden fie allmählich *): 

Noch it aber. ihr Name nicht ganz verklungen, als in denfjelben 
Gegenven, welche fie früher inne. hatten, im Laufe der Völker⸗ 
wanderung der eines neuen: gewaltigeren Stammes gehört wird, 
der der Thoriuger over Thüringer (auch wohl Düringer) ?). 
Da nun meber von einer Auswanderung der Hermunduren 
noch von der Kinwanberung eines die oberdeutiche Mundart 
redenden Volksſtammes wie die Thüringer irgend etwas ver- 
lautet, fo: Kegt e8 nahe, Thüringer und Hermunduren für ein 
und daſſelbe Volt zu Halten, — eine Bermuthung, ‚welche Durch 


2» Landau' (Der nationale Hausbau, 1851—62) ſchließt daraus, 
daß in dem jebigen Thüringen, ber Darf Meißen und der Laufi ein und 
diefelbe Art ber Anlage bes Haufes und Dorfes herrſcht: „daß Hier zu 
irgend: einer Zeit ein mb biefelbe Bevölkerung gewohnt haben müſſe“. 
Do dies aber unbedingt, nicht, wie Landau will, bie Slaven gemejen 
fein fönnen, jo darf man wielleifgt an die Dermunduren benfen, deren 
Site fich bedeutend weiter nach Oſten erftredten als die ber ſpätern 
Thüringer; vielleicht reicht aber ſchon die nachmalige Germanifirung diefer 
Gegenden von Thäringen aus zur Erklärung bin. 

2) Zum erften Male bei Vegetius, De arte veterin. IV, 6. 








Thüringer. & 


die Gleichheit der beiden Namen zu Grunde Tiegenden Wurzel 
beftätigt wird. Denn bie Formen Irmenduri wie During& 
führen beide auf den Stamm Duri zurüd,; mag man diefen 
num mit bem norbilchen thora „wagen“ (alſo ‚vie Kühnen) oder 
mit bem Feltijchen, noch in Tauern, Taurus und andern erienn- 
baren Namen. für Gebirge (alſo Gebirgsbewohner) in, DVer- 
bindung bringen, während Irman (Irmenful) „gewaltig, groß“ 
bebeutet 2). Allerdings aber reicht der Name ber Thüringer 
gleich bei feinem Auftreten weiter gegen Südoſten als der der 
Hermunduren, bis an bie Donau, neben jenen auch bie Mar- 
fomannen, Narisfer, vielleicht auch nos andere Stämme, und 
BVölfertheile ınmfaflend. Das Einzelne läßt fih mit dem vor⸗ 
bandenen Quellen faum mehr zur Gewißheit bringen. . Genug, 
fie werden zuerft am Ende des 4. Jahrhunderts, thüringijche 
Könige aber erſt nach Attilas Völferzuge, an bem auch fie Theil 
genommen haben follen, in unfern Gegenden genannt. . Vieles, 
ja das. Meifte ift. in ber älteven, Geſchichte dieſes Volfes und 
Reiches dunkel geblieben. Frühzeitig und wie die aufgefundenen 
Hügelgrähber mit Ajchenfrügen vermuthen laffen, bereit8 vor der 
Böllerwanderung, waren die fruchtbaren Ebenen auf dem Nord⸗ 
und dem Süp-Abhange des Gebirges von ihnen angebaut; na- 
mentlih blühte die Pferdezucht: herrliche, ſchneeweiße Roſſe 
ſchickte Könjg Hermanfried Theoderich dem Großer, als Braut⸗ 
gabe für Amalaberga. Schwerlich aber haben das Dispargum 
des Chlogio und. ber Thüringerkönig Hiſinus nebſt ſeiner Ge⸗ 
mahlin Baſina, die von Childerich von Tournai Mutter Chlo⸗ 
dovechs wurde?), mit unſerem Thüringen etwas gemein, ſon⸗ 
dern ſind entweder bei den Thoringern weſtlich vom Rhein zu 
ſuchen oder gehören der Sage an, War Biſinus wirklich des 
Hermanfried Vater und ein mächtiger Thüringerkönig, fo bat, 
wenigſtens bie Sage allem Anſchein nach manche in Wirklichkeit 


ihm ganz frepbe: Begebenheiten auf: ihn. übertragen. Ohne 


Zweifel dehnte ſich das thuringiſche Königreich weit über die 
13 Grimm, Shi deutſchen — — & auf — Bergl. 

auch Zeufß, Die Deutſchen u.d. Nachbarſtämme (1887), &. 101 fi. 354/ff. 
2) Gregor. Tur. ‚U, ,9..12.. .Beyel. Orimm.a. an O., ©.: 417; 

Junghans, Chilberich ;n., Chlodorech (1856),,& 18. —8 
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8 Untergang des thitringifchen Reiches. 


Frieſonevald Kin. Die benachbarten Orte Scheivungen, Fran⸗ 
tenhaufen, Sachſenburg, Sondershaufen veuten eine alte Grenze 
an und zwar vorerſt die Hauptgrenze zwilchen Sachen und 
Franken. Denn bei, dent ‚Kalle bes Neiches ‚hatte zwar 


das zivifehen der Unftrut und dem füdlichen Waldgebirge (ver 


„Loyba“, wie es im Mittelalter hieß) gelegene Land noch feine 
Unabhängigkeit behalten, woraus ſich auch erklärt, daß an ihm 
der thüringißche Name bis auf Die Gegenwart haften geblieben ift, 
doch wurde auch von biefem der größte Theil unter Sieghert, 
Chlotars J. Sohne, befiegt; der ſüdliche Theil aber, das Main⸗ 
gebiet, wenn auch- eine Zeit Iang mit dem vorigen politiich 
vereint, erhielt den Namen Franken, viel jpäter aber Fran⸗ 
konien !).: Zür bieje drei Theile bes thüringiſchen König⸗ 
reiches fcheint auch die fpätere- Eirchliche Eintheilung zu Tprechen, 
indem Norbtbüringen dem halberjtädter, Südthüringen dem 
würzburger, das eigentliche oder Mittel⸗Thüringen dem mainzer 
Erzſtuhl unmittelbar untergeben wurde. 

In den damaligen politiſchen Zuſtand des Landes nach 
Verluſt der Selbſtändigkeit mit Klarheit zu ſehen, iſt völlig 
unmöglich. Doch ſcheint das eigentliche Thüringen auch nach 
der Unterwerfung. durch Siegbert eine gewiſſe politiſche Son⸗ 
derſtellung behauptet zu haben; aber lange Zeit verging, 
bis es ſich wieder zur Stellung eines eigenen, individuell aus⸗ 
gebildeten Reichslandes emporarbeitete. 

Mit dem thüringiſchen Reiche war der Schutz der Süd— 
und Oſt⸗Grenze gefallen, die Scheidewand niedergeriſſen. Avaren 
von Böhmen und Mähren, Slaven von jenſeits der Elbe ber 
fangen an auf fie einzubrängen und ihnen Gebiet: um Gebiet 
zu entreißen. - Selbjt in den Zwietrachtsjammer der Meropin- 
ger, ihrer neuen Herren, - werden fie mit hineingeriſſen, und 
Berfuche fich, ‚wieder, unabhängig zu machen, wie 5bl,. find 
fruchtlos. Wahrſcheinlich verwalteten fraͤnkiſche Grafen das Land, 
bie den, wohl jchen- Damals aufgelegten Tribut in Viehr erhoben 


1) Ausführliche Unterſuchungen über bie ganze ältefte Geſchichte 
Thüringens ſtellt v Werfebe an: Über bie Vertheilung Thuͤringens 
zwiſchen ven alten Sachſen und Franken; in Heſſe, Beiträge z. b. 
tentſchen, beſ. thür. Geſch. d. Mittelalters, Bd. I (1824- 46). 
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12 Thuringiſche Herzoge. 


heiligen Wilibrord zu Utrecht (704) eine reiche Schenkung in 
Thüringen verehrt; vielleicht war er in Karl Martells Heer 
an den Niederrhein gefommen und hatte denjelben dort kennen 
lernen. Auch entjteht 716 demfelben Heiligen zu Ehren zu 
Hammelburg das erfte Klofter ). Bald nachher ijt er mit 
ſeinem Sohne Thüring verichollen. Fiel er 717 in Karls des 
Streithammers Schlacht bei Vinci, oder wurde er wegen feines 
Despotismus oder feines ben Thüringern verhaßten Chriftenthums 
vertrieben, da auch die Sachlen dabei die Hand im Spiele 
hatten? Tiefes Dunkel drückt jene Zeit. Auch ein Theobald 
Hingt.noch nach, der damals den Nordgau von Franken ab- 
gerifien haben und ver gleichzeitige Agilolfinger Bojoariens ge- 
weſen fein Könnte. Olaublicher ift, daß Karl ver Majordom 
die Sachien, die ins Land gefallen, damals zurücigetrieben und 
wahrfcheinlich auch die Verbindung Frankens und Mittelthü- 
ringens für immer aufgelöft bat. ‘Dagegen tritt das letztere 
wieder durch fränkifche Eroberung ver Majordomen in nähere 
Verbindung mit dem ſächſiſchen Norbthüringen. Von Her- 
zogen Thüringens ift feine Rede mehr, die Rarolinger begehr- 
ten feine neuen Nebenbuhler;. des eigenen nationalen Ober⸗ 
hauptes beraubt, fiel das Land ganz unter fränkiſche Gewalt. 

Nichts aber wirkte energijcher darauf hin, biefe im mittleren 
Deutfchland gewonnenen Gebiete feit mit dem Frankenreiche zu 
verfnüpfen, als ihre Belehrung zum Chriſtenthum, die in Der 
Hauptfache das Werk des Winfried, als Benedictiner latini⸗ 
firt Bonifacius, gewejen ift. Allervings batte, mie fi aus 
bem Obigen ergiebt, ſchon lange vor ihm die Ausſaat des 
Evangeliums unter den deutjchen Stämmen begonnen; faſt aller 
Orten, wohin er fan, fand er chriftliche Anfänge vor; aber 
Nichts von dem, was feine Vorgänger geichaffen, befaß innern 
Halt und feiten Zuſammenhang, e8 drohte überall raſch wie- 
ber zu Grunde zu gehen, und Dies um fo eher, als damals 
die Kirche des fränkiſchen Reiche, in der Hand eines; toben 
Adels, der ihre Aemter und Einkünfte an ſich geriffen hatte 
um fie zu weltlichen Genuffe auszubeuten, Hier einzugreifen 
und den erſten Keim gedeihlich groß zu ‚ziehen keineswegs im 

1) Martene, Col. ampl. I, 13. 22. 
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14 Bonifacius. 


kurzer Regierungszeit von 741—747 genoß er die Unterſtützung 
der Staatsgewalt. Aber es lag in der Natur der Dinge 
jelbjt, daß die Belehrung ein feites Band wurde, welches dieſe 
öftlichen Gegenden an die Herrichaft. der Franken. fettete. 
Auch Hatte er fich an feinen Landesherzog zu wenden; darum 
ruft er die Angefehenen, die Senatoren und Fürften an, bringt 
päpitlicde Briefe an die mächtigen Männer Afolf, Chodolaus, 
Wilar, Gunthar, Abord, und die Sammlung der Canones, 
die der vorfichtige Papft ihm mitgegeben, und befämpft nun 
die Priefterehe, arianijche Kegerei und die Selbftändigfeit der 
altbritiichen Glaubensboten, das Eſſen des wilden Pferbefleifches, 
das Verkaufen ver Leibeigenen an Heiden zum Opfern, zerftört 
in Hefjen, wo er das Klofter zu Amöneburg (an der Amane, 
d. h. der Ohm, gelegen), gründet, die Donnereiche in Geismar, 
und fündigt dem ganzen heidniſchen Volksglauben, ſoviel davon 
noch in den Seelen der Menſchen jpufte, ven Krieg an. Denn 
wohl mag damals Häufig noch heidniſcher Opfertrank und 
Chrifti Abendmahl aus Einem Kelch gefpendet worden jein, 
und Aberglaube mannichfacher Art wird noch in den Kirchen- 
jchlüffen von Lejtines 743 aufgezählt und verpönt, ja noch Jahr⸗ 
hunderte fpäter wahrgenommen. Noch Haben ſich Glaubens- 
und Abichwörungs- Formeln jener Zeit erhalten. Viermal 
(719, 722, 726, 736) ericheint der unermübliche Angel- 
ſachſe theild zu längerem, theils zu fürzerem Aufenthalte in 


Thüringen. Die Taufe Tauſender in Mafje, die man in 


Flüſſe trieb, gab Chriften dem Namen nach in Menge; ihre 
Beitändigfeit war völlig unverbürgt. Darum galt es, Das 
wirklich Gewonnene in. fefte Formen zu retten, Pflanzſchulen 
bes Chriftenthums und feiner Lehrer und durch weltlichen Befit 
verbürgte Tirchliche Stiftungen zu gründen. So entitand bei 
Ohrdruf, dem Michael geweiht, das erſte Benedictinerflofter 
(725), die (Marien) Kirche zu Erfurt, jo viele Kirchen und 
Klöfter in Franken und in Heſſen; in letzterem befonders das 
auch für Thüringen jo wichtige Stift Fulda 743 (Hersfeld 
Durch Lullus 744 oder 770). Seine Gefährten und Schüler 
fette er ihnen vor. Aber noch fehlte viel zur Vollendung 
einer kirchlichen Organifation, — ein Ziel, dem er auch dadurch 


Belehrung ber Heften und Thüringer. 18 


nicht viel näher rüste, daß ihn der PBapft 732 zur erzbiſchöf⸗ 
"lichen. Würde. und 746 auf ben neu errichteten Stuhl von 
Mainz erhob. Doch wurbe, ähnlich wie in Baiern, auch für 
die nördlicheren Striche die Errichtung von Bisthümern erreicht, 
zı Wurzburg für Oftfranfen, zu Eichftäbt für den Nordgau, 
zu Büraburg, deſſen Name noch jest in dem Burberg bei 
Fritzlar fortlebt, für Heilen, wogegen das zu Erfurt für das 
eigentlihe Thüringen beabfichtigte, weshalb ift unbelannt, nicht 
zu Stande kam; ein Umftand, ber für. vie Entwicklung ver 
Rultur in Thüringen richt ohne nachtheilige Folgen geblieben 
ift. Thüringen wurde deshalb dem mainzer Erziprengel un⸗ 
mittelbar vorbehalten und zerfiel wahrjcheinlich fpäter in 4 — 5 
Archidiaconate und 33 Decanate. So hatte Bonifaz, „ver 
Knecht der Knechte Gottes“, das Seinige getban und tritt für ung 
752, wo er fein Erzitift dem Lullus, bis 787, übergab um 
ſeinem Leben bei den Frieſen (755) die Märthrerfrone aufzu- 
feßen, vom Schauplatz ab. Seine Biſchöfe und Abte wirkten 
in feinem Geiſte fort, Säulen und Stügen der jungen Kirchen⸗ 
pflanzung. Was dieſe neuen Anlagen, was das Chriftenthum 
überhaupt. für Thüringen in Hinficht auf Aderbau, Gewerbe, 
milde Sitten, Gelehrſamkeit und Kunſt bewirkte, bat an fich, 
wie fegensreich es endlich werben mußte, nichts vor dem übri- 
gen Deutichland Ausgezeichnetes voraus. Nur Fulda, obgleich 
von Bonifacius zunächſt nur zu möndhiichen Zwecken und zu 
jelnex eigenen Ruheſtätte bejtimmt, ging ſpäter durch den gei- 
ftigen Einfluß, den e8 erwarb, weit über des Stifters Tenden⸗ 
zen hinaus. 

Je näher von Welt und Süb der Chriſt und Franke dem 
Sachſen rückte, defto unruhiger wurde dieſer. Karlmann und 


dann fein Bruder Pipin haben von 743 an bis 748 faft alle \sis 


jährlich gegen die Sachſen, welche Franken. und Hefjen benach- 
hart woren, Teldzüge getban. Im Iahre 743 zwang Karl- 
mann ven Sachlen Theoderich zur Ergebung in jener Burg 
Hohſeoburg (Seeburg zwilchen den beiden Seen, im Gau 
Triefenfeld), und Hiervon wie von den Händeln Pipins und 
Karlmanns mit ihrem Halbbruder Gripho in den Jahren 747 
und 748 fonnte Thüringen um fo weniger unberührt bleiben, 
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18 Slaven. 


Alter und Gebärfähigfeit Aückficht genommen wurde, .. war 
nach dem Stande des Belelvigers und des Verletzten oder Ei» 
morbeten bie Strafe feſt bejtunmt. Wer die Hand eines 
Harfenjpielers oder Goldſchmiedes oder einer Friesweberin ver- 
wundete, büßte vierfach ftärfer alö bei gleicher Verwunbung 
Anderer. Auf den Mord einer gebärenden adeligen Frau 
jtanden 1800 solidi Strafe, fat das Dreifache von dem, was 
den Baiern für Ermordung eines Agilolfingers angefet war. 
Die Grundnorm bei der Erbichaft war, daß das Grumbeigen- 
thbum an bie männlichen Nachkommen und erft im fünften 
Gliede an die weiblichen kam. — 

Endlich reichen in die Zeit Karld des Großen auch nad 
die Anfänge ver für unfere Gefchichte fo überaus wichtigen 
Markeinrichtungen hinauf; doch müfjen wir, bevor wir dieſe 
bejprechen, erſt noch einen Blid auf die hier in Betrache 
kommenden Stämme der Slaven werfen. 


Zweiter Abſchnitt. 


Slaviſche Bevölkerung zwiſchen Oder und Saale. — 
Erſte Markanſtalten gegen ſie. 


1. Sorben oder Serben. 


In dem Rücken der germaniſchen Völker, welche zur Zeit 
ber großen Völkerwanderung auszogen, ſich fern von ben hei⸗ 
miſchen Gauen neue Wohnfige zu erobern, waren in die Weiche» 
und rer» Gegenden, wo chedem Die Wpgier, Vandalen und 
Dermunturen ſaßen, von Oſten ber neue Stämme nachge⸗ 
rüdt, Die am frübeften (bei Iornantes) unter dem Geſammt⸗ 
namen der Veneter, Wenden, dem Weſten bekannt wurden, mit 
dein einheimiſchen Namen ſich Slaven nannten, entweder bon 
slawa „Rubin“, oder, wie wahrſcheinlicher, von alowo „WWBort” 


























Ältefte Marken. Limes sorabicus. 27 


gegen die Abobriten, deſſen Nachfolger wahrjcheinlich jener 
Ebert war, der als Taiferlicher Sendgraf in Nordalbingien 
mit Anftalten gegen die Normannen beichäftigt erjcheint; dem 
Madalgoz zu Schesla und dem Grafen Hatto. zu Magdeburg 
gegen die Heveller, Welataben und Wilzen. Erjt aus fpäterer 
Zeit ſtammt die fächfiiche Nordmark, die zu Soltwevel ihren 
Sitz Hatte. Wie weit nun aber diefe Markeinrichtungen auf 
ber zwiſchenliegenden Strede ver ſlaviſchen Grenze, oftwärts von 
Thüringen beftanden, läßt fich nicht mit gleicher Deutlichkeit 
erfennen. Grenzburgen gegen die Einfälle der Slaven waren 
zwar auch bier fchon früher errichtet worden, aus denen dann 
bie Schlöffer Saalfeld, Rudolſtadt, Kahla, Kirchberg, Dorn- 
burg, Weimar u. a. bervorgingen. Thüringijche Marken aßer 
gab es allem Anſchein nach in dieſer Zeit noch nicht; vielmehr 
Ihalteten bier mit außerorventlicher Gewalt bekleidete Fönigliche 
Missi, denen dann auch natürlich die Befugniß über bie Grenz- 
verhältniffe zuftand; Praefecti limitis aber, wie fie anderwärts 
vorkommen, werden in Thüringen nirgends erwähnt. Ein 
folder außerordentlicher Föniglicher Beamter war jedenfalls der 
Madalgaud des Kapitulars von 805, der feinen Sit zu Erfurt 
Batte, zu deſſen Amtsbezirf aber auch noch Halljtadt gehörte. 
Erft mit der Zeit mögen aus diefen Königsboten dadurch, daß 
einzelne derjelben ihre Herrichaft auch über das angrenzende 
ſlaviſche Gebiet ausdehnten und es zur Vorhut des beutfchen 
Heichslandes machten, Markgrafen geworben fein. Etwas 
Anderes als dieſes Verhältniß ift wohl auch nicht gemeint, 
wern bei der Ländertheilung, welche Ludwig der Fromme im 
Sahre 839 zu Öunften feiner Söhne traf, bet dem einen Länder⸗ 
tbeile außer burgundifchen, rheinischen und eljaffiichen Gebieten 
auch der Ducatus Toringubae cum marchis suis aufgezählt 
wird 2); wir kennen weder den Mann, der damals diefen Du- 
cat verwaltete noch auch deſſen Befugniffe und Stellung in 
Thüringen. Erft zehn Jahre fpäter nennen uns bie fuldaer 
Anmalen den erften Vorſteher der thüringer Grenzmark mit 


1) Prudentü Trec. Ann, Pertz, SS. I, 435; vergl. Knochen⸗ 
dauer, Geſch. Thüringens, ©. 17 ff. 
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alle verpflichtet aufzubrechen, während gegen Spanien und bie 
Karen fünf Sachſen nur den jechsten gerüjtet ftellten. Die 
alten Volksverſammlungen, die Tage bei Marklo hörten auf. 
Nur der Graf oder missus berief das Boll. 

Eine fchwere Aufgabe war e8, den Sachſen zum Chriften- 
thum zu bringen. “Die Freuden des Walhalla‘ waren ihm 
nationaler und feliger als die dunkeln Verheißungen ver Prie- 
fer Jeſu, Odin und Freia herrlicher als der Chriftengott und 
bie jungfräuliche Gottgebärerin. Das Chriftentbum war 
Staatsreligion des verhaßten Feindes und führte in feinen 
. irhlichen Formen des Unverftändlichen, des Drüdenven zu 
viel mit fih. Eine mächtige Priefterfafte zu ernähren, Heilige 
zu verehren, die nicht Heroen und Götterhelden waren, dem 
Feinde Tiebend zu vergeben, wo die Blutrache heilig Erbtheil 


und Ehrenfache war, mochte ihnen unnatürlich jcheinen. Doch | 


Karls Schwert und feine traurigen Verpflanzungen und Weg⸗ 
führungen 'eines Theils des Volkes erjegten bald die innere 
Überzeugung, Widukinds und anderer Großen Beijpiel ging 
voran; Das gebieteriiche morte moriatur des Capitulard de 


partibus Saxoniae für Den, der fich nicht taufen laſſen wollte, 


war bei einem Karl, der 4500 Sachſen an der Aller ſchlach⸗ 
ten ließ, feine leere Drohung. Bisthümer wurden zu Osna⸗ 
brüd 783, zu Verden 786, Bremen 787, zu Paberborn, 
Minden, Halberjtadt, Hildesheim, Münfter nach ver Beendigung 
des Krieges geftiftet, Hamburg als Erzbisthum (831) des Nordens 
für Ansgarius, und Klöfter, unter denen Corvei (822) und 
Gandersheim (856) bald berühmt wie Fulda und Hersfeld 
wurden. Bei den Domftiftern und Klöftern wurden Schulen 
errichtet. 

Man unterichien brei Stände bei den Sachſen, Edelinge, 
Frilinge, Laſſen. Die Edelinge waren durch Karls Politik und 
Kriege jehr gelichtet worden. Was übrig war, mag vorgezogen 
haben, im fränkiſchen Sinne zu leben. In den Kriegen zwijchen 
Ludwigs Söhnen waren die Edelinge theild für Lothar, theils 
für Ludwig, und Lothar verſprach fogar den untern Ständen 
ihnen ihre alte (eidniſche) Verfaſſung wiederzugeben. Da traten 
fie als Stellinga in eine Vereinigung und verjogten bie Ede⸗ 

Bittiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. L 





























‚König Heinrich L 43 


und ein neuer Krieg mit den Böhmen, den erft Otto, Heinrichs 
Sohn, 937 glücklich endete, beraubte die Sorben jeder Unter- 
ftügung von außen. 

In Böhmen war der treue Herzog Wenzeslan (935) von 
feinem Bruder Boleslav ermorvet und der Gehorfam gegen 
Heinrich gebrochen worden. Thankmar, Heinrichs Sohn erfter 
Ehe, hatte Geſandte nach Böhmen gejchielt; dieſe wurden ent- 
weder fchwer beleidigt oder gar ermordet. Es ſcheint daher, 
daß Thankmar mit irgend einem Amte an der böhmifchen 
Grenze beauftragt war, und vielleicht irrt man am wenigften, 
wenn man ihm die Verwaltung Thüringens und ber füb- 
thüringiihen Mark, die nach der Eroberung Meifens ihre 
politiiche Richtung immer mehr gegen Böhmen nehmen mußte, 
zufchreibt, zumal da das Land der Milciener (Milska) damals 
noh unter einem den Deutjchen treuen böhmifchen Fürften 
geftanden zu Haben jcheint, welchen Neuere Dobromir und den 
Herrn von Milsfa nennen !.. Diejen den Deutjchen treuen 
böhmischen Häuptling griff der milde Boleslav um 936 an, 
wahrfcheinlich in eben der Zeit, wo König Heinrich (2. Juli 
936) ftarb, nachdem er auf einem Reichstage zu Erfurt 935 
die Königswahl feines Sohnes von den Fürften zugefagt erhalten 
und einen Grafen Siegfried zum Legaten ernannt hattg, 

Dobromir bat die Deutjchen um Hilfe, und e8 wurden 
ihm die merjeburgifche Legion und ein ftarfe8 Heer von H08- 
gauern und Thüringern zugefendet, die erjtere unter Anführung 
des Grafen Eſiko (Afic). Unter wen die Thüringer geftan- 
den, wird nicht gejagt. Gegen dieſe zwei Haufen theilte Bo- 
leslav fein Heer. Die Thüringer flohen. Dafür ſchlug Äſic 
bie ihm Gegenüberftehenden, wurde aber in feiner Sorglofigfeit 
nach dem Siege von dem andern gegen bie Thüringer ge- 
ſchickten Heere überfallen und mit dem größten Theil der Sei—⸗ 
nigen erfchlagen. So fand auch die merjeburger Räuberlegion 


1) Über Dobromir, den Schwager des wilden Boleslan von Böhmen, 
ſ. Pubitſchka, Ehron. Geſch. Böhmens (Prag 1770) I, 338. Pelzel 
ſucht Dobromirs Firftenthum in der Gegend von Leutmerig und Bilin. 
Darauf paßt aber. das vicinus subregulus und das paruisset im- 
periis Saxonum des Wibufind weniger. 
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thümer Y. Aber dies Alles beſiegte bie fortgeſetzte Oppofition des 
halberſtädter Biſchofs nicht, ſodaß fich Otto vor der Hand auf 
die Errichtumg des Bisthums Meißen beichräntte, deſſen Umfang 
und Einkünfte er am 19. Det. 967 zu Rom feſtſetzte, worauf 
Papft Johann XII. unterm 2. Jatuar 968 feine Beftätigung 
gab und 68 dabei dem römtiichen Stuhle unmittelbar unterftellte. 
Wie nun aber im Frühlinge beffelben Jahres Erzbiichof Wil 
beim und Bifchof Bernhard Turz nach einander ftarben und 
ihre Nachfolger fich bereit erklärten auf bes Katjers Abſicht 
einzugeben, änderte fich die Stellung des jungen Bisthums: es 
büßte die Eremtion von der erzbifchöflichen Gewalt wieber ein, 
umd der von Otto zum erften Erzbiſchof von Magdeburg er» 
bobene Abt von Weißenburg, Aoalbert, der nunmehrige Pris 
mas der deutſch⸗ſlaviſchen Kirche, vom Papſt mit Vollmacht 
ausgerüſtet Die Sprengel der neuen Bisthlimer in den Slaven⸗ 
laͤndern jenjeitS der Elbe und Scale mit Genehmigung des 
Raifers zu begrenzen und zu ordnen, vollzog am Weihnachts⸗ 
tage 968, in Gegenwart vieler‘ fächfifchen Großen geiftlichen 
und weltlichen Statives ?), die feierliche Ordination der Biſchöfe 
Dojo von Merfeburg, Hugo von Zeiz und Burchard von 
Meißen. Der zeizer Sprengel grenzte gegen Welten längs ber 
Saale bis zur Mündung der Unftrut an den von Mainz, gegen 
Norden und Nordoften (auf einer ungefähren Linie von Weißen- 
fels bis Penig an den balberftäbter und merjeburger, Bftlich 
jenfeit8 der zwickauer Mulde an ven meißner und ſüdlich an die 
son Prag, Regensburg und Bamberg; die Gaue Zuchurint 
und Plisni gehörten theils zu Zeiz, theils zu Merſeburg. Des 


1) Über die wenigen noch vorkanbenen und noch menigeren echten 


968 


Etiftungs- und Betätigungs - Urkunden (für Zeiz gar feine beſondere) 


f. Adelung, Directorium der füdfächf. Gefch., Einleit., S. &XXVI—XL; 


Schultes, Direct. dipl. I, 75 sqq. und v. Leutſch, Gero, ©. 125 ff. 
Über das angebliche meißner Eremtionsprivilegium: Chn. Er. Weiſſe, 
Geſch. der kurſ. Staaten I, 25. — Das Hauptwerk über das meifiner 
Bistum, des Jeſuiten Calles, Series misnens. episcoporum. (Ratisb. 
1752, 4%), wirb durch die Einleitungen zum Codex dipl Sax. reg. IL 
vielfach berichtigt. 

2) Cod. dipl. Sax. II, 1. No. 1—7 ud. Einleitung S. XV. Ann. 
Magd. ad a. 969. 970; Pertz, SS. XVL 
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970 verſchiedenen Boſo, auf ziemlich unredliche -Weife. Giſiler 
befand ſich eben mit Otto I. in Rom und wirkte außer dem 
Pallium am 10. September 982 eine päpftliche Bulle aus, 
durch welche das Stift von Merſeburg, welches er als Erz⸗ 
biſchof von Magdeburg nicht beibehalten konnte und doch auch 
wicht ganz miffen wollte, aufgehoben und Alles, was wmeftlich 
von der Saale lag, dem Stifte Halberſtadt, mas zwiſchen 
Saale und Mulde, dem Bisthum Zeiz, was zwilchen dieſer 
und ver Elbe, dem Bisthum Meißen zugetheilt wurde. Im 
Merſeburg jelbft blieb nur eine Abtei des heiligen Laurentius. 
Die Hauptfache war, daß Giftler fich ſelbſt neun Städte (9); 
Scutizi (Schkeuditz), Cotug (Gautſch?), Wurzen, Büchen, Eilen- 
burg, Düben, Pouch, Löbnig, Gezeriska (Gerichshain over 
Görtz), vorbehielt. Ein großer Theil der das Stift betreffen- 
den Urkunden wurde verbrannt ober verfälicht, damit ja Feine 
früheren Schenkungs⸗ und Befig-Titel Einſpruch thun könnten. 
Die Zertrümmerung des Bisthums fand aber bald allge⸗ 
meine Mißbilligung, der Ruf nach Sühne des Geſchehenen er⸗ 
hob ſich immer lauter. Allein erſt nach Giſilers Tode (1004) 
wurde das Bisthum wieder hergeſtellt, doch ſehr verkürzt, in⸗ 
dem Meißen ſeinen Theil davon faſt ganz behielt und nur 
Biſchof Hildeward von Zeiz ſich entſchließen mußte, faſt alles 
feinem Stifte Zugewandte wieder zurückzugeben ?). 

Es ift ſchwer glaublich, daß Giſiler die Ausführung feines 
ehrgeizigen Planes gelungen wäre, wenn er dabei nicht auf 
die Zuftimmung der Markgrafen an ner Sorbengrenze hätte 
rechnen Können. Gerade diefen mochte ber Friegstlchtige Dann 
anf dem erzbiichöflichen Stuhle nicht unwillkommen ſein. Aber 
Thietmar, der Biichof von Merfeburg und Gefchichtschreiber, 
fieht in dem, was jett über die Marken hereinbrach, nur eine 
Strafe Gottes für den an dem heiligen Laurentius verübten 
Frevel. Auf die Nachricht der Niederlage Kaiſer Ottos IL 
gegen die Byzantiner in Calabrien, wo auch der feiner Marf- 


1) Thietmar II, 8. 9. Die Reflitution ebend. IV, 8. 28; 
V, 24-26; VI, 1. 12. 26 sq. 40. 42. 47; VII, 16. 37. 48; VII, 8. 
10. — Über die Wiederherſtellung des Bisthums f. Hirfch, Jahre. 
b. dentfchen Reichs unter Heinrich IL, ©. 274 ff. 
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Suifili um Düben und Gruna an ber Mulde. Die pro- 
vincia Lusici (wovon ein Theil zum brandenburger, der an- 
dere mit den benachbarten Gauen zum meifner Bisthum ge 
hörte), dehnte fih vom Cervifti- und Nizici-Gau bis gegen 
die Spree, Neiße oder Bober aus, im Süden aber bis an 
Milcieni und die fchwarze liter (Lebufa, Gehrin, Jarina, 
Cottbus, Dobrilugf, Zinni). Nördlich und öſtlich von den 
Luſici, Nicieti, Zara (Sarowe, Sorau?) und Selpuli. 
Bon diefen Gauen gehörte der Schwabengau in firchlicher Be⸗ 
ziehung zu Halberftabt, Cervifti zu Brandenburg, das Übrige 


‚zu Meißen. 


Bon der für unfern Zwed ziemlich fremven Norpmart 
führen wir nur wegen ehemaliger Verbindung mit Norbthü- 
fingen den Harz- oder Harthago, nördlich von ver Bode 
(Halberftabt), den Derlingo, Heilango und den nörb- 
Then Theil des Nordthüringgaues bi8 an den Tröm⸗ 
fing, in weldem Magbeburg lag, dann die Gaue Belra 
sper Bellesheim und Mosveddi, alle links der Elbe, an, 
welche zugleich mit dem Suabagau den halberſtadter Spren- 
gel bildeten. Weiter wejtlih und nördlich lag ein Theil des 
älteren Oſtfalens, theils verdenſchen, theils Hildesheimichen 
Sprengels. Jenſeits der Elbe, Magdeburg gegenüber, mit 
dem Gau Morzani und Ploni begann der brandenburger 
Sprengel ?). 

1) Das Hauptverdienft um Aufzählung der Gaue dieſer Marten 
hat v. Leutſch, Gero. Doc find auch A. v. Werfebe in feiner Preis- 
ichrift, Schöttgen im feiner Geographie der Sorbenwenden in ber Nach⸗ 
fe II, 361—446 u. 9. benutst. Abweichungen hier zu rechtfertigen 
unterlaffe ich. G.) 
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Erſtes Bud. 


Des Staates allmählihe Vereinigung aus feinen 
früheren Beflandfheilen bis zur Srwerbung des 
Hexzogthumes Sachſen mit der Kurwürde. 
985 — 1423, 


Bättiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. L 8 


u. 


Erſte Abtheilung. 


Geſchichte der noch unvereinigten Tänder bis zur ent 
ſchiedenen Erblidkeit der Zürfinwürden: 
985 bis um 1130. 


Irſtes Haupftſtück. 
Geſchichte der meißner Mark, bis 1123. 


— — — 


1. Allgemeine innere Berhältnifie. 

Die Anfänge ver Staaten gleichen gewöhnlich großen dies 
when Gährungen und Brocefin. Wie das Wejen vieſer 
Proceffe theils Ausſcheidung theils Vermiſchung tft, jo auch bei 
den Elementen ober. Grumbftoffen der Staaten. Che fie fi 
her untereinander geſetzt, geſchieden oder vereinigt, herrſcht 
bb das eine bald das andere vor. Das Land mit natür⸗ 
lihen oder politiiden Grenzen, das Volk mit feinen Ständen 
(fange Häufig caftenartig), feinen Nachbarn, feinen Eigen 
haften im Guten und Böen, feinem Abftande vom Nulls 
punkte der Kultur in Lebensart und Sitte, Sprache, Glauben 
fd bie gegebenen Stoffe. Reibungen nach aufen ober von 
außen, Übermacht Einzelner im Innern durch Reichthum ober 
Tapferkeit, neu ind Leben tretende Ideen fchaffen die Gährung, 
entzünden den Kampf. Ex wird, was ihn auch veranlafte, ein 
| 5*+ 
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Kampf über das Mein und Dein, zwiſchen dem Alten und 
Neuen. Aber ein inneres Geſetz im Leben der Menſchheit, 
eine innere Nothwendigkeit, ſo alt als der Menſch in der 
Mehrzahl, begründet in dem Streben der Geſellſchaft nach be⸗ 
ſtimmt geordneten geſelligen Verhältniſſen, Hält mas ausein⸗ 
anderſtrebt zuſammen, und in der Zeit ſelbſt liegt eine ſtill 
aber ſicher ordnende Kraft, der man nur Raum geben, die 
man aber nicht gewaltſam vorwärts- oder zurüdtreiben ſoll. — 
In unjeren Vorftanten begegnen ſich Slaventhum und Ger⸗ 
manenthum, Chriftentfum und Götzendienſt, Befehl und Ge 
borfam, Freiheit und Sclaverei, Allode und Lehen, Reich und 
Provinz, Freund und Feind, Schwert- und Vernunft - Recht, 
Krieg und Friede; Gegenfäte, die fih nach langem Kampfe end- 
lich gegen einander abklären und als Präcipitat dieſes politifchen 
Procefjes einen dauernden Zuſtand wenigſtens relativer Geſetz⸗ 
lichkeit herbeiführen. 

Beſonders durchgreifend wird der Kampf zwiſchen urſprüng⸗ 
licher Freieigenheitsverfaſſung und dem Lehenweſen, in Beziehung 
auf das älteſte größere geſellſchaftliche Verhältniß der einzelnen 
deutſchen Volker, auf die Gauverfaſſung. Was Thüringen 
betrifft, ſo begegnen wir auch dort der Eintheilung in Gaue, 
pagi, mit ihren Unterabtheilungen, den Zenten, die ſeit dem 


8. Jahrhundert überhaupt in Deutſchland herrſchend ge⸗ 


worden war. Der natürlichen Beſchaffenheit des Bodens an⸗ 
gepaßt und durch Wald, Gebirge oder Flüſſe begrenzt, waren 
dieſe Gaue von ſehr verſchiedener Größe und führten ihre Nas 
men meijt nad) Flüffen oder Bächen, gerade in Thüringen aber 
auch viele nach ihren Bewohnern. Der Gaugrafen, die an 
ber Spike verjelben ſtanden, ift bereit oben gedacht wor⸗ 
den, Allein die Zeit, wo biefe alte Gauverfaſſung in unge 
jtörter Wirkſamkeit beftand, war nur von furzer Dauer. Hatte 
ihon jeit dem 8. Jahrhundert ihre Auflöjung damit bes 


gonnen, daß durch Verleihung ver Immunität an Biichöfe und | 
Klöjter einzelne Grundjtüde von der Gerichtsbarkeit Des Zeut⸗ 


3 


verbandes losgelöſt und dem von dem Bilchofe oder dem Abte 
ernannten Vogte, der in allen Stüden an bie Stelle des Grafen 


trat, unterworfen wurde, jo folgte jeit vem 11. Jahrhundert 


| 


— 
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eine noch viel durchgreifendere Veränderung, indem Biſchöfe 
und Klöfter in den Beſitz des Grafenamtes ſelbſt, ſei es über 
den ganzen Gau oder über einzelne Zenten, gelangten; dadurch 
verſchwanden zwar die Immunitätsgerichte, aber in den Zent- 
gerichten: führte num ftatt des Grafen der mit dem Amte be- 
lehnte Vogt den Vorſitz. Oper das Grafenamt wurde erblich 
und, wenn mehre Erben vorhanden waren, getheilt; an anderen 
Orten wurden die Zenten zesriffen, indem bie erblichen Grafen 
und Vögte einzelne Grundſtücke oder einen Theil der Gerichts⸗ 
barkeit verkauften, vertaufchten, verpfänveten oder ihre Mi- 
nifterialen damit belehnten oder mehre Miterber ihre Rechte 
teilten. ') 

Während aber Thüringen an dieſem allgemeinen Zerfegungs- 
proceß, der von der alten Gauverfaffung zu der fpäteren Feudal- 
verfaffung bimüberleitete, Theil nahm, entwicelten fich die Zu- 
fände in der Mark, d. h. nunmehr in dem jenſeits der alten 
Neichsgrenze gelegenen eroberten Gebiete, von welchem aus bie 
Eroberung allmählich gegen Oſten weiterfchritt, in einer bier- 
von wefentlich werfchiedenen Weile. Nach dem Wenigen, was 
wir von dem Zuftande der Sorben in dem Zeitpunfte ihrer 
Unterwerfung wifjen, befanden fich unter ihnen viele Unfreie; 
die servi, coloni, mancipia, bie in Urfunven vorfommen, bie 
an ber Scholle haftenden smurden ftammen ohne Zweifel ſchon 
aus der Zeit vor ber deutſchen Eroberung; fie vertaufchten 
durch dieſelbe Die bisherige Knechtſchaft nur mit einer anderen. 
Ein zahlreicher Stand von grundbeſitzenden Freien wie unter 
den Deutfchen war nicht vorhanden. Überhaupt aber kann 
bie forbifche Bevölkerung, von Anfang an nicht fehr dicht und 
obendrein durch bie langivierigen Kriege vermindert, im Vers 
gleich zu. der zahlreichen beutfchen Anfievelung nur den geringeren 
Theil der Einwohnerſchaft ausgemacht haben. Die Deutjchen 
wählten für ihre Nieverlaffungen vorzugsweife den höheren, 
waldreichen Boden, in den Niederungen blieben neben ven faft 
ausichlieglich won Deutichen bewohnten Städten, den Burgen 


1) Thudichum, Gau- und Markverfaffung in Deutſchland (1860), 
©. 80 ff. 
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und bei deutſchen Dörfern bie forbiichen Kite beitehen, nirgends 
erſcheint in unſeren Gegenden eine pur von Verknechtung oder 
gewaltſamer Verdrängung der alten Einwohner durch die Deut⸗ 
ſchen. 2) Nach wie vor bebauten bie ſlaviſchen Bauern ihren 
heimatlichen Boden, und hauptſächlich nur durch den Tribut, den 
fie tbeils in Geld, theils in Getreide, Flachs, Honig, Meth, Bier, 
Schweinen, Gaänſen und Hübhnern zu entrichten hatten, ſowie 
durch Die dem Markarafen und Kieinen Vaſallen zu leiftenden 
Frobndienſte wurde ibnen das fremde Joch füblbar. Schwer⸗ 
lich befand ſich daber die aroße Matte unter Den neuen Herren 
ſchlechter als unter Dam are: ſelbit manchem jlaviſchen Herrn 
und Freien gedang es. ſich in feiner irühberen Stellung zu be 
daupten. Von einem Wideritande nr einmal Unteriochten iſt 
daber daum mehr die Rede. Dennoch konnte Me Organiſation 
der Mark. dedinat durd ibren 8Zwecd eine Vorbut für das 
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Gaue in ber Mark; Burgmarten. 7 


grafen ımtergeben und waren diefent, aus deſſen Hand fie ihr 
Deneficium erhielten, zu Lehenstreue verpflichtet; fie waren 
milites, blieben aber dadurch, daß ihre Beneficien aus Neichs- 
gut beftanden und auch dem Reiche heimfielen, in Bezichung zum 
Reihe. So bildete fich zugleich mit der Begründung ber 
Markgrafſchaft ein Vaſallenſtand I. Den Slaven gegenüber 
wor der Markgraf ver nach Kriegsrecht gebiekende Herr. 

Wenn num alfo auch die Deutjchen die ihnen einmal geläufige 
Eintheilumg in Gaue auf ihre neuen Eroberungen libertrugen, 
fo konnten diefelben bier doch niemals zu dem werben, was fie 
im übrigen Deufchland waren. Denn nicht nur fallen die An⸗ 
fünge der Gauverfaffung in der Mark in verhältnißmäßig fo 
fpäte Zeit und fo kurz vor die Periove, wo biejelbe überhaupt 
isrer Zerſetzung entgegenging, daß ihr fchon darum gar 
feine Zeit blieb um Wurzel zu faſſen, fonvern es fehlte hier 
ifre nothiwendige Grumblage, die freie Volksgemeinde. Nicht 
freie Anſiedler hatten das Land durch friedliche Einwanderung 
gewonnen, ſondern Tönigliche Dienftmannen es mit ver Schärfe 
bes "Schwerte erobert, und wenn auch nachher Freie als Kolo⸗ 
niften hereinzogen, fo trat doch die Straffheit der ganzen mili- 
täriichen Marfeinrichtung ber Entwidelung eines voltsthümlichen 
Gemeinweſens von vornherein hindernd entgegen. Folglich gab 
es bier auch Feine Gaugrafichaften nach beuticher Art; Comes 
ift bier allein ver Marchio, ihm allein ftand bie Gerichtsbarkeit 
über die Freien in ber ganzen Mark zu, und auch die Gaue 
nehmen bier militärtiche Geftalt an. Die Deutichen fanden 
bei den Slaven eine alte Landeseintheilung in Supanien vor, 
welche fie ihren Gauen verglichen, nur daß beren Meittelpunft 
nicht Die Gerichtsftätte fondern, wie es fcheint, ein Tempel⸗ 
heiligthum Bilbete. Auf Grund derſelben theilten fie die Mark 
it Burgwarten, mit welchem Namen man eine Burg und 
‚den zu berjelben gehörigen und von ihr aus verwalteten Diftrict 
bezeichnete, weil die innerhalb deſſelben mit Grundbeſitz belehn- 
ten Anfiebler zur Bewachung — warte — der burc oder 
urbs verpflichtet waren; jeder burcwartus wurde nach der darin 
gelegenen Burg genannt. 

1) Bofern- Klett a. a. O., © 5. 
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weiens in der Markt fich ebenjo entwideln jollte wie in den 
übrigen Neichsländern, oder ob in ver Stellung des Markgrafen 
und feiner Aufgabe ſelbſt Etwas lag, was feine Macht confoli- 
biren und fein Land gleichſam fchließen konnte. Freilich war 
aber gleich der nächite Zeitraum fo Triegerifch, waren bie böh- 
miſchen und polntichen Nachbarn jo feinpfelig, die Reihe der 
Markgrafen fo gemilcht, daß eine durchgeführte Politik oder 
gar eine Sorge für das innere Leben in der Mark Taum ficht- 
bar wird. Das war dem eblen Haufe Wettin vorbehalten, 
daß alles Bleibende und Große fih an feinen Namen Tnüpfen 
ſollte. 

Doch der Grund zum Baue war wenigſtens bereits ge⸗ 
legt, die Form gegeben, das weitere Material vorhanden, Staat 
und Kirche den Grundzügen nach hingezeichnet, Verfaſſung und 
Verwaltung, wenn auch unausgebildet und unvollkommen, doch 
begründet, und wenn Alles hätte verfallen wollen, in den Leiden⸗ 
ſchaften der Menſchen, in Hab⸗ und Herrſchſucht ſelbſt, vor 
Alem im Lehenſyſtem und in der kirchlichen Hierarchie dafür 
geſorgt, daß die Elemente des neuen Staates ineinundergreifen 
und zu einem Ganzen fich vereinigen mußten. Ja ber Eriege- 
riſche Zuftand felbft, der offene Feind von außen, der heimliche 
im Imern zwang die junge Schöpfung ihre ganze Kraft zu 
entwideln und mwurbe vielleicht fegensreicher als tiefer Friebe! 


2. Geſchichte der meiner Mark und des Landes Budiffin bis zu Dem 
erfien Markgrafen ans dem Hanfe Weitin, 985 — 1090. 


Die halbe Wahl- und Halbe Erb-Berfaffung des König⸗ 
thums in Deutichland erregte in den Tagen ver fächliichen 
Kaiſer die blutigjten Unruhen, welche dem Lande höchſt nach- 
teilig und nur etwa der eben fich ausbildenden mächtigen 
Ariſtokratie beförderlich werden mußten. Und wie der tapfere, 


. Kärtchen. — Die flavifhen Namen der int Tert angeführten find: 
Bresenice, Gozebudi, Boruz, Rochelitz, Treskowo, Zcolin, Trebeni, Gi- 
venkesten, Bidrizi, Mokernik, Budisco, nunc autem teutonice Grim- 
merslevo; außerdem Tuchwiha im Zucherinigau, Nerchow, Suselzi, Se- 
rebez (Schrabiz bei Mügeln), Titubutzie, Zolnice, Barboge (Barby), 
Chuzi (Æleutſch), Stene, Zianko (Zinni bei Calau), [Niempsi (Nimptſch), 
beide in ber Nieberlaufis, Mochowe (Mochau bei Döbeln), Nimucowe. 
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treugeſinnte Mann im Preiſe theuer wurde, ſo ſtanden auch 
die Herzoge von Polen und von Böhmen wachſam lauernd an 
den Grenzen, um womöglich was ſlaviſch war den Deutſchen 
zu entreißen und ihren Slavenſtaaten als natürliche Zubehör 
einzuverleiben. Darum mußte, was das Innere des Reiches 
bewegte, nur zu fehr auch an der Grenze durchgefochten wer⸗ 
den. Faſt noch fchlimmer wird es unter dem ftrengen und 
begehrlichen Kaiſerhaus der Salter, weil fih da die National⸗ 
antipathie zwiſchen Sachlen (mit denen die Thüringer damals 
kaum anders als gleiche "Sache haben Tonnten) und Franken 
bis zum blutigen Kampfe fteigerte. Goldene Tage für Deutſch⸗ 
lands Feinde! — 

AS Die vermwittiwete Katjerin Theophano, Hauptjächlich mit 
Hilfe des Erzbischofs Willigis von Mainz und durch die Treue 
der Sachen ihrem Sohne den Thron und fi die Regent⸗ 
ichaft gegen Herzog Heinrich von Baiern behauptet hatte, richtete 
fih ihre erfte Sorge auf den zerrütteten Zuſtand der wendiſchen 
Marken. Gerade damals waren faft zu berjelben Zeit Mark 
graf Rikdag von Thüringen und der Markherzog Dietrich von 
der Nordmark geftorben (985). Ohne auf die Söhne vers 


ſelben Rückſicht zu nehmen, vergab die Kaijerin, in folcher Zeit 


die perjänliche Tüchtigfeit höher achtend als das Herfommen, 
bie Norbmarf einem andern Dietrih Y); über die thüringiiche 
Mark Rifvags jette fie Effihard, den Sohn jenes Günther, 
ber einen Theil verjelben bereitS früher verwaltet hatte, dann 
aus unbefannten Anlaß abgefegt worden und 982 in Cala- 


. brien gefallen war. Eine andere wichtige Veränderung, welche 


Theophano [gleichzeitig traf, beftand darin, daß nunmehr bie 
Würde eines Markherzogs, wie fie noch Dietrich bekleidet 
hatte, aufgehoben und jomit das Band, welches bis bahin die 
wendiſchen Marken unter einander verknüpft hatte, gelöft warb. 
Es gab fortan drei von einander ganz unabhängige Marken _ 
gegen die Wenden, die Norbmarf unter Dietrih, die Oſt⸗ 
marf over Mark Laujig unter Hodo und die Mark 
Meißen, nunmehr mit den beiden nach Geros Tode gebilveten 
thüringiichen Marten, vie durch das Vorrüden bes deutſchen 


1) Bergl, & Gieſebrecht, Wend. Gef. I, 277. 


Effiharb I W 
Gebietes nach Oſten den Charakter von Marken ganz eingebüßt 
hatten, vereinigt unter Effiharb U). 

Auf folche Weife empfing Ekkihard den Lohn für die Treue, 
bie er dem Kaiſer Otto IL. in Italten wie deſſen Sohne gegen 
die Herrichgelüfte feines Oheims beiwiefen hatte. Noch war 
aber Meißen fammt dem Milctenerlande in Boleslans von 
Böhmen Händen, der fich weigerte e8 gutiwillig herauszugeben. 
Altern feit Mieseos Belehrung des Rückhaltes beraubt, ben 
er früher an den Polen beſeſſen, wurde er durch zwei eld- 
züge, tn den Sahren 986 und 987, gezwungen fich zu unter 
‚werfen und Meißen an Effiharb auszulicfern, der fih nun 
auch die Mifetener bald wieber unterthan machte. Mit ihm 
fehrte der vertriebene Bifchof Volkold auf jeinen Stuhl zurüd, 
jo dag num wenigſtens eines der wendiſchen Bisthümer wieder 
ayfgerichtet war, wenn auch Volkolds Nachfolger, der demüthige 
Agivins, die Furcht vor einer neuen Zerſtörung feines Bis- 
thums nie 108 werben konnte. Weniger wırrde troß vereinter 
Anftrengumgen der wendifchen Markgrafen und des jungen Rai- 
ſers perfönlicher Theilnahme in der Nordmark erreicht, nur auf 
kurze Zeit gelang es einen Theil derjelben wieder zu gewinnen, 
auch ver Triebe ivar von feiner Dauer. Denn al8 Markgraf 
Dietrich dem Wendenfürften Miſtevoi jeine Verlobte, eine Ver⸗ 
wandte der Bilfinger, mit den höhniſchen Worten verweigerte: 
„eines Herzogs Blutsverwandte dürfe nicht einem Hunde gegeben 
werden‘, entbrannte der Kampf gegen bie Luitizen von Neuem. 
Es half wenig, daß Dtto felbft berbeicilte, den bochmüthigen 
Dietrich entjegte (997) umd feine Mark dem Grafen Lothar 


986 
987 


von Walbe verlieh, die chriftliche Kirche und die deutſche 


Herrſchaft Hatten beide am rechten Elbufer aufgehört. 

Im allen diefen Kämpfen war auch Effihard thätig. Mit 
jenem Ruhme war auch feine Macht geitiegen. Dem tapferen 
und treuen Manne verwandelte Dtto II. den größten Theil 
feiner Reichslehen in Erbeigenthum. Auffallender dagegen ift 
bie Nachricht, daß er auch das Herzogthum über Thüringen 
burch gemeinfane Wahl des ganzen Volfes erhalten habe. ?) 

1) 8. Gieſebrecht, Kaiferzeit L, Buch IIL, Kap. 12. 

2) Thietmar V, 5. super omnem Thuringiam communi totius pa 
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Da man jedoch auch fpäter noch in verichievenen ZTerritorien _ 
Spuren eines von den Imjaffen des Landes geübten Wahl 
rechtes begegnet, jo wird man biefelbe nicht verwerfen, wenn⸗ 
gleich fehon dabei an nichts Anderes als an eine Anerkennung 
Effihards in jeiner vorwaltenden Stellung durch die Großen 
des Landes zu denken fein bürfte. In des Kaiſers Begleitung 
trug er ven Ruhm feines Namens unter die Mauern der 
Engelsburg; während er aber dieſe dem Crescentius, dem 
freden Conſul, entriß, warb ihm aus dem Klofter zu Queblin- 
burg die eigene bort verwahrte Tochter Luitgard von Graf 
Werner von Walbeck, als vie einft verjprochene und bei größeren 
Planen mit ihr wieder verweigerte Braut, entführt, ba bie 
Abtiſſin Mathilde zu Darniburg !) Reichstag hielt. Einen 
Theil dieſer Plane vernichtete, aber neue erzeugte Ottos des 
Kaiſers Tod (24. Januar 1002): dem ftatt einen Böriglichen 
Eidam zu gewinnen, trachtete der jtelze Fürft jett jelbit der 
Krone nad, die ihm, dem mächtigen Markgrafen, vem Herzoge 
Thüringens, dem Lehensherrn Böhmens, dem Freund ter Po- 
Ien, den Schwager Bernhards, des Herzogs von Sachien 
dur deſſen Schweiter Swanhild (tie reiche Wittwe des Mark⸗ 
grafen Thietmar), kaum entgehen zu fünnen ſchien. Nur die 
Pfalzſtädte Merſeburg, Alſtädt und Dernburg hielt ihm Graf 
Eſiko verichleifen. Aber jo tief Hatte doch bereit bie An⸗ 
ſchauung ven einem Crbrechte ver Blutsverwandten an ben 
Thron Wurzel geichlagen, daß es Ekkihards perjönlichem Gegner, 
rem Markgrafen Yorhar, nicht ſchwer wurde die auf Tem Tage 
zu Wera veriummelten Sucien für Herzog Heinrich von 


‚ Qutern zu gewimen, ter dann auch vie Krone davontrug. 


Fin Opfer des eigenen llbermuthes, wurde Etihard, „bie 
Zierde des Reiches, Die Stütze Ted Vaterlands, die Hoffnung 
Derer, die ihm anvertraut waren, ein Schrecken ſeiner Feinde, 
und der überhaupt ein vollendeter Mamn geweſen würe, hätte 


puli electione dueatam premeruit. Bergl v. Foleru- Klett a. O., 
S. 38 und Exxcurs VID. 

1 Über Darniburg . J.S. G. Schwabde, Hiſt entiquar. Nachrich- 
ter ven der ehem. katiert Pielzſtadt Tornburg ar der Saale (Weimar 
1525, 3”). Aubere hatten e3 für Derenkurg an ter Holtenmme. 


Eklihards J. Tod. Boleslav. 77 


er nur in Demuth verharren wollen“, am 30. April 1002 zu 
Pölde von Graf Siegfrieds von Nordheim Söhnen bei Nacht 
erſchlagen. Zu Großjena unweit Naumburg wurde er begraben, 
ſpäter jein Leichnam in das von ihm gegründete St. Georgs⸗ 
kloſter zu Naumburg verjett. Seme drei Söhne, Hermann, 
Ekkard und Günther oder Guncelin, jpielten jeder eine Rolle; von 
jenen Zöchtern durfte ſich Luitgard nun mit ihrem Werner 
vermählen, Oda aber heirathete erſt 1018 Boleslan von Po- 
len; Mathilde heirathete Markgraf Dietrih von ber Oſtmark, 
der Erbe Eilenburgs, der tapfere Wettiner. Für die Mark 
Meißen begann jet eine Zeit ſchwerer Leiden. Boleslan, 
Chrobry, der gewaltige Polenberzog, brach auf Die Nachricht 
von Effihards Tode eilig durch Geros Mark in das Milciener⸗ 
Iand berein, überrumpelte Budiſſin, Strehla, und ein Graf 
Sunzelin, den Thietmar Boleslavs und Andere Effihards I. 
Bruder nennen und der auch wohl bes Erftern Halbbruder 
von Einer Mutter jein konnte, bemächtigte fich in des jungen 
Hermann Abiwejenheit Meißens durch verrätberiiche Beihilfe 
der ſlaviſchen Bewohner, nachdem dem Burggrafen Oger und 
feiner Schar freier Abzug gewährt worden, und bejette das 
ganze Land bis zur Elfter, klüglich den Schein verbreitend, als 
handle er im Einverſtändniß mit Herzog Heinrich von Baiern. 
Auf dem merjeburger Aeichötage 1002 huldigte zwar Boleslav 
dem neuen König Heinrich [dem Heiligen] und bot ihm für 
Meißen jchweres Geld, erlangte aber Nichts, als daß Gunzelin 
dieſe Mark behielt, wogegen er dem König die Laufig und das 
Milcienerland wieder herausgab !). Boll Unmuth ftedte er 
auf dem Heimweg Strebla in Brand. 

Die nächſten Iahre (1003) bis zum ſogenannten budiffiner 
Frieden (1018) find in jeder Art und Weiſe troſtlos und ohne 
großartige und bleibende Ereignifje. Zu dem Kampfe mit Polen, 
der die Marken zu Einöden zu machen drohte, indem gewöhn- 
lich die genommenen Pläge geplündert und verbrannt, die Ein- 
wohner zu Tauſenden in die Sclaverei nach Polen gejenvet 

1) Wenn nämlich redditis sibi regionibus (Thietm. V, 10) auf 
den König zu beziehen ift. 2. Gieſebrecht, Wend. Geſch. II, 10 und 
Hirſch, Jahrb. d. deutfchen Reichs unter Heinrich IL. (1862), ©. 224. 


1018 


1010 


1015 
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wurden, kam auch imnerer Sampf zwiichen Gunzelin von Meißen 
und Hermann, Effihards Sohn, der neue Verheerungen nach 
fich 308, bis endlich Gunzelin 1010 auf einem Fürftentag zu 
Merſeburg abgejegt, die Mark Meißen nach einer kurzen 
Zivifchenverwaltung eines Grafen Friedrich [von Eilenburg] 
bem Grafen Hermann zugeiprochen ward. Das Milcienerland, 
welches von Einigen ſchon eine Mark Milzavia genamt wird 1), 
blieb jeit der Eroberung Diefer Stadt bei Polen. An Friedens, 
Ichlüffen fehlt es nicht, fo 1005, 1011, wo Boleslav zu 
Merjeburg vom Katjer mit dem Milcienerland feierlich belebt 
wurde. Aber das Gefühl jeiner Macht war in ihm: zur leben- 
dig, als daß er ſolche Abhängigkeit auf die Länge ertragen 
hätte, und Heinrich IL, der Kaijer, verjtand es ebenſowenig 
ihn mit dem Schwerte zu bezwingen wie durch. Feſtigkeit und 
Güte zum Freunde zu gewinnen. Im Sahre 1015 wurde bie 
Stadt Meifen von den Polen abgebrannt ımd die Burg jelbft 
kaum dadurch gefichert, daß die Weiber jtatt des mangelnden 
Wafjers mit Methe Löjchten und daß der treue Elbſtrom fein 
Meißen durch plögliches Anfchwellen von ven Polen befreite. 


.. Nach einem legten, ebenfalls unglüdlichen Zuge, im Jahre 1117, 


1029 


1032 
32—46 


auf welchent-ber Kaiſer das deutſche Heer bis Glogau führte, 
folgte 1118 ein umrühmlicher Friede zu Budiſſin, denn Boles⸗ 
lav behielt das Eroberte und fomit auch das Meilcienerlamd. 
Im Jahre 1029 beginnt Mizislav, des vorigen Polenherzogs 
Sohn, dafjelbe Spiel in der Oftmark mit Miord und Brand, 
nit Raub md Wegführung. Aber König Konrad IL, ber 
wackere Sulier, drang ihm nad brei Feldzügen, wobei auch 
Urih von Böhmen nicht müßig blieb, 9000 fortgeführte. Une 
glücliche und die Niederlaufig, wahricheinlich auch Budiſſin 
und das Milcienerland, die dadurch wieder zur Marl Meißen 
famen, ab. 

Auf den im Jahre 1032 geftoxbenen Markgrafen Hermann 
folgte jein Bruder Ekkihard IL (1032 — 1046), unter wel⸗ 


1) Bei Adalboldi vit. Henrici Sancti, Pertz, SS. IV, 689. 
Übrigens ift Ihietmar, dee Zeitgenoffe und Augenzeuge, Hauptquelle, 
mehr Memoiren- als Geſchichtsſchreiber, unendlich weitſchweifig und confue 
und doch unſchätzbar. 


Markgraf Wilhelm. (9 


chem Meißen mit in die deutſchen Kämpfe gegen den Böhnten- 
berzog Bretislav, Ulrichs Sohn, verwidelt wird, der fich ver 
deutichen Hoheit entziehen wollte, und endlich vorzüglich durch 
des Markgrafen Hilfe, den der König Heinrich ILL, vielleicht 
mit Anjpielung auf die jchöne Volksſage vom getreuen Etkard, 
urkundlich fidelissimus fidelis noster nennt, wieder fügen muß. 
Bei dem Mangel männlicher Itachfommen, ver alle weiteren 
Pläne für die Größe feines Hauſes vereitelte, förderte er 
uebit feinem Bruder Hermann bereitwillig den Wunjch Katjer 
Konrads IL, den Sig des zeizer Bisthums nad) Naumburg zu 
verlegen, indem fie die dajelbft von ihrem Vater gegründete 
Hofitatt, die dem Orte den Namen gegeben, und den ganzen 
Ort ſelbſt der Stiftsfirche zueigneten. Die Überfievelung er- 
folgte 1029 unter Biſchof Hildewarb (von Gleisberg), Doch 
verlegten die Biſchöfe ihre periönliche Aefivenz bald wieder nad) 
Zeiz zurüd. Im Georgenklofter zu Naumburg liegt er zwar 
nah ber Weberlieferung begraben, doch enthält der Dom jein 
und feines Vaters Stanbbilder, und Effarbsberge Beider Namen. 
Er war der Letzte feines Stammes. Seine Güter fielen an 
ben Kaifer, der fie, wie auch die Mark Meißen, an Wil- 
helm, einen Sohn des Grafen Wilhelm von Weimar, ver: 
eh 2) (1046 — 1062). 

Stürmiſche Tage kamen wie für ganz Deutfchland, jo auch 
für Sachjen, Meißen und Thüringen, als nad) des ftrengen 
Heinrich II. Tode die Fürften den Zwang, den fie unwillig 
getragen, abzujhütteln eilten und dabei ebenjo jchnell in Haß 
und Eiferfucht gegen einander gerietben, während gleichzeitig der 
alte Nationalhaß zwiſchen Sachſen und Franken aufs Neue 
eutbrannte. Zu denen, die der verwittweten SKaijerin Agnes 
bie Treue bewahrten, gehörte Markgraf Wilhelm, ver deshalb 
bei ihr in hohem Anſehen ſtand. Nebſt dem Biſchof Eppo 
bon Zeiz und dem Markgrafen Ernſt von Öjterreich entjenbete 
fe ihn an der Spike eines Heeres nach Ungarn, um den von 
feinem Bruder Bela verbrängten Andreas wieder einzufeßen, 
boch wurde er dabei fammt dem Biichof gefangen. Seine Zapfer- 


1) Am 2. Juli 1046 war ber Kaifer in Perfon in Meißen. Cod. 
dipl Sax. II, 1. No. 23— 26. 


1046—62 


1087 


1068 
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feit aber erregte folche Achtung, daß Bela ihm feiner Tochter 
Sophia Hand zuiprach; als aber Wilhelm zum zweiten Male nach 
Ungarn zog, die Braut beimzuholen, ftarb er auf ver Reife *). 

Sein Tod wurde wahrjcheinlich die Veranlaffung zu neuem 
Unfrieven im Reiche. Denn daß durch Hannos von Köln 
Einfluß die Mark an des Verftorbenen Bruder Otto ?), Gras 
fen von Orlamünde, gerieth, war nicht nur dem mainzer Erz- 
biichof Siegfried zuwider, jo daß er dem Markgrafen bie matn- 
zer Lehen in Thüringen verweigerte, jondern anch dem alten 
Markgrafen Dedi von der Oftmarf, der, in zweiter Ehe mit Mark⸗ 
graf Wilhelms Mutter, Oba, vermählt, fih wohl Rechnung 
auf feines Stiefſohnes Mark gemacht Hatte. Schon näherte 
fih auch Otto von Nordheim den Mißvergnügten, doch be- 
bauptete diesmal noch Hanno fein Anfehen und Siegfried mußte 
Dtto die mainzer Lehen gegen die Zufage geben, daß er ihm 
bon feinen Gütern in Thüringen ven Zebenten entrichten und 
auch die übrigen Thüringer anhalten wolle das Gleiche zu thun, 
wodurch er fich Diejen jo verhaßt machte, daß fie feinen Zod 
1067 mit Freuden begrüfßten. Ihm folgte ein Verwandter 
König Heinrichs IV., Graf Efbert von Braunſchweig (des 
Königs Großmutter, Gijela, Konrads des Salierd Gemahlin, 
hatte vor dieſem dritten Gemahl und vor dem zweiten, Ernſt 
von Schwaben, ver Grafen Brun von Braunfchweig zum 
Dann gehabt, und Liudolf zum Sohne, welchem feine Getrub 
Brun und unjern Ekbert geboren hatte), ftarb aber jchon im 
folgenven Jahre (Januar 1065), bevor er fich von feiner Ge 
mahlin Irmengard, einer Tante ver Königin, Hatte jcheiven 
können, um mit der ſchönen Wittwe jeined Vorgängers, Adele 
von vöwen, auch deſſen thüringiſche Neben zu erbeirathen. 
Seine Mark vererbte er mit Genehmigung des Kaiſers, an 
deſſen Jugendſchickſalen er ſchon bei der Entführung bes könig⸗ 
lichen Kindes und deſſen Rettung aus Dem Rhein großen Ans 
theil hatte, an ſeinen Sohn Ekbert IL, damals noch einen 
zarten Knaben. 

N MHerm Contr. ad a. 10416. Lambert ad a. 1062. 


I) Aupallenderweiie wird Otto ſchon 1060 urtundlich Marchio ge⸗ 
nannt; vLepfinsg, Biſchẽöſe ven Naumburg, 2. IH. 
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Fuͤr dieſen bat vielleicht der Wettiner Dedo von der Oſt⸗ 
mark die Mark verivefet, was Einige verleitet haben mag, ihn 
fälſchlich als Markgrafen von Meißen aufzuführen ). Ihm ver- 
mählte fich jet die leidenſchaftliche und herrſchſüchtige Adela, 
bie nunmehr ihren Gemahl antrieb, die thüringiſchen Leben 
ihres erſten Gatten zu verlangen, und als fie ihm von Sieg- 
frieb veriweigert wurden, Dedo dem Könige abipenftig machte. 
Debo reizte die ohnehin auf Heinrich umd Siegfried von Mainz 
in ber SZehentenfache erbitterten Thüringer zum Abfall an; als 
aber dieje gegen Zuficherung ver Zehentenfreiheit fich raſch wie- 
der mit dem Könige ausjühnten, als ſelbſt der eigene Sohn, 
Dedi, wohl aus Haß gegen die Stiefmutter, auf des Königs 
Seite trat, ſah er fih bald in den von ihm befesten alten 
Feſten Beichlingen und Scheidingen und ebenjo ſein Bundes⸗ 
genoffe Aoalbert von Ballenftebt zu Naumburg zur Übergabe 
gensthigt (1069). Seine Freiheit erfaufte er von Heinrich mit 
bielent Erbgut wieder 2). Auch Die umeinigen Herzöge von 
Böhmen und Polen fühlten des jungen Königs Kraft, ald er 
fie 1071 vor ſich nach Meißen beſchied und dort zur Ruhe 
verwies. Aber der Streit rubte nur, um neue Kräfte zu ge- 
winnen. Die Verachtung, welche der bremer Adalbert dem 
Könige gegen die fächfifchen Fürſten eingeflößt, der ihm jchuld- 
gegebene Plan, Sachen und Thüringen fi) zu unterwerfen 
amd nach Herzog Ordulfs Tode dort die berzogliche Gewalt ganz 
zu befeitigen, brachte die Sache zum Ausbruch. Knechte wollten 
fie nicht heißen. ‘Die Thüringer insbeſondere erbitterte, daß fie auf 
ber erfurter Kirchenverſammlung (1073) in ber Zehentenfache 
Doch fchlieglich nachzugeben gezwungen worben waren, nachdem 
‘auch die Äbte von Fulda und Hersfeld, denen eigentlich faft 


1) Cosmas v. Prag bei Mencken I, 2118 nennt Debo mar- 
chionem Misniae. ®gl. F. A. V. Wenck, De Henrico I. Misniae et Lu- 
satiae marchione com. II (Lips. 1798), p.xıx. Allein die berühmte Ur- 
funde Bennos von Meißen vom Sahre 1071 (Cod. dipl. Sax. I, 1. No. 32) 
führt Ebert neben Debo al8 Markgraf an. 

2) Daß fein gleihnamiger Sohn erfter Ehe von Heinrich IV. (Cod. 
dipl. Sax. II, 1. No. 30) marchio genannt wird, bringt auf bie Ver- 


mutbung, daß diefer an feines gefangenen Vaters Stelle die Mark be- 


lommen babe; er ſtarb aber im nämlichen Jahre. 
Döttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. L 6 
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1071 


1073 
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feinen Landsleuten, als Feind des Reichs geächtet, fein Gut 
und Leben ihm ab- und mit Aller Einftimmung nach Völker: 
recht dem Kaiſer zugeiprochen; feine friefifchen Grafichaften ver: 
lieh der Kaiſer fogleich dem heiligen Martin zu Utrecht. Die 
Mar! Meißen erhielt und beſetzte Wratislav, deſſen Treue 
don Ende April zu Mainz mit der Königswürbe belohnt 
worden ward. Dann verwüftete Heinrih Thüringen und 
Sachen, foweit e8 jeinen Feinden zuftändig war, bis an bie 
Bode. Auch der entjegte Biſchof Benno fuchte jetzt Die Aus- 
ſohnung mit dem Kaiſer. Gregor VII. war todt, ein Nachfolger 
bon feiner Partei noch nicht erhoben. Alſo reifte er im Som- 
mer 1086 nach Rom und unterwarf fich dem Taiferlichen 
Papite Clemens III. Zwar hatte mittlerweile Wratisiav auf 
Elemens’ Empfehlung einen gewifjen Felix in Meißen zum 
Biſchof eingeſetzt; doch mußte Diefer weichen, als Benno mit 
einem Cmpfehlungsbriefe an den Kaiſer zurückkam. Ekbert 
aber vereinigte fich mit König Hermann, Welf und den Schwa- 
ben und fchlug ven König am 11. Auguft 1086 bei Bleichfeld 
ohnweit Würzburg. 

Eberts politifches Benehmen war ohne Wahrheit, Treue 
md Würde. Durch den Berluft feiner Befitungen tief ent- 
mutbigt, fuchte und fand er abermals des Kaiſers Gnade. Zu 
Hersfeld warf er ſich ibm zu Füßen, erneuerte den Eid ber 
Treue und erhielt feine Mark und feine Grafihaften zurüd. 
Sein Abfall erjchredite die Heinrich feindlich gefinnten Geift- 
lichen; durch das Verfprechen der Krone verlodten fie ſchon 
folgenden Tages den unftäten Jüngling zu neuem Treubruch. 
Aber Ekbert jah fich bald von den Bilchöfen getäufcht, er kehrte 
wieder zum Kaiſer zurüd und verwüſtete nun ihr Gebiet, be- 
jonder8 Halberftadt. Am 10. Auguft 1088 war er fammt 


dem Erzbifchof von Magdeburg, den Biſchöfen von Merfeburg 


1086 von Regensburg, ganz ähnlichen Inhalts — alle drei bei Ritter, 
Ütefte meißner Geſch, ©. 205 ff. —; 4) vom 1. Febr. 1089 von Regens- 
burg, nach der Schlacht von Gleichen (bei Schultes, Dir. dipl. I, 204), 
wo die ganze Reihe von Ekberts Zreulofigkeiten und Eidbrüchen aufgezählt 
and von Verbannung aus bem Lande fowie von ber Ermorbung eines 
Biſchofs und mehrer Geiftlichen geſprochen wird. (B.) 
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Stammgut, obwohl er eine Tochter hinterließ, doch an feinen 
Bruder Konrad fiel. 

Daß die Svaree des Sachſenſpiegels Nordſchwaben, Bes 
wohner des Schwabengaues, find, kann keinem Zweifel unter- 
legen. Dort Tagen auch die großen Stammgüter jenes Theo⸗ 
borich, den der ſächſiſche Annalift und der libellus de gente 
comitum Wettinensium einen vir egregiae libertatis nennt, 
einen Freiberrn, der außer feinem Allode Lehen nur vom Reiche 
hatte, aber Feines anderen Fürſten Vaſall war‘). Daß er 


von hoher Geburt, geht deutlich aus ben Vermählungen feiner 


nöchften Nachlommen und aus den wichtigen Reichsämtern, 
welche viele von ihnen begleiteten, hervor 2). As Markgraf 
Rikdags Mannesſtamm erlofch, fielen auch deſſen Güter an 
Theodorichs Nachtommen als deſſen Agnaten, woraus fich auch 
das Verhältniß der Wettiner zu dem Kloſter Gerbftädt °) und 
die reiche Schenkung, welche Biſchof Frievrih von Münfter mit 
feinen an diefent Orte gelegenen Befigungen feiner Kirche machte, 
erklaͤrt. 

Der benachbarte Hosgau zerſplitterte ſich in mehre Graf- 
ſchaften, deren eine ſchon Dietrichs in Ungnade gefallener Vater 
beſeſſen hatte, welche dann aber an Siegfried und an Markgraf 
Rildag überging. Die andere beſaß Bio; Dietrichs Sohn er- 
warb durch Giſiler von Magdeburg Bios hosgauiſche Graf- 
ſchaft zwiſchen der Wipper, der Saale, dem Salzſee im Mans- 
feldiſchen und dem Wilderbach; den andern Theil des Hosgau 
bekam Graf Eſiko (F 1005) und nah ihm Pfalzgraf Burchard, 
wahrſcheinlich ein Querfurter, ver 1017 ftarb, und Siegfried II. 
nach ihm. Faſt alle diefe Fürften und Grafen find dem wet- 


1) Ebenfo heißt Kaifer Konrad IL. bei Sigb. v. Gemblours: „vir 
egregise libertatis, qui nunquam se submiserat alicujus servituti“. 

2) v. Stieglig, Über ben älteften Urfprung des Haufes Sachfen 
in Mittheil. des K. Sächſ. Ber. z. Erforfhung u. Erhaltung vaterl. 
Aterth., 4. Heft; dort findet man auch alle unbegründeten Hypotheſen 
aufgezägtt. 

3) Mehre Frauen aus Theodorichs Geſchlechte, Witta, die Tochter 
Geros, Oda und Bertha, Konrads von Wettin Töchter, waren übtiſſinnen 
dieſes Kloſters; 1118 und 1153 traf Markgraf Konrad mehre wichtige 
Anordnungen Über baflelbe ıc. 


er 





Heinrich der Ältere von Eilenburg. 91 


Orlamünde), bie brabantifche Adela, die den milden, wohlge- 
ſinnten Mann zu mancher Unbill reizte und ihren Stiefjohn 
Dedo (dem gegen ſolche Todesart das von Dtto von Baiern 
aus Ungarn erhaltene Marsjchwert Attilas wenig helfen konnte) 
ermorden ließ ). Ein anderer Sohn, Konrad, wurde von den 
Slaven (paganis) erſchlagen. So hinterließ Dedo (1075) nur 
noch einen Sohn, Heinrich, wohl aber mehre Töchter, von 
denen Adela den Markgrafen Ernſt von Ofterveich heirathete — bie 
erfte von fo vielen Verbindungen zwifchen Sachſen und Ofter- 
reich — und ihm Leopold den Schönen gebar, die andere, Agnes, 
ben fächfiichen Pfalzgrafen Friedrich aus dem Haufe Goſek nahm. 
Sp war Dies Haus bereits noch vor. dem Eintritte in, bie 
meigner Mark ein mächtiges und reiches zu nennen, indem eine 
Anzahl bedeutender Grafichaften und Schlöffer in Thüringen, 
in der Oftmarf, im Schwaben- und Heffen- Gau ihm zuftand, 
und endlich eine Markgrafſchaft und die Verwandtſchaft mit 
ben beveutenbften Großen des öftlichen Deutjchlande. 
Heinrih der ältere, von Eilenburg, feinem ge- 
wöhnlichen Hauptfige und daher auch gewiſſermaßen der Haupt- 
ſtadt der Oſtmark, beigenannt, war als Knabe noch der Haft, in 
welcher er zugleich mit Udos von Nordſachſen Sohne von Eberhard 
von Nellenburg für den König als Geiſel gehalten wurde, zu 
Pferd und zu Waffer glücklich nach Mainz entfommen und war 
wohl unter mütterlicher und dann unter feines Oheims Thimo 
Vormundſchaft erwachſen. Aber König Heinrich hatte nicht nur 
1075 die Oftmarf, fondern auch jpäter Efberts meißner Mark 
dem Wratislan von Böhmen zugefagt, und dieſer in Meißens 
Nachbarichaft das Schloß Guozdek (Woffen, Coswig?) angelegt, 
nach Sitte jener Zeit Schlöffer mit Schlöffern zu erobern. 


1) Lib. d. gente com. Wettin. ed. Eckstein, p. 184: „In pueritia 
per posteriora confossus interiit.‘“ — a. 1069, nicht, wie Ann. Sax. an- 
giebt, 1070; vgl. Cod. dipl. Sax. II, 1. No. 30. Umftänblicher Lambert: 
Das Gerücht habe die Stiefmutter der That bezlihtigt. Dedo habe bei 
des Kaiſer ſehr in Gunſt geftanben, weil er fich gegen ben eignen Vater 
aufgelehnt. Doch wären auch über feinen Tod Kirchen und Klöfter. hoch 
erfreut geweſen, die von bein herrſch⸗ und habſuchttzen Dedo Alles be⸗ 
fürditet hätten. 


1075 
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fih Graf von Brene nannte) und dann auch diefen Namen 
mit dem eines Grafen von Wettin, der bier zum erſten Male 
erfcheint, vertauſchte. Die Nachricht einer fpäten Quelle, daß 
nach Heinrichs von Eilenburg Tode der König die Mark für 
erledigt gehalten und fie im Feldlager dem Thimo feierlich zu 
Leben gegeben, daß aber dieſer unmittelbar - darauf den Tod 
gefunden babe, vervient Feine Beachtung. Nicht minder ift die 
Erzählung der folgenden Ereignifje. unverkennbar mit vielerlei 
jagen- und anekdotenhaften Zügen ausgeſchmückt. 

Um, fo beißt eg, dem von Thimos Söhnen, Dedo und 
Konrad, verbreiteten Gerüchte, als fei ihre Schwangerjchaft nur 
ein unbegründetes VBorgeben, entgegenzutreten, rief Gertrud ihre 
Leute und Dienftmannen zufammen ‚und entblößte ihren boch- 
ſchwangern Leib. Für ihren nachgeborenen Sohn Heinrich 
den jüngeren von Eilenburg führte fie bi8 an ihren Tod 
(1117) die Regentichaft. Die thimoniſche Bartei ſprengte fpäter 
aus, daß der junge Heinrich nur der gegen ein von Gertrud 
geborenes Mädchen umntergeichobene Sohn eines Koches ſei, 
worüber noch blutiger Zwiſt erfolgte, da einer von Konrad 
Leuten es vor dem Altare eidlich betheuerte, daß dem fo fei, 
dafür aber in Stüden gehauen wurbe. 

So lange die alte Markgräfin Gertrud lebte, war ber 
junge Heinrich durch ihre Erbgüter, durch ihr eigenes wie Durch 
ihres Schwiegerjohnes Lothar Anſehen zu wohl geſchützt, als 
daß Konrad etwas gegen ihn hätte ausrichten können, und 
Herzog Lothar fühlte fich ebenſo durch jeine Grundſätze wie 
durch feine verwandtichaftliche Stellung als Gatte von Hein- 
richs Stieffchweiter und Better Konrads zum Vermittler in 
dieſem Familienzerwürfniß berufen, was um fo nöthiger war, 
al8 auch der Kaifer aus dem Gerüchte von Heinrichs Unecht- 
beit Vortheil zu ziehen juchte, um, wie es fcheint, die Mark 
einem feiner ergebenen Anhänger zu verleihen 2). Erſt nad 
Gertrude Tode nannte fih Konrad in Urkunden Markgraf”. 


1) Lepſius, Geſch. d. Bilch. v. Naumburg, ©. 334, u. Leukfeld, 
Antigu. Halberst., p. 679, a. 1053. 

2) Damit hängt vielleicht zufammen, daß Heinrich nıit dem Haupte 
(. a. ©. 100) bei Ann. Saxo ad a. 1116 „de Misna““ genannt wirt, 


1117 


1123 


1127 


4 Tod Heinrichs des jüngeren von Eilenburg. 


Im Jahr 1123 unterſtützte Markgraf Heinrich im Verein mit 
feinen Verwandten, Markgraf Heinrich) von Stade und Ludwig 
von Thüringen, den Biſchof Bukko von Halberftadt in feiner 
Fehde ‚gegen Herzog Lothar von Sachen und bald Darauf ge- 
rieth er. felbft in eine Fehde mit feinem Vetter Konrad von 
Wettin, nachdem eine Beiprechung mit demſelben zu Wettin 
oder zu Eilenburg fruchtlos geblieben war; für Konrad hatte 
jene einen jo unglüdlichen Ausgang, daß er des jungen Mark⸗ 
grafen Gefangener auf Schloß Kirchberg bei Jena wurde, von 
welchem . der - Zuchstfurm auf dem Hausberg noch ein Über- 
bleibfel jein mag. Hier jehmachtete Konrab bis zum Tode 
Heinrichs, der in der Blüthe feiner Jahre 1123 an Sie von 
unbelannter Hand veritarb. 

Für dieſes Bahr fprechen gleichzeitige, wenngleich meist aus⸗ 
(ändiiche, für das Jahr 1127 inländiſche, doch weit ſpätere 
Quellen !). Auf die Nachricht von Heinrichs Tode wurde Konrad 
frei und erhob num, da mit Heinrich die Dejcendenz Dedos er⸗ 
loſchen war, als nächjter Seitenverwandter Erbanfprüde auf 
Meißen, während Albrecht von Ballenftädt daſſelbe in der Laufig 
that. Da aber Kaiſer Heinrich V. die einen jo wenig gelten 
laſſen wollte wie die andern, vielmehr die Marken als heim⸗ 
gefallene Reichslehen betrachtete, ſo belehnte er mit Meißen den 
Dfterländer Wiprecht von Groitzſch; die Oſtmark aber gab er dem 
Landgrafen Hermann von Winzenburg. Allein fofort erhob 
fih, ganz ähnlich -wie 10 Sahre vorher beim Ausfterben Des 
orlamünder Haujes, Herzog Lothar, um ſowohl die Feitlegung 
von Anhängern des Kaifers in jeiner Nachbarichaft zu hindern, 


1) Annal. Saxo, Cosmas Prag. u. Annales Pegavienses für 1123. 
Bergl. Weiße a. a. O. I, 59. Opel (Das Chronicon Montis Sereni 
[1859], S. 25 f.) weift richtig nach, wie im biefe Chronik und demnach 
in die Annal. Vetero-Cell. das Jahr 1127 nur durch Mißverftand ber 
orte des Libellus de gente comitum Wettinens.: ‚Post mortem autem 
Heinriei captivitate solutus a. MCXXVI liberalitate Luderi impera- 
toris marchiam Misnensem suscepit“ gefommen ift. Alfo mag wohl Lothar 
in biefem Jahre, wo er auch Heinrich dem Stolzen das Hergogthum 
Sachſen übertrug, dem Grafen Konrab von Wettin die bisher von 
Letzterem widerrechtlich occupirte Mark von Rechtswegen fürmlich verliehen 
haben. — Über bie Erbfrage vergl. v. Bofern- Klett a. a. O., 8 20. 
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als much den. vielbeitrittenen Grundſatz von dem Erbrechte der 
Seitenverwandten, für den er einjt gegen Konrad zu Heinrichs 
non Eilenburg Gunſten eingetreten war, aufrecht zu erhalten. 
Umſonſt erſchienen auf des Katjerd Gebot die Herzoge Wladis⸗ 
law von Böhmen und Otto von Mähren zu Wiprechts Unter- 
ftügung in der Mark Meißen; bevor fie fich mit vemfelben, 
der mebft dem mainzer Erzbiichof noch jenſeits der Elbe ftand, 
vereinigen konnten, wußte Lothar durch kluge Unterhandlungen 
fie zur Umkehr zu bewegen. Und num gingen die verbundenen 
Fürſten, um eine ftaatsrechtliche Sanction dem Ganzen erthei- 
len zu Yafjen, nach Eilenburg und vertheilten bier, mit Ein- 


willigung der Vornehmen beider Marken, die durch 


Heinrichs Tod erlevigten Neichslehen !). Albrecht der. Bär erhielt 
den Weit der alten Oftmarf mit dem Hauptorte Eilenburg, 
Kourab von Wettin Meißen. 

Sp. gelangte num Konrad wenigftens zum Beſitze der meigner 
Mark und etwa deſſen, was von der ehemaligen fübthüringiichen 
noch übrig war; denn bier war der Beſitz vielfach in Reichs⸗ 
und Stiftögut und unter andere angeſehene Herren zeriplittert 
worben, beſonders ſeitdem Wiprecht, der Mann jeltiamer Schid- 
fale, bier heimiſch wurde. Wie. er in die Gejchichten Sachſens, 
beider Laufiten, Thüringens, Böhmens, Meißens eingreift, 
verdient er feine beſondere Würdigung. 


4. Wiprecht von Groitzſch. 


Wiprecht war nicht ein Sproß des nur der deutſchen Heldenſage 
angehörigen Geſchlechts der Harlunger, wozu ihn fein Biograph, 
der Pegauer Mönch 2), macht, ſondern der Enkel eines ſlaviſchen 
Hiuptlings in Pommern, Namens Wulf, der ſich zur Zeit ver 
geoßen Siavenerhebung ſeit 882 zum Herrn des Balſamer⸗ 

1) Ann. Saxo ad a. 1123: „ Quo facto [dux Liuderus] cum Adal- 
berto filio Ottonis de Ballenstide usque Ilburgh procedit, eorumque 
consensu qui in utrisque marchiis primates erant ambo 
marchias singulas regendas suscipiunt “ ; — ein merfwärbige8 Zeugniß von 
einer Art Wahlrecht der Vornehmen, welches wohl eben in der tumul- 
tnarifchen Art, wie beide Fürften in den Beſitz der Marken gelangten, 


feine Erflärumg findet: 
2) Annales Pegavienses; Pertz, S. S. XVI, 232—57, 


1150 


1056 


1083 


1086 
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landes (oder des Gaues Beleſen), nördlich von Tangermünde 
um Stendal und Arneburg, gemacht hatte. Sein Sohn und 
Erbe Wiprecht, der Chriſt geworden, erheirathete mit Sigena, 
der Tochter des Grafen von Leige (Groß⸗Leinungen im Mans⸗ 
feldiſchen) Morungen und Gatersleben, und ſie wurde die Mutter 
unſeres Wiprecht (nach 1150), den ſie, als ſie ſich in zweiter Ehe 
mit Graf Friedrich von Lengenfeld vermählte, der Vormund⸗ 
ſchaft des Grafen Udo von Stade überließ, welcher ihn zu 
einem tüchtigen Ritter erzog und mit Tangermünde be⸗ 
lehnte. | 

Graf Udo, der, feit 1056 Markgraf von ber: Norbmarf, mit 
ebenfoniel Energie als Erfolg jeine Herrichaft auf Koften ber Slaven 
ausbreitete und auf den Befitz des Balſamerlandes für feine 
Zwecke al8 eine Art von Dperationsbafis bejonderen Werth 
legte, beftimmte deshalb feinen Mündel, ihm daſſelbe taujchweile 
gegen die ihm entlegene Burg Groitzſch unweit der. Elfter nebſt 
Zubehör, fowie Tangermünde für andere Befikungen in. ver 
Nordmark abzutreten. So wurde Wiprecht ind Oſterland ver- 
fett, konnte fich aber gegen die benachbarten Herren, bie hier 
jeit Verfall der alten Markeinrichtungen ſehr eigemmächtig 
ichalteten, nicht behaupten, jondern mußte vor ihnen nach Böh- 
men entweichen, nahm dort Dienfte bei Herzog Wratislav und 
Ichloß fich mit Diefem an Heinrich IV. an, für den er bei Flarch⸗ 
beim und bei Möljen gefämpft haben ſoll, wobei er wieder 
zum Beſitz jeiner ofterländiichen Güter gelangte. Dann be- 
gleitete er und, wie e8 beißt, ımter feiner Obhut auch ‚ver 
junge Böhmerherzog Borivoi, Heinrich IV. auf feinem Zuge : 
nach Italien, that fich 1083 bei der Eroberung von Rom her⸗ 
vor und erhielt zum Lohn für feine Dienfte vom Kaiſer Leis⸗ 
nig, Dornburg und anfehnliche Güter in Allitent, vom. Erz 
bifchof von Köln den Orlagau, andere von den benachbarten geijt- 
lichen Herren. Selbft Wratislav (1086) ehrte Wiprecht Durch Die 
Hand feiner Tochter Judith und gab ihm die Landfchaften Budiſſin 
(nachherige Oberlaufit) und Nifant (zu beiden Seiten der Elbe 
von der Müglitzmündung bis gegen Meißen hin) zur Ausfteuer, alfo 
Beitandtheile der Mark Meißen, die Wratislavn gar nicht in 
Wirklichkeit befaß, fondern auf. die er. nur aus: der Belehnung 
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von 1076 Anſprüche herleitete, welche jetzt ſein Eidam zur Gel- 
tung bringen ſollte und wirklich auch gebracht hat, da ſeine 
Gemahlin Judith, zu deren Schutze er das jetzt unbekannte 
Schloß Sworz gebaut hatte, 1108 in Budiſſin wohnte. Denn 
als nach Ekbert II. Heinrich von Eilenburg die Mark erhielt, 


find wahrjcheinlich Wratislans ältere Anfprüche damit ausge ' 


glichen worden, daß feinem Eidam der Befit diefer beiden Land⸗ 
ihaften bejtätigt und gefichert wurde. 

Bon bier an vollzog ſich aber Wiprechts allmählicher Ab- 
fall von ver Haiferlichen zur Gegenpartei. Daß er, ber 
ohnehin wie der ganze Anhang des Kaiſers im Bann der 
Kirche Tag, in einer jener Fehden mit feinen Nachbarn jein 
Gewiſſen durch die Einäfcherung Der Jacobskirche in Ze, in 
bie feine Gegner fich geworfen, belaftet hatte, benutten &rz- 
bihof Hartwig von Magdeburg und Biichof Werner von Merje- 
burg, ihn zu einer Wallfahrt nad) Rom zu beſtimmen, von 
wo ihn der Papjt zu dem Grabe des beleibigten Heiligen 
nad) Compoftella wies, indem er ihm zugleich befahl, zur 
Sühne feines Freveld dent Heiligen, defjen Daumen er ihm 
mitgab, ein reiches Stift zu bauen. So fehrte er zurüd und 
gründete in dem merjeburger Sprengel das wichtige Klojter 
Pegau und trug ſelbſt 12 Körbe Steine an die 12 Eden des 
Gebäudes, 1092. Drei Biſchöfe mweiheten den Grund. Wra— 
tislav Hatte reichlich beigejteuert, 1096 wurde es geweiht und 
mit Mönchen aus Schwarzach bejeßt. Fränkiſche Stolonijten 
fegten eine Menge neuer Dörfer und Weiler an und durften 
jedes nach ihrem Namen nennen. Die Gründung des pegauer 
Kloſters ijt alio keineswegs allein aus den Gewiſſensſcrupeln 
Wiprechts herzuleiten, fondern war zugleich zu einem guten 
Theile das Nejultat jeiner Ausjöhnung mit der päpftlichen 
Partei. Daß dieje noch nicht feinen förmlichen Abfall vom Katjer 
berbeiführte, lag in jeiner engen Berbindung mit dem böhmtjchen 
Herzogshaufe. Offen aber tritt fie im jenen traurigen Tagen 
hervor, wo König Heinrich Aufruhr gegen ven eigenen Vater 
erhob. Als der Kaijer vor jeinem Sohne nad) Böhmen floh 
und von Herzog Borivoi ficheres Geleite nach Sachſen ver- 
Iangte, übergab ihn berfelbe auf dem Stamm des Erzgebirges 

Böttiger, Geſchichte Sachjens, 2. Aufl, J. 7 
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1096 


1108 


1109 
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jeinem Schwager Wipreht und diefer machte fi nun zum 
Werkzeuge, das des Kaiſers Perjon in jeiner Yeinde Hände 
fieferte. Er führte ihn an den Rhein, er und der Erzbiichof 
bon Trier brachten ihn in Böckelheim durch ihre Drohungen das 
bin, daß er die Reichsinfignien auslieferte, er war unter des 
jungen Königs Geſandten, die ven Papjt nach Deutichland eine 
laden jollten. Fortan hielt fih Wiprecht viel um die Perjon 
des neuen Königs auf. Nach jeiner Sudith Tode 1108 vermählte 
fih Wiprecht mit Kunos von Beichlingen Wittwe Kunigunde 
(einer Tochter des Markgrafen Otto von Orlamünde, deren 
Schweitern Albrecht der Ballenſtädter und Efbert II. gehabt 
hatten, jotwie fie jelbjt in erjter Ehe einem Fürften Rußlands 
vermählt gewejen) und feinen gleichnamigen Sohn mit Kuni- 
gundens ebenjo genannter Zochter. Mit ihr erhielt Wiprecht 
die Vogtei des Klojters Oldisleben und bauete das Kiojter 
Reinersdorf an der Unjtrut. 

Wie einjt die Verivandtichaft mit dem böhmiſchen Herzogs⸗ 
hauje Wiprecht zum Anhänger Heinrichs IV. gemacht hatte, fo 
führte fie jet feinen Bruch mit Heinrich V. herbei. Ein 
Thronſtreit zwilhen Borivoi und Swatopluk erjchten diefem 
als erwünfchte Gelegenheit das gejunfene königliche Anjehen über 
Böhmen wiederherzujtellen, indem er ji) anfangs zwar für 
Borivoi erflärte und Wiprecht ihn nad Prag zurüdzuführen 
beauftragte, ihn aber trotzdem bald nachher, wie es ſcheint mit 
berechneter Zweideutigfeit, wieder aufgab. Allein nicht Lange, 
jo bot fih Wiprecht Gelegenheit Vergeltung zu üben. Auf 
dein Teldzuge, den Heinrich 1109 gegen Polen unternahm, 
wurde Stwatopluf vor Glogau von einem Unbefannten ermorbet, 
worauf die Böhmen alsbald nach Haufe zogen; dadurch gerieth 
das deutjche Heer in jo üble Lage, daß Heinrich Wiprechts 
Bermittelung mit dem Polenberzog, deſſen Oheim er war, ans 
rief. Als Preis derfelben forderte Derjelbe feines Schwagers 
Wiedereinſetzung. Die Noth zwang den König einzuwilligen. 
Da aber mittlerweile von einer andern Partei in Böhmen 
Wladislav, Borivois Bruder, erhoben worden war, jo forderte 
er die Streitenden nebſt Wiprechts gleichnamigen Sohne, der 
Borivoi bewaffneten Beiſtand gelichen hatte, vor fich nach Roki⸗ 
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zan 1110, ließ bier treuloſerweiſe dieſen und Borivoi verhaf—⸗ 
ten und Beide auf die Burg Hammerſtein in Gewahrſam 
bringen. Bei der Verworrendeit, die in den pegauer Annalen 
berricht, bleiben die folgenden Borgänge im Dunkeln. Man 
kann vermutben, daß einerſeits Wladislav als Preis für ſeine 
Wiedereinjekung damals die Gaue Yifani und Budiſſin abtrat, 
andererjeitS der jüngere Wiprecht ſich Durch den König gewin— 
nen ließ und gegen Verleihung von Eckartsberga und das 
Berjprechen weiterer Belchnungen in Die Abtretung von Yeisnig 
und Morungen willigte. Alle dieſe Gebiete hatte Heinrich 
feinem getreuen Hoier von Mansfeld zugedacht, der ihm ein 
Gegengewicht gegen die widerſpenſtigen ſächſiſchen Großen wer⸗ 
ben ſollte. Aber der alte Wiprecht weigerte ſich in dieſe Ab⸗ 
tretungen zu willigen und widerftand in jeiner Burg Groitzſch 
1112 dem vereinten Angriffe des Kaifers, des Böhmerherzogs 
und jeines eigenen Sohnes jo tapfer, daß fie unverrichteter 
Dinge abzichen mußten. Wie nun der Kaiſer voll Unmuth 
über die Vereitelung ſeines Planes dem jungen Wiprecht das 
beriprochene Naumburg vorenthielt, jo ſöhnte der Getäufchte fich 
mit jeinem Water wieder aus. 

Gerade damals wurde Sachſen durch eine heftige Fehde um 
das orlamündiſche Erbe erſchüttert. AS nämlich nach dem 
Ausiterben des Mannesſtammes dieſes Haufes der Kaiſer deſſen 
Güter al8 eröffnete Lehen einziehen wollte, erhob fich Die ganze 
fächjifche Verwandtſchaft, an Deren Spite Herzog Yothar jtand 
und zu der durch ihre Vermählung mit den beiden Kunigunden 
auch Die Wiprechte gehörten, um die Anſprüche des in weib- 
licher Linie von den Orlamündern ſtammenden Pfalzgrafen 
Siegfried zu vertreten. Horuburg, das Heinrich belagerte, 
bermochten Wiprecht und Ludwig von Thüringen, die allein in 
ber Nähe ftanden, nicht zu retten, bei Warnſtädt unfern Qued- 
linburg wurden die Verbündeten 1113 von Graf Hoier über» 
fallen, Wiprecht von Groitzſch verwundet und gefangen nach 
Leisnig abgeführt, daun von einem Fürftengericht zu Würzburg 
aller feiner Güter für verlujtig erklärt und zur Haft auf Tri— 
fel8 verurtheilt ; fein Sohn verbarg jih im gundorfer Walde 
bei Schleubig, dann ſogar jenjeitS der Elbe im Heidenlande. 
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Der Kaiſer triumphirte. Sowie aber fein Mißerfolg gegen bie 
Empörer am Rhein ruchbar wurde, erneuerten feine Gegner zu 
Kreuzburg ihren Bund, befeitigten dem Kailer zum Trotz das 
Schloß Walbeck und griffen von da aus den Grafen Hoier an. 
Heinrich eilte in Perjon herbei, wurde aber am Welfsholze 
im Mansfeldiichen gejchlagen und Hoier, der hier um den 
herzoglichen Hut von Sachjen ftritt, von dem jüngern Wiprecht 
in erbittertem Zweikampfe erjchlagen, 11. Febr. 1115. Xroß- 
dem gelangte letzterer auch jet noch nicht wieder in ben Beſitz 
feiner väterlichen Güter, ſondern mußte fich mit nothoürftiger 
Unterkunft bei jeinem Schwager, Dedo von Krojig, Konrads 
von Wettin Bruder, begnügen. Von bier überrumpelte er 
die Stadt Düben, eroberte, mehre umliegende Schlöffer und 
zulegt mit Unterftügung des Erzbiichofs von Magdeburg und 
der alten Markgräfin Gertrud von Meißen auch feine Burg 
Groitzſch. Dann half er den Verbündeten Naumburg belagern, 
wobei er durch die Gefangennahme des tapfern Heinrichs mit 
dem Haupte bewirkte, daß nicht nur die Stadt fih ergab, ſon⸗ 
dern auch der Kaifer, um den Gefangenen zu löfen, den älteren 
Wiprecht, Ludwig von Thüringen und (den Burggrafen?) Bur- 
hard von Meißen in Freiheit jeßte. In die Zwiſchenzeit Fällt 
wahrjcheinlich des jüngern Wiprecht Tod; daraus erflärt fich, 
daß fich feinem Vater die Burg Groitzſch erſt auf ausprüdlichen 
Befehl des Kaifers öffnete; Yeisnig mußte derfelbe erſt durch lange 
Belagerung Hoierd Leuten entreißen. Fortan jchien das Glück 
ihm den Abend feines Lebens vergolden zu wollen. Nicht nur bes 
lehnte ihn 1118 jein Neffe, ver Erzbifchof Adelgot von Magbe- 
burg, mit der anjehnliche Einfünfte abwerfenden dortigen Burg⸗ 
grafichaft; auch die Ausſöhnung mit dem Kaifer war, vielleicht 
dur des Sohnes Tod begünftigt, jo vollftändig, daß er das 
1112 abgetretene Budiſſin (jchwerlich aber, wie der pegauer 
Mönch angiebt, die Mark Lauſitz) ebenfalls zurücerhielt, und 
nach des Eilenburger Heinrichs Tode von Heinrich V. mit der 
Mart Meißen belehnt wurde; wie ihn aber Albrecht von 
Ballenjtädt und Konrad von Wettin nicht zum Beſitz kommen 
ließen, iſt bereits bemerft. 

Als Burggraf zu Magdeburg war er eben in Geſchäften 
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zu Halle, als in der Nacht das Feuer in ſeinem Schlafgemach 
die Streu ergriff und Wiprecht erwachend ohne fremde Hilfe 
halbnackt das Teuer mit den Füßen austrat. Schwer beichä- 
digt ließ er fich nach Begau und Groitzſch bringen, legte auf den 
Rath der benachbarten Biſchöfe Arnold von Merſeburg, Nich- 
win von Zeiz und Gotthold von Meißen lebensmüde und Franf, 
jein Schwert und Fürftenkleid zu Pegau ab, um es mit einer 
Mönchskutte zu vertaufchen, und jtarb am 19. oder 20. Juni 
1124. Wie fich fein Leben in den fchroffiten Gegenfüken ge- 
faͤllt, — Pilger und Fürft, Mönch und Feldherr, Kirchenzerftörer 
und Klojtererbauer, Freund des Kaiſers und Rebel, — ift 
e8 treuer Abdruck feiner rohen, gewaltigen Zeit. Nom und Com- 
poftella, Polen und Böhmen nennen jenen Namen, und doch 
war, feine Klöjter abgerechnet, nach wenigen Iahrzehnten faft 
jede Spur feine Daſeins verſchwunden !). Heinrich, der ein- 
zige überlebende von feinen beiden Söhnen, hatte in der nächften 
Zeit non feinen Feinden noch manche Bedrängniß zu leiden; Doch 
blieb ihm das Burggrafthum Magdeburg, und 1131 belchnte 
ihn Kaiſer Lothar an Stelle des in Ungnade gefallenen Adal- 
bert mit der Marf Laufis, zum Dank vielleicht dafür, daß er 
im Sabre 1126 nach der unglüdlichen Schlacht bei Chlumet 
zwiſchen feinem Schwejterfohn, Herzog Sobieslav, und dem 
eingefchloffenen Kaifer einen rettenden Vergleich zu Stande ge- 
bracht hatte. Aber fchon 1136 erlojch mit ihın bes beibnifchen 
Staven Wulf Gejchleht im Mannesftamm. Seine Mark, wie 
feine Erbgüter gelangten an die Wettiner. 

1) Bol. Flathe, Wiprecht von Groitfch, im Archiv f. ſächſ. Geſch. 
IH, 82—127. — Im Iahre 1849 wurden bei einem Hausbau auf dem 


Burgberge bei 'Groigih die Grundmauern der ehemaligen Burgfapelle 
aufgefunden. 
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Zweites Haupfſtück. 


Geſchichte Thüringens (bis zum Auftreten erblicher Land⸗ 
grafen) und der von Thüringen ausgegangenen 
Marken (1130). 


1. Das eigentliche Thüringen. 


Seit den Tagen Heinrichs des Sachſen und der Ottonen 
tritt Thüringen mehr und mehr aus dem früheren fränkiſchen 
Syſteme in das ſächſiſche herüber. Hervorragende Bedeutung 
gewann es ſeit dem Untergange des alten Königreichs zum 
erſten Male wieder in Heinrichs Kämpfen gegen König Kon- 
rad I.; daß fich Heinrich Hier behauptete, entſchied fein Über- 
gewicht und bahnte ihm nachher den Weg zum Throne Die 
Kämpfe mit den Slaven, die Grenzftellung gegen Böhmen 
und Sorben gaben dem Lande ein politisches Gewicht, wel⸗ 
ches durch die vorgefchobenen Marken von ſelbſt wegfallen 
mußte. Bon der fächlischen Periode an evjcheint e8 fait wie 
ein deutſches Binnenland, und wenn ein Thankmar, ein Heine 
rich in demjelben und von demjelben aus ihre dem Reichsober⸗ 
haupte feindſelige Rolle jpielen, jo beurfundet die ziemlich rege 
Zheilnabme der Thüringer daran ein unverfennbares Streben, 
burch eigene Fürjten ein Reichsland wie Franfen, Baiern, 
Schwaben und Sacjen zu bilden. Was aljo in den nüchiten 
zwei Sahrhunderten in Thüringen gejchieht, it nur abgerijfen 
und unvollftändig auf uns gekommen. Der Mangel Tirchlicher 
Selbjtändigfeit macht ich in jeder Weiſe fühlbar, zumal bers 
jelbe auch nicht durch das Vorhandenſein anderer bebeutenber- 
geiitlicher Stiftungen erſetzt wurde. Von Wichtigfeit war nur 
die Abter Memleben, eine Stiftung Kaifer Ottos IL, die aber 
ihon 1015 durch Kaifer Heinrich II. dem Kloſter Hersfeld 
untergeben wurde '), Das auch andere Stiftungen und zahlreiche 

1) Wahrſcheinlich wurde baburh auch die Lehensabbängigkeit des 
Landſtrichs zwiſchen Zihopau, Mulde und Striegis vom Klofter Hersfelb 


begrüudet, wo Kaifer Otto IT. dem Klofter Memleben die castella et loca 
Doblin und Hwoznie |Gozne] geſchenkt Hatte. 
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Altgau; Iüpar im Nabelga:t:: Wen und Ervoein: Hernie 
gau; Wilhelm und Madelgabo im Engiltiu: Bardo. Wepeti. 
Etkard im Gau Huſitin oder Witt: uneim und Macel:u im 
Oſtergau; Sizzo im Langwizza. Noch eröcheinen dieſe Graſen 
anfangs ohne Familiennamen, aber wahr'ſheinlich fd darnuter 
iben Telche, Die ſich nachher von Kaäafernburg, Schwarzburg. 
Beichlingen, Gleichen, Gleisberg, Weimar nennen. 

Dieſes letzte, das weimarſche Grafenhaus, das ſich md 
ſeinem Stammſitz Wimmeri oder Wechmare im Sam Hmſitin 
nannte, in den Gauen Südthüringen, Altgan, Helmgau und 

1) Eine Zuſammenſtellung der Gaugrafen in Thüringen wicht 
Knochenhauer a. a. O., ©. 83. 
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Eichsfeld die Grafichaft befaß und die Gunft des jächfiichen 
Königshauſes genoß, gewinnt zuerft mit dem Grafen Wilhelm 
von Weimar eine hervorragende Bedeutung. Im einer geiviffen 
Nebenbuhlerfchaft ſcheint Diefes Haus dem in Thüringen eben- 
fall reich begüterten effihardiichen gegenübergeftanden zu haben. 
Denn als Heinrich II. jeinem ſtolzen Thronbewerber, Marf- 
graf Effihard, den Borzug abgewonnen, war e8 Wilhelm, der 
als mächtigfter der Thüringer dem neuen Herrn huldigend und 
grüßend eutgegenzog und für feine Landsleute zum Danf ven 
Erlaß der nach alten Herfommen alljährlich zu liefernden 500 
Schweine erlangte. Gewiß iſt diefe Mitwirkung der thüringi- 
Shen Großen au Ekfihards Sturz ebenfalls als ein Symptom 
des Strebend nach der provinziellen Autonomie, wie fie andere 
Neichstheile bereits befagen, anzufehen. Noch einntal trat Thü- 
ringen mit der Marf Meißen dadurch in engere Beziehung, daß 
zwei Grafen von Weimar, Wilheln und dann fein Bruder 
Dtto, hier die marfgräflihe Würde erhielten. 

Bald jedoch vereinigten fich verjchtedene Umftände, um auch 
in Thüringen auf die Entjtehung eines befonderen Fürſtenthums 
hinzumirfen. Begünftigt anfänglich durch königliche Huld, dann 
durch Die jeit Heinrichs IV. Zeit entichiedene Niederlage des 
Königthums und das allgemeine Aufjtreben der Fürftenmacht, 
nicht minder durch die Abwejenheit eines thüringijchen Bisthums, 
gelang e8 dem aus der Ferne hierher verpflanzten Gejchlechte 
der Ludewinger fich über alle anderen Eingeborenen hinweg auf 
den Fürſtenſtuhl von Thüringen emporzujchtwingen. 

Ein edler Herr Hoher Abkunft, Ludwig der Bärtige bei- 
genannt, ericheint um 1039 in Thüringen, unter der Regierung 
Konrads des Saliers und der Gifela, als deren naher Ber- 
wandter er bezeichnet wird. Am faiferlichen Hofe bekleidete er 
die Etelle eines Oberhofmeiſters oder Hofmarſchalls und ftand 
in hohen Ehren. Über feine Abſtammung herrſcht noch jehr 
verſchiedene Anficht, Gewißheit nicht. Nach ver gewöhnlichen 
Annahme ſoll Ludwig ein Sohn des Herzogs Karl von Lothrin⸗ 
gen oder ein Brudersſohn des Königs Lothar von Frankreich, 
alſo Geſchwiſterkind mit dem 987 gejtorbenen letzten farolinger 
König Ludwig V., dem Faulen, geweſen ſein. Karl, ſein 


Ludwig ber Bärtige. 105 


Bater, fer bei dem Verſuch, jeine Thronanſprüche gegen bie 
eriten Capetinger geltend zu machen, gefangen worden und 
992 oder 1001 im Gefüngniffe zu Orleans geftorben. Dtto, 
Karls ältejter Sohn, F 1005, wäre in Niederlothringen gefolgt; 
bie beiden jüngeren, Ludwig und Karl, im Gefüngniffe zu 
Orleans geboren, hätten ihr Lothringiiches Erbe verfauft (oder 
wären vertrieben worden) und wären zum deutſchen König 
Konrad und ihrer Muhme Gifela gewandert. Hugo, wie fpü- 
tere Chroniften Karln jehr unfarolingisch nennen, babe am 
Hofe des mainzer Erzhirten gelebt, viel Out erheirathet, aber 
1030, fein Sohn Wichmann 1031 das Zeitliche geſegnet, 
jo dag Ludwig, des erjteren Bruder, Erbe geworden. Dieſe 
Güter habe fofort Erzbiſchof Bardo gegen andere in Thüringen 
und Heſſen umgetauſcht, Küng Konrad und fein Sohn Hein- 
rich aber reichlich gemehrt. Aufs Reine wird mit der: Ab- 
ſtammung fehwerlich zu kommen fein, man mag nun die faro- 
lingifche oder die heſſiſch-fränkiſche oder die elſaſſiſche Genealogie 
vorziehen; denn Verwandtſchaften mit Konrad und der allver- 
wandten Gijela find bald gefünden, da die leßte felbft Durch 
ihre Großmutter eine Karolingerin, eine Alemannin ihren 
Pater und zweiten Manne, eine Sachfin ihrem erjten Manne 
nach wurde }). 

Diefer Ludwig faufte nun zwiſchen 1031 und 1039 von 


1) Annal. Reinhardsbr. ed. Wegele, p. 1 u. Eiul., ©. IX. Die 
früheren Meinungen obne eine eigene bei v. Senfeuberg in ben 
Selectis juris et hist. vol. III, de origine Ludoviei Barbati. Fuür bie 
karolingiſch-lothringiſche Abſtammung: Shumader, Vermifchte Nacır. 
3. ſächſ. Geſch. I, 10; gegen biefe erklären fi Eccarb in der Geneal. 
hist. prince. Sax., p. 313, wo die Quellen und Urkunden ftehen; Calmet, 
Hist. de Lorraine I, 937; Koeler, Fam. Francor. cur. Schrötter, 
Tab. IL. Genffler, Geſchichte des Grabfelds II) Teitet Ludwig vom 
Graf Udo von der Wetterau und Oberrheingau, Eftor (Urigg. jur. publ. 
Hass. [Jen. 1738], p. 35) von einem Graf Berthold von Ojftfranfen, 
Rommel (Heff. Gefehichte IL, Anmerff. 118; IL, Anmerkk. 257) von dein 
elfajfiihen Grafen vor Ggenesheim ab. Adhemar in Labb. bibl 
Mscr. I, 167 over das Fragm. hist. Aquitan. haben zuerft auf bie 
Lorhringer bingewiefen; bie kouradiſch- gifeliihe Eonfanguinität erklärt 
nit viel, denn fie ift (s. v. v.) eine Allerweltsverwandtichaft. Rommel 
bat viel für fi, aber Evidenz nicht. 
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x. .durraiſchen Grafen Güntber von Käfernburg, Buſſo von 
Mer and andren freien Männern bie Walddörfer Rein⸗ 
bardobrunn, Altenvera und bedeutende Strecken Wald dazu; 
der Kutter Koenrad aber. Ser wohl dieſen feinen Verwandten dazu 
benuget ZZ soseräber dem Anſehen ber thüringtjchen Großen 
zer nm mt NN Erzbiichofs von Mainz der Föniglichen 
ad das In KEN wicht in dem zerriffenen Lande zu verichaffen, 
identt: idm 25° Witten feiner Gemahlin Giſela noch die unter 
ven Kamm Sr wüſten oder langen Päube befannten Striche 
pe Chir aralbes ben Bezirk der nachherigen Ämter 
Tem; Seorgenthal, Schwarzwald, Ichtershanjen und einen 
rin NE des ſpäteren Herzogthumes Gotha !). Nicht 
ran Awarb Ludwig mit feiner Gemahlin Cäcilia, einer 
rn NT Naiferin Gifela ans ihrer brunonifchen Ehe, Tochter 
ren Braunſchweig und Schweſter Markgraf Ekberts J.. 
—neereaunſen nebſt der umliegenden Gegend und trat dadurch 
a rab nähere Berwandtichaft mit dem fränkiſchen Kaiſerhauſe. 
mM. des Kaiſers Heinrich III. Erlaubniß erbaute er ım 1044 
»a den Vorbergen des Thüringerwaldes hinter Friedrichrobe 
So alte Schauenburg (vielleicht eingedenk des alten nieder⸗ 
.dringiſchen Vidimonk oder Vaudemont). So bildete ſich 
"band nach ein bedeutendes, nur unter dem Kaiſer und 
“tube ftehendes Befigthum und Geſchlecht im thüringijchen 
Weſtergaue aus, weshalb feine Nachkommen geradezu rufen 
von Thüringen genannt wurten, wenn auch nicht ausjchlieglich, 
da auch andere, 3. B. Die Grafen von Käfernburg, zuweilen 
diefen Titel führten. Daß Ludwig auch vom Erzbiſchof von 
Mainz zum Vizthum (vicedominus, Statthalter) Der main» 
ziſchen Güter in Thüringen und Heſſen ernannt worden jet, 
ijt wenigſtens wahrjcheinlicher, als daß Bardo, ver Erzbilchof, 


1) Madelung (Beitr. zur Geſch. d. Stadt Gotha) giebt eine nach 
der Urkunde entworfene Karte. Loybe joll nad Einigen ſlaviſch fein, 
nad) Andern von Laub herfommen. Noch jetzt Heißt eim bortiger Yanb- 
ftrich fo. Außer Macter, Thür. Geh. I, 241 f. Algen. Anzeiger db. 
Deutſchen, 20. Inli 1825, S. 194 u. 12. Juli 1827, ©. 186, von Stete- 
feld nnd Kriegelftein. Über die 2U bis 30 Mal gedrudte Urkunde Kon- 
rabö 11. von 1039 f. Schultes, Direct. diplum. 1, 150. 
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Ludwigs 1040 gebornem und zu Altenberg getauftem Sohne 
Ludwig Eifenach und den Landſtrich an der Hörfel zum Pathen- 
geſchenk verehrt babe. Im Sahre 1056 ftarb Ludwig, der 
erjte Graf dieſes Geſchlechts, auf der Rückreiſe von Kaiſer 
Heinrih8 III. Begräbniß, zu Mainz und wurde dort zu 
©. Alban begraben. 

Bon feinen Söhnen folgt im ältern thüringiichen Erbe Graf 
Ludwig II. der Salier beigenannt, zum Unterfchiev von anderen 
gleichzeitigen Grafen dieſes Namens, unverſtändlich ſpätern 
Chronifter, die daraus Saltator (der Springer) machten und dem 
bie tolle Sage von dem Sprunge vom Giebichenftein in Die 
Saale zu Grunde legten. Der zweite Sohn, Beringer, erbte 
‚Sangerhaufen. Als diefer Bertrada, Dietrichs II. von Wettin 
Enkelin, oder Tochter Konrads, zur Gemahlin nahm und jo 
bie erjte Verbindung mit dem buziciihen Hauſe anfnüpfte, 
ahnete ihm nicht, daß einft fein ganzer Stamm und Befit Dee 
Hauſe zujterben werde. In Ludwigs jtürmiiche Zeit 1056 — 1123 } 
fällt jener thüringiſche Zehentenftreit mit dem Erzbilchof von 
Mainz, fällt jener Sacjen- und Thüringer-Krieg mit Kaiſer 
Heinrich IV. und die Beendigung des Invejtiturftreites durch 
das Concordat zu Worms. Auch für Thüringen waren be- 
jonderd die erjten beiden Kriege von großer Wichtigfeit, nur 
leider nicht von fegensreicher, und brachten in Bevölkerung und 
Kultur nur Stillftand oder Rüdjchritt. In jolcher Zeit, wo 
das Hecht des Stärkeren das ftärfite Necht war, oder nur 
Recht Hatte, wer ſich rächen konnte, mehrte fich jührlich die 
Zahl der Burgen und Schlöffer, Kinder der Noth und bes 
Bedürfniffes, ſpäter Zwinger der Freiheit und Wiegen jeglicher 
Gewaltthat, nur zu fehr, deren liberrefte noch jetzt der Wan- 
derer vornehmlich auf den nördlichen VBorbergen des Thüringer: 
waldes, ven fünlichen Anhöhen des Harzes, auf dem Yinnen- 
gebirge und der Hainleite, jowie an ven Ufern ver Saale, 
Werra, Unftrut und Ilm findet, und an welche dann die nie 
die eine an ſich troftlofe Zeit fo gern vergeffen Infien. Zu 
Tilleda, Wallhauſen, Kyffhauſen, Arnjtadt, Saalfeld, Allſtedt 


und Memleben ſtanden bie Palatien der ſächſiſchen Kater. 
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Die offenen Orte ſchirmten fie) mit Mauern, in den Gottes- 
frieven der Klöfter baute fich der arme Häusler ein und fah 
ſich Lieber als Kloftereigenen Gotteshausinanı, oder zog mit 
Hab um Gut in die Stadt, dem Vogt und Schulzen zu ge- 
horchen. So entjtanden damals Eiſenachs Mauern durch die 
Hände der umliegenden Gemeinden, jo der Mittel- (Mäpel-) 
Stein, die eiſenacher Burg; Ludwig der Salter aber baute 
bier, an dem weſtlichen Ende feines Gebietes, 1067 die Wart- 
burg, auf der er 1076 jeinen Wohnort aufichlug, an dem 
entgegengejegten, auf dem Erbe Effiharbs II., das er vermuth- 
ih während Heinrichs IV. Minderjährigkeit an fich gebracht 
hatte, die Neuenburg, um von jener aus bie drohenden Grenz- 
burgen jeiner Nachbarn zu beobachten und die Straßen von 
ber Golvenen Aue nach Naumburg zu beherrichen, an ihrem 
Fuße aber die Stadt Freiburg. Daß eine jolche geſetzloſe Zeit 
die Macht des Adels ſehr verjtärfen, die Klöfter bevölfern und 
bereichern, den Stand der freien Landſaſſen tief darniederdrücken 
mußte, leuchtet ein. 

Ludwig und Beringer nahmen am Sacjenfriege gegen 
den Kaiſer Heinrich IV., ihren Verwandten, Antheil, und 
ſcheinen ver ergriffenen Bartei treuer als fein Zeitgenoffe Ef- 
bert geblieben zu jein. Noch 1090 jehreibt des Königs Freund, 
Biſchof Waltram von Naumburg, an Ludwig „den durchlauch- 
tigjten Fürften‘, um ihn auf königliche Seite herüberzuziehen. 
Diefer läßt ihın aber durch Herrand oder Stephan von Hal- 
berjtadt ſeine feſte Gefinmung für die Sache der Sachſen treu 
und derb zu erkennen geben. Doch mag er bei den Fürften 
gewejen jein (won feinem Bruder Beringer werigftens weiß 
man 08), die fich nach der zweiten gerjtunger Verhandlung zu 
Spiera 1075 dem Kaiſer ergaben, und damals könnte ihn ber 
Giebichenftein als Gefangenen aufgenommen haben. Später 
aber fteht er wieder gegen Heinrich, und es muß ein anderer 
Ludwig gewejen fein, ber Heinrichs Heer nach der Schlacht von 
Fladenheim unter die Wartburg führte. Auch im Jahre 1112 
trat er auf Seite der geüchteten Sacjen Lothar und Rudolf 
von Stade, weshalb Kaiſer Heinrich V. den Grafen Hoier 
von Mansfeld gegen ihn ſchickte, der etliche Burgen in Thü- 
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ringen eroberte und zwei Söhne des Landarafen gefangen 
nahm. Diefe verwahrte der Kaifer auf der Burg Hammer- 
jtein, der ältere, Friedrich, erlangte nuch zwei Jahren die Frei⸗ 
heit wieder, fein Stiefbruber, Hermann, ftarb 1115 als Ge- 
fangener. Auch an der weimariichen Fehde nahm er gegen Hein- 
rich V. Antheil, weniger wohl, weil Ulrich jeine Tochter Adel- 
beid zur Frau gehabt (denn Ulrich hatte fie wieder verſtoßen), als 
weil e8 auf Rettung des Grundſatzes von ber Erblichkeit der 
Lehen anzufommen ſchien. Beim warenſtädter Überfall entging 
zwar Ludwig der Gefangenfchaft, ftellte fich aber um ber Söhne 
Befreiung zu bewirken im Mat 1113 zu Goslar freiwillig dem 
Kaifer, wurde jedoch gegen jein Erwarten fejtgefeßt und erft 
nach einftweiliger Übergabe der Wartburg wieder freigelaffen. 
Um die Aufhebung der über ven Vater und fie jelbft verhängten 
Acht zu erwirken, verfauften feine Söhne die Schauenburg an bas 
von Ludwig 1085 gegründete Benedictinerklofter Reinhards— 
brunn für 40 Mark und jchieften den Erlös dem kaiſerlichen 
Fiscus. So der Haft entlafjen, ftellte er ſich arglos bei der 
Hochzeitöfeier des Kaijers mit Mathilde von England 1114 
zu Mainz ein, wurde aber zu Aller Erjtaunen noch einmal in 
Haft genommen. Darüber entjtand allgemeine Erbitterung. 
Nach dem Freuzburger Tage begannen die Feindjeligfeiten aufs 
Neue; der Kampf beim Welfesholze Eoftete Hoiern das Leben, 
und die ©efangennehmung Heinrichs mit dem Haupte ver- 
anlaßte auch Ludwigs Auslöfung (1116). Der Krieg ging 
fort, bi8 auch die Kaijerlichen, die auf dem Kyffhäuſer und 
auf der damals dem hersfelder Stifte gehörenden Wacjenburg 
faßen, fi 1118 und 1120 ergeben hatten. 

Auch in Ludwigs häuslichen Verhältnifjen wiederholten fich die 
Stürme jener Zeit. Erſt ſpät (1084), im 44. Jahre, wenn 
man nicht eine frühere Gemahlin Kunigunde annehmen will )), ver- 
mählte fich Ludwig mit der jchönen Adelheid, Udos von der 
Nordmark Tochter, Friedrichs III. von Goſeck Wittwe. Dieſer, 
ein Sohn des gleichnamigen Pfalzgrafen von Sachſen, war 
1083 (nach Andern 1087) beim Schloſſe Schiplig auf ber 
Jagd von zwei thüringijchen Edeln ermordet worden, und Adel- 

1) Annal. Reinhardsbr. ed. Wegele, p. 9, Note 3. 
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nu 5 Manues Tode den Sohn, Friedrich IV.; 
ae ie Eraf vudwig, ibren Nachbar auf der Neuen- 
ns veſtarkte Den Verdacht, daß Ludwig felbjt den 

0. serie babe, und daran knüpften Spätere jeine gie- 
ehenſteiner Haft. Der Mord bleibt unerwieſen, aber das 
zeitiß, daß Ludwigs Stieffohn Friedrich [päter feiner Mutter 
u Minze uud jeit 1088, wo der Großvater ſtarb, auch Pfalz 
verweſer, die Ermordung feines Vaters öffentlich vorwarf, ihn 
u: zum Zweikampf (zu Merjeburg 1107, ven aber der Kaifer 
unterfügte) forderte und die Nücdgabe ver Pfalz verlangte. 
Der junge Briebrich ſtand feitbem auf Heinrichs Seite und 
war auch der tapfere Vertheidiger des Kyffhäuſers. Endlich 
vertrug fi) Ludwig auch mit ihm, Taufte ihm einige Güter 
ss und die Vogtei über Goſeck ab und übertrug 1122 feinem 
Sohne Ludwig Land und Leute, um ven Reſt der Tage im 
friedlichen Neinhardsbrunn als Mönch zu leben. Hier ſtarb 
1123 er, 83 Jahre alt, am 7. Mat 1123, und wurde bei feiner 
Adelheid (T 1110) begraben. ‘Dies find die jagenreichen Tage 
Ludwigs des Saliers. 
Von Ludwigs fünf Söhnen iſt des älteſten (geb. 1085), 
Graf Ludwig III., ſchon gedacht. Er und ſein Bruder, Hein⸗ 
rich Raſpe !), kämpften die Schlachten des Vaters oder für 
ſeine Freiheit mit. Aus ſeinem und ſeiner heſſiſchen Gemahlin 
Hedwig von Gudensberg Leben (deren Mutter, Graf Giſos 
Wittwe, ſein jüngerer Bruder Raſpo zur Gemahlin hatte) iſt 
1) Von ihm oder ſeinem gleichnamigen Vatersbruder ſoll das Schloß 
Raſpenberg bei Weimar erbaut und benannt worden ſein. Andere meinen, 
er habe den Namen erſt vom Schloſſe angenommen. Raſpo bedeutet 
ſoviel wie rauh, tapfer, daher es auch in einem alten Gedichte, Arelat, 
Wilhelms von Orauſe heißt: „des priss (Preis, Lob) so gar was usir- 
welt, daz man en den Rasper heiss“. — Ein Conradus miles dictus 
Raspen tommt in v. Lang, Regestis Bavaricis (1825) UI, 205, in 
Schmaben vor. An Noſpe, zu ben rheinischen Beſitzungen dieſes Grafen- 
baufes gehörig, wird man kaum denken können. Vergl. Harutle, Land⸗ 
graf Hermann L, in Zeitfchr. d. thür. Vereins V, 153 f. Auffallend 
bleibt, daß dieſen Beinamen nur folhe Landgrafen führten, die jüngere 
Brüder waren und Heinrich hießen. — Ludwigs und Heinrichs Brüder 
waren ber gefangene Hermann, Konrad und Otto, welcher Biſchof von 
Naumburg wurde, 
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nicht8 Bedeutenderes befannt, als jeine folgenreiche Freundichaft 
mit Herzog Lothar von Sachſen, dem nachherigen Raijer, die 
ihm die Erwerbung einer Würde (1130) zuwege brachte, welche 
jeinem Gejchlechte neuen Glanz und dem tbüringer Lande end- 
lich den Namen eines felbftändigen Neichsfürftenthums verlieh. 

Seitdem, wie bereitd erinnert worden, die Slaven an ber 
Saale und Elbe zu völliger Unterwerfung gebracht waren und 
Thüringen damit feine bisherige Bedeutung als Baſis und 
Ausgangspunkt des öftlichen Markenſyſtems verloren hatte, zer- 
fiel e8 in eine große Zahl einzelner Gebiete unter verjchiedenen 
Grafen und Herren, ohne fich zu einem in fich gejchloffenen 
Gliede des Reiches wie die umliegenden Herzogthümer zu ges 
ftalten. Diefes Übergangsftadium nahm jedoch fein Ende mit 
bem Emporfommen ver Landgrafſchaft. Scon nachdem 
der Mannesſtamm der Grafen von Weimar -Orlamünde, auf 
welchen jeit Kaiſer Heinrich II. die königliche Stellvertretung 
im thüringiichen Heerbann und Landding öfters geruht hatte, 
im Sabre 1112 mit Ulrich dem jüngeren ausgeftorben war, 
hatte Heinrih V. dem Grafen Hermann von Winzenburg '), 
vielleicht als Entichädigung für die demſelben entgangene Oſt⸗ 
mark die Würde eines Landgrafen (comes provincialis oder 
regionarius, ober principalis, comes patriae, Landgravius) 
von Sachſen übertragen. Bleibt auch der Urfprung und die 
anfängliche Beſtimmung diefer Würde in Dunkel gehüllt 2), jo 

1) Über das baieriſche Geichlecht von Windeberg, das eine Winbg- 
burg ober Winzenburg unweit Handersheim, im Flenithi⸗ oder Floitbi-Gau, 
erbaute, ſ. v. Werſebe's ſchon angeführte Preisihriit, S. 183, und 
Wenck, Hefl. Landesgefhichte II, 702. — Die Winzenburg felbft und 
ihr Zubehör fielen 1130 au das Bisthum Hildesheim. 

2) Annal. Disibodenberg. ad a. 1150. Wend grünbet die fächfifche 
Landgrafichaft der Winzenburger bloß auf ben pagus Logne, ben Leiter 
gau. Die Mutbmaßung von einer nordheimiſchen Landgrafſchaft, welche 
bie fünf zum mainzifhen Sprengel gehörigen Gaue Sachſens umfaßt 
habe, und die durch Ottos faft berzogliches Anfehn in Sacfen noch 
wahrfcheinlicher wird, ftellen vo. Werfebe und Landdroſt v. Holle in 
Spiel und Spangeubergs Vaterländiſchem Archiv 1825 (Eelle), I, 
219; 1827, II, 368, auf. Albrecht v. Stade (Pertz S. 8. XVI, 317) 
jagt: „Henricus crassus, qui fuit Landgravius.“ Eichhorn (Deutfche 
Staats- und Rehts-Gefchichte [1808] I, 8 240, Anmerk. I) meint, baß 


1130 


1112 
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läßt ſich wenigftens ſoviel erkennen, daß Die wenig mächtigen 
Ainzenburger in Thüringen, wo fie nur in geringem Maße 
begütert waren, neben den einheimiſchen Großen zu einer hervor⸗ 
vagenden Bedeutung aufzujteigen nicht vermochten. Als aber 
jebon 1130 Hermanns gleichnamiger Nachfolger wegen ber 
ſchnöden Ermordung ſeines Vaſallen, des Grafen Burkhard 
von Yırfenbeim, auf dem Reichstage zu Quedlinburg der Land— 
grafſchaft wieder entjegt wurde, verlieh Kaiſer Lothar, zur 
Verſtärkung feier eigenen Partei, die erledigte Würbe, wohl 
noch auf Dem nümlichen Keichstage, feierlich feinem Freunde, 
dem Srafen Ludwig von Thüringen. . 

Damit gewann die Landgrafichaft eine ganz andere, viel 
umfaſſendere Bedeutung. Allerdings ift an eine damals erfolgte 
Erhebung Thüringens zu einem Fürftenthume ſchon darum nicht 
zu denken, weil jener Zeit die Vorftellung von einer Erhebung 
eines Grafen in den Fürftenjtand überhaupt noch fremd war 1); 
allein ber große Grundbeſitz und das hohe Anjehen, welche vie 
Nachfommen Ludwigs des Bürtigen in Thüringen batten, ver- 
bunden mit der Hugen und feiten Politif, die fie ver- 
folgten, jowie mit dem allgemeinen Enttwidlungsgange der deut- 
ſchen Verhältniffe überhaupt, mußten nothwendig bald dahin 
führen, daß die Landgrafichaft zu einem wirklichen Fürftenthum 
wurde. Durch dieſes Geſchlecht erft gelangte Thüringen zur - 
Einheit und damit zu einer ebenſo eigenthümlichen als leben⸗ 
digen inneren Entwidelung, die in dem materieller Gedeihen 
des Landes, dem blühenden Bobenbau, dem Wachsthum der 
Städte, in der Pflege der Dichtkunſt und in dem anmuthigen 
Reichthume der bier fich geftaltenden und gerade das land» 
gräflihe Haus mit befonderer Vorliebe umrankenden Sage 
ihre ſchönſten Früchte getrieben hat. Welchen Rang ber 
Landgraf unter den andern vdeutjchen Fürjten einnahm, läßt 
fih noch fehwer erkennen; als Zeuge in Urkunden jteht bald 
bie Landgraffhaft in Thüringen gleih nad beim Herzogthum, wenn aud 
nicht bein Namen nach, doch factiſch (wergl. über bie lette Behauptung 
Ronmel, Geſch. von Hefien I, Anmerkk. ©. 198) begonnen babe, ohne 
jedoch Beweis zu führen. — Wegele (Einl. 3. d. Ann. Reinh., p. X) 
bezeichnet fie als „die Grafſchaft im alten fränkiſchen Sinne, aber erblich“. 

2) Fider, Vom Neihsfürftenitande I, 108. 
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der Landgraf vor dem Markgrafen, bald auch wieder umgekehrt 
der Pfalzgraf Hinter dem Landgrafen. 

Alſo it eine bejtimmte Rangoronung überhaupt noch nicht 
vorhanden. Auch die meiften der inneren Landes- und Orts⸗Ver⸗ 
hältniffe Liegen in diefem Abjchnitt noch im Dunkeln. Daß fein 
beftimmter Fürjt um Lande war, fondern nur der ferne König 
jelbft gebot, mußte ven einzelnen Grafen ihr Streben nach 
Macht umd Landvergrößerung ungemein begünftigen.: Sein 
jtrenger, gegen Neichdunmittelbarkeit vorbauender, zum Land⸗ 
ſaſſiat hindrängender Markgraf ftand bier im Wege, wenn er 
auh im Lande felbft Güter oder Grafichaft Hatte. Ebenſo⸗ 
wenig wurde die Ariftofratie der Großen durch Die hohe Geift- 
lichkeit beſchränkt, weil dieje nicht im Lande war, der mainzer 
Siegfried zwar den Zehenten erzwang, aber dann felbft gegen 
den Kaiſer mit Sachen und Thüringen gemeinfchaftlich auf- 
trat, Hersfeld und Fulda nah Schmälerung ihrer Zehenten 
auch ven Einfluß ſelbſt einbüßten. 

Thüringen befaß im Mittelalter einen äußerſt zahlreichen 
Herrenftand. Zu den großen Provinzialgefchlehtern des Landes 
darf man aufer dem Haufe Ludwigs des Bärtigen Das der 
Grafen von Weimar und Orlamünde, bie Grafen von Biel- 
ſtein an der Werra, die Linverbede, vie Rotenburger, Goſecke, 
Beichlinger, Rabinswalde, Bucha, Hohenfteiner (und Stollberge), 
die Kicchberger, Käfernburger, Gleichner (früher zu Tonna), 
rechnen. Andere führen noch Grafen von Brandenberg, Mühl⸗ 
berg, Lohra, Grumbach u. ſ. w. an. Auch bie Herren von 
Treffurt, Heldrungen, Apolda, Kranichfeld, Arnftabt, Sonders⸗ 
baufen, Salza u. ſ. w. gehörten noch dem hoben Abel an. 
Doch bemerkt man leicht, - Daß mehre Namen urfprünglich zu 
Einer Familie gehörten, die ſich aber theilte, jo daß jede Linie 
nach einem neuen Hauptjchloffe einen neuen Namen und zugleich 
ein beſonderes Wappen führte. Da man das Rüdfallsrecht fich 
ſelten vorbebielt, waren folche Theilungen im Sinne jener Zeit 
Todtheilungen. Auch hier gingen durch Vermifchung von Alode 
und Leben, geijtliher und weltlicher Verleihung, durch Ver⸗ 
einigung des Beſitzes innerhalb und außerhalb des Gaues, 
durch Bereicherung der Stifter die Gaugrafſ quften unter. 

Böttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. J. 
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ſollen ihm deſſen Gunſt und dieſe Auszeichnung erworben 
haben 1052. 

Auf den 1056 von einem Geiſtlichen ermordeten Dedo 
folgte ſein Bruder Friedrich II., der Stifter des Kloſters 
Sulze, deſſen junger Sohn gleichen Namens 1083 ermordet 
wurde (ein hölzernes, dann ein ſteinernes Kreuz mit Inſchrift 
bezeichnete noch lange den Platz) und deſſen Enkel Friedrich IV. an 
Ludwig dem Salier von Thüringen einen ſchlimmen Stiefvater 
befam, der auch die Pfalggrafichaft in die Hände eines Vetters 
des gojedifchen Haufes, Friedrichs J. vn Sommerjchenburg 
(die Grafichaft und das Schloß dieſes Namens Tiegen ſeitwärts 
Magdeburg, unweit Helmftädt), fallen läßt. ‘Doch nannte fich 
Friedrich noch Pfalzgraf, aber von feinem Schloffe Butelendorf 
(unweit Wiehe und Altftädt) und ftarb um 1124. Kaiſer 
Lothar nennt in einer Urkunde diefes Putelendorfers Gemahlin 
Agnes (Herzogs Heinrih von Limburg Tochter) und feinen 
Sohn Frievrih. Unter den weltlichen Zeugen fteht der zweite 
Pfalzgraf von Sommerfchenburg vor Landgraf Hermann (dem 
Winzenburger) und ben zwei Markgrafen Konrad und Alkrecht ). 
Der erſte Pfalzgraf diefes Haufes F 1120, der zweite 1162, der 
britte Albrecht 1180, worauf die Reſte der fächfiichen Pfalz, von 
welcher jchon viel vergabt und verfchenft worben war, weil 


1056 


1083 


1124 


man fie auch ſchon als ein erbliches Reichslehen betrachtete, mit 


dem Amte felbft in die Hände der Landgrafen Thüringens kommen. 
Der mittlere Theil des Sorbenlimes, zwiſchen Saale und 
Der, war nach des Markgrafen Gero Tode (ſ. 0. ©. 48) in 


1) Heydenreich in feinem ziemlih confufen Entwurf der Hiftorie 
ber Pfalzgrafen von Sadfen (Erfurt 1740) nimmt mehre Pfalzgrafen 
anf einmal an; dem widerfpricht Weiffe im Neuen Muf. für die fächl. 
Geſch. III, 2, aber Gervais (Gef. der Pfalzgrafen v. Sachſen, in 
Neue Mitth. des thür.-fächl. Vereins, IV. Bd., 1839) tritt dieſer HYypo= 
thefe ebenfalls bei. U. v. Werſebe in feiner angeführteg Preisichrift 
von den Gauen ıc., ©. 104, nimmt Teti praefectorise potestatis in 
Thüringen (F 957) als Stammvater der Gofeder an. — Die Urkunde 
von 1129 bei Schultes I, 292 ift auch darum wichtig, weil fie Heinrich 
als Herzog anführt, alſo den Streit enticheidet, wann ber Welfe (bemn 
Heinrih von Limburg kann nicht gemeint fein) das Herzogthum Sachſen 
befommen babe. Bergl. meinen biograpbifchen Verſuch: Heinrich der 
Löwe (Hannov. 1819), S. 41. (B.) 
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x: Beier Miesco fo trefflich in Reſpekt zu 

ad Thietmars Tod 978 die ganze Oſtmark 
en. Ir itarb ziwilchen dem 6. Januar und 

. Sernu Nuchfolger war Gero IL, ver Stabt- 

an dunpeich bei Guben mit mehren Dörfern dem 

serien Schenk. Unter ihm beginnen die blutigen 

‚wird von Polen feit 1002, der beide Laufiken 

nn Jeit behauptete; Kriege, die das Land mit Feuer 

sort aufs Äußerſte veröbeten, fo daß die Deutjchen 
“ib an Der feblefiichen Grenze einmal nur Einen 

v., en Bienenvater, trafen und erichlagen fonnten. 
ren. daß Die nördlichen Luitizer im Brandenburgifchen 

ya Qrienben genen Polen balfen und ihre Götter dem 
veuuvichickten. Welche Bedingungen der im Winter 1005 
sc ubgeſchloſſene Frieden feſtſetzte, ift nicht bekannt, wahr⸗ 
sub bruchte er Die Niederlauſitz an Die Oſtmark und ihren 
efenftit jur. Es war etit jchlechter Friede, denn das 
arte ginng bald im neuen Kriege wieder verloren. Don 
we Peinrihell. war damals keine Hilfe zu erwarten, und 
oo vbeutiches Heer beim Markgrafen zu Belgern ich vers 
alle (LOLLN, begann es Damit, Diefen Ort ſelbſt zu plündern 
iheihoeis zu verbrennen. Nr einem dieſer Küntpfe, Die auf 
in work und Nee Friedensbrüche folgten, wurde (Auguſt 
ol Weaoetgruf Gero im Diediſigau ſelbſt erſchlagen. Pfalzgraf 
unbe tnb dabei verwundet, brachte dem ſchon auf dem 
Rillzug begriſſenen KFaier dieſe Kunde. Erſt der budiſſiner 
Alla bernbigie dieſe iauultervollen Verwüſtungskriege, ließ aber 
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das Milctenerland in des Polen Händen, wodurch der Umfang 

und die äußere Geftalt der Oſtmark fehr verändert wurden. 
Die Oſtmark verwaltete feit 1015 Markgraf Thietmar I. 

bis 1029. Nach feinem Tode fiel der Pole Miesco, herbeige- 


1029 


rufen von Hodos I. Sohn Siegfried, dem feiner Kutte über» ' 


drüffigen Mönche, fogar bis in die Länder zivifchen Elbe und 
Saale, verwüftete mehrere hunbert Dörfer und trieb 9000 
Menſchen in die Schaverei. Damals drängte ein Graf Diet- 
rich von Wettin (comes orientalium), Herr von Eilenburg und 
Enfel des Theodoricus aus dem Haufe Buzici, diefe Kannibalen 
zurüd, und als darauf der Fräftigere Konrad der Salter Otto, den 
Bruder Miescos, , unterftütte, machte diefer Friebe, verfprach 
Tribut und Rückgabe der Lauſitz. Mit Thietmars Sohne und 
Nachfolger, Hodo IL, erlofh das Geſchlecht des Markgrafen 
Chriftian ). 

Die Oſtmark erhielt jegt Dietrich zweiter Sohn Dedo 
bi8 1075, der in die Kämpfe der nörblichen Luitizer hinein⸗ 
gezogen wurde, in Werben (wahrjcheinlich dem brandenburgifchen) 


feine Befagung verlor und Wilhelms von der Nordmark Tod. 


nicht rächen Tonnte. Sein und Adelas Antheil an dem Sachjen- 
friege, die Ermordung feines Sohnes Dedo, find bemerkt; nicht 
jo, daß Gregor VII. feiner in feinen Briefen gevenft. Obgleich 
Dedo zwei Söhne, Heinrich [von Eilenburg] und Konrab 
hinterließ, auch im Frieden mit dem Kaifer geftorben war, gab 
diefer Doch die Oſtmark feinem treuen Freunde Wratislan von 
Böhmen, der aber nie völlig zum Beſitz gelangte, ſowenig 
wie in Meißen ftatt des Knaben Efbert. Endlich (1186) gab 
fie der Kaiſer, vielleicht um fie nicht in Efbert3 Hände fallen 
zu laſſen, der nach ihrem Beſitze ftrebte, auch wirflich Dedos 
Sohne Heinrich, der bereit8 früher den Verſuch gemacht hatte, 
ſich derſelben mit Gewalt zu bemächtigen, wobei die Stabt 
Niemtih in feine Hände fiel). Nach Ekberts Ermordung 


1) Diefe Markgrafenreihe abweichend in Worbs Neuem Archiv J, 
206—306. Die Reihe nach dem Chron. M. Ser. Eckstein, p. 35. 87 
giebt folgende: Chriftian, Thietmar, Gero, Thietmar LI. und Hobo. 

2) Das nienburger Bruchſtück, gebrudt im Anzeiger f. Kunbe d. 
beutfchen Vorzeit, Jahrg. 1859, Nr. 10. 
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nachher ben xheintichen Pfalzgraf Heinrich von Laach heirathete, 
erivarb fie ihrem ältern Sohne Siegfried, der ſchon von der 
Mutter ber das weimar-orlamündifche Erbe bejaß und durch 
feine Gemahlin Gertrud, eine Schwefter der Kaiſerin Richenza, 


einen Theil der nordheimiſchen Güter erwarb, die Pfalzgraf⸗ 


ichaft bei Rhein. Bon deffen Söhnen folgte num der eine, 
Siegfried, in feinem thüringifchen, Wilhelm im rheinländiichen 
Beſitz. Jener Otto aber, Albrechts Sohn, hatte das Stammes 
land zı feinem Antheil befommen, daher der Ballenjtädter genannt, 
aber auch durch feine Heirath mit Eilife, einer der Erbtöchter 
des Sachſenherzogs Magnus, die ihm einen Theil von den Allo- 
den ihres Haufes in Thüringen, in Oft- umd Weftfalen zu⸗ 
brachte, reichlich gemehrt, daher er auch der Neiche hieß. Mit 
Rüdficht auf diefe Erbtochter geſchah es jedenfalls, daß Kaiſer 
Heinrich V. 1112 das Herzogthum des nebft dem Grafen Ru⸗ 
dolf von der Nordmark geächteten Lothar von Sachen an Dtto 
von Ballenſtädt übertrug. Zwar ging biefer Glanz ſchnell 
vorüber, aber nicht der Anſpruch und nicht der geheime Haß 
gegen Lothars Schwiegerfohn Heinrich ven Schwarzen und das 
Welfenhaus. Ottos Sohn war. Albrecht der Schöne oder, 
im Gegenſatz zu Heinrich dem Löwen, der Bär genannt, ber 
1123 die dem Winzenburger verliehene Oſtmark fich erwarb. 
Anjprüche auf dieſelbe mochte er bei der damals fich feſtſetzen⸗ 
den Auffaffung von dem Erbrechte weiblicher Defcendenten auf 
feine directe Abftammung von der legten Erbin der alten öft- 
lichen Markgrafen begründen. AS er aber, vermuthlich durch 
feine Befehdung des Markgrafen Udo von der Nordmark, in 
welcher biefer feinen Tod fand, fich die kaiſerliche Ungnade aufs 
Neue zugezogen hatte, wurde ihm 1131 durch ein Fürftengericht 
zu Lüttich die Oftmarf wieder abgefprochen und die Niederlauftg 
an Heinrich von Groitzſch verliehen. Vielleicht, daß ihm fchon 
damals der König Ausficht auf anderweite Entichädigung eröffnet 
bat, denn auch nachher ftand er demjelben gegen die Hohen⸗ 
jtaufen in Deutfchland, gegen den Papft in Italien bei. 

Die Markgrafihaft Nordſachſen oder die Nordmark war 
ſeit Dietrihs und ſeit Geros Zeiten durch manche tapfere 
Hand gegangen. Lothar von Walbed umd Werner, fein Sohn, 


1112 


1123 


1131 





100 


© 


1056 


1133 


1142 


1140 


1107 


126 Die Nordmark. 


der Mörder Dedos des Wettiners (1009), Hatten fie verwaltet, 
dann die Grafen Bernhard I. und I. und Wilhelm, der den 
Luitizern 1056 erlag, dann bie Udonen und Heinriche aus dem 
Haufe Stade und die Grafen von Plötzke. Als aus dieſem 
legten Hauje Markgraf Konrad 1133 in Italien blieb, über 
gab Lothar die erledigte Mark Albrecht dem Bären, ver fich 
nun marchio aquilonalis nannte. In dem Herzogthum Sach- 
jen zwar vermochte er fich gegen bie Welfen nicht zu behaupten; 
bafür erwarb er aber 1142 von dem Wendenfürſten Pribislan 
(Heinrich) das brandenburger Slavenland, und jo ging bie alte 
Nordmark, die bisher ihren Sit zu Salzwebel Hatte, in vie 
nachherige Altmark über, und die Mark Brandenburg wurbe 
für fie, was die Nieverlaufig jpäter für die Oſtmark, das den 
Namen gebenve Hauptland. Unterbefjen waren durch den kinder⸗ 
loſen Tod feines Vetters, des Pfalzgrafen Wilhelm, auch bie 
thüringiſchen Befigungen, Weimar, Gleichen, Mühlberg, Orla⸗ 
münde, Lobeda, 1140 an Albrecht zurüdgefallen, jo daß er in der 
That den reichiten Fürſten feiner Zeit fich gleichjtellen konnte *), 

Sp ſchließt fih mit der erſten Hälfte des 12. Jahrhun⸗ 
derts die Unterwerfung der Sorben und benachbarten Slaven 
ab. An vereinzelten Aufſtandsverſuchen, Raubzügen und Rück⸗ 
fällen ins Heidenthum fehlte e8 zwar auch jegt noch nicht, Doch 
fonnten dieſe an dem allgemeinen Reſultate nichts mehr ändern. 
Auf derartige Vorgänge in den Grenzländern bezieht fich bie 
entjegliche Schilberung, welche Erzbiſchof Adelgot von Magde⸗ 
burg, feine Suffraganen und bie weltlichen Herren Oſtſachſens 
im Jahr 1107 over 1108 von ben jchredlichen Einfällen und 
dem Wüthen der Slaven gegen die Chriften in einem Noth⸗ 
ſchreiben an die nordweſtdeutſchen Fürften machen. Menſchen 
ihinden, ihre Gefichtshaut als Larven brauchen, Tangjames 
Kreuzigen und Abſchneiden der Glieder, Leibaufichneiben, Opfern 
ver Chriften für ihren Gott Pripegala (Priapus), Verjpottung 
des Chriftengottes wird ihnen Schuld gegeben) 2). Am zuver- 
läſſigſten und am frübelten gehorchten Die Laufiter. 

1) Bgl. ©. U. H. Stenzels Handbuch der anhalt. Gefchichte 


(1820), S. 12—29, und v. Heinemann, Albrecht der Bär (1864). 
2) Cod. dipl. Sax. II, 1. No. 40. 


Bisthum Meißen. 127 


Ein großer Theil der Oſtmark ftand unter dem Bisthume 
Meißen, deſſen großer Grundbeſitz in der fpäteren Oberlaufig 
fih von einer Schenkung Kaiſer Heinrich II. im Jahre 1006 
berichreibt. Von den Bilchöfen von Meißen war in dieſem 
Zeitraume Benno, aus dem niederſächſiſchen Grafenhaufe 
Woltenberg, vorher Domberr zu Goslar, der bebeutenbdite. 
Er ftand von 1066 bis 1106 dem Stifte vor, und machte 
fih um daſſelbe nicht nur durch reiche Mehrung feiner Güter, 
ſondern auh durch Einführung eines beſſern Gefangs und 
durch Tegelmäfigere Bifitationen feineg Sprengeld verdient. 
Der Rolle, die er in dem Kampfe zwiſchen Heinrich IV. und 
dem Bapfte fpielte, ift bereits genacht. Als Schriftfteller hat 
er allegorifirende Auslegungen der Evangelien, auch eine noch 
vorhandene Anleitung zum Briefichreiben verfaßt). Schon 


1307 wurde der Zag feines Gedächtniſſes zu den hohen Feſt⸗ 


tagen der meißner Kirche gerechnet, er jelbjt 1523 durch Ha- 
brian VI. Heilig gefprochen, zu welchem Zwecke Hieronymus 
Emſer feine Biographie in ganz legendariſcher Weiſe jchrieb 2). 
Seine Gebeine ruben feit 1580 in der Frauenlirche zu Mün- 
chen 3). Sein Nachfolger, ver elfte Biſchof Meißens, war 
Herwig, welcher 1114 zu Wurzen, in der reichen Schenkung 
des Grafen Eſiko (995), ein Collegiatftift für Kanoniker er- 
richtete, wie ein ähnliches bereit8 zu Zeiz beftand. Die Geift- 
lichen der meißner Kirche Iebten damals noch im Münfter over 
Klofter ihrer Regel treu zufammen, bejorgten ven Gottesdienſt 
und die mit dem Stift verbundene Schule. Kunft und Wiſſen 
jener Zeit, wie viel oder wenig e8 war, biente der Religion, 


tritt aber erft im folgenden Zeitraume wie manches andere 


noch dunkle Verhältnig deutlicher hervor. 


1) Siehe über biefelben aus ber wolfenbuttler Bibliothek bei Leib- 
nitz, SS, rer. Brunsv. I, 34. 

2) Mencke U, 1824 sq. 

3) Calles, Series episcop. Misn., p. 73—104, wojelbft auch bie 
Bull. 


Zweite Abtheilung. 


Sri Meibens (mit Einfluß der Tauſitzen) und 
Qpiringene his zu Beider Bereinigung 1123 (1130) 
bis 1247. 


Erſtes Hauplſtück. 
Geſchichte der meißner Mark bis auf Heinrich den 
Erlauchten. 





1. Narkgraf Konrad (der Große) und feine Erwerbungen. 

Die große Welfen- und Hohenftaufen- Zeit wird auch für 
unfere meißner Mark beveutungsvoll. Die feftgeftellte Exb- 
lichkeit der Mark, die Landeshoheit vorbereitend, wird von un⸗ 
berechenbaren Folgen. Was jekt der Markgraf in feinem 
Amte thut, er thut's fich felbft und feinem Haufe. Ohne dieſe 
Erblichfeit würde Teicht Die todte Hand, die nicht ftirbt, oder 
bie Kirche, Die Oberhand behalten haben und endlich — an con- 
fequenter Bolitif der Bifchöfe und Übte gebrach e8 nicht — alleinige 
Grundbefiterin geblieben fein. Auch verhinderte die Erblichkeit, 
daß allzu Schwache Fürften das Ihrige ganz verloren oder auf- 
zehrten, allzu ftarfe das Fremde zu fehr mißbrauchten. Eine 
gleichmäßigere Negierungspolitif bildet fich; nicht Jeder braucht 
den ganzen Cyclus von Erwerbungserperimenten einzeln für fich 
wieder durchzumachen. Mit größeren Nachdruck trat man ber 
Wiverjpenftigfeit der Großen im Lande, denen nun zu ſangui⸗ 

















1 Medigınf Otto ber Deiige. 


langte zeitig Die Erfchrung; daß Geldmacht much eine Macht 
und keine der geringſien je. Auf Diele große Entdeckung führte 
wahrieinlid eine framme. Stiftung Ottos oder feiner Ge⸗ 
mahlin Hedwig, Albrechts des brandeuburger Marlgrafen 


veranlaßt duvch deren Gferſucht auf das reiche, 
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aber Dun das Seniwrot jhren Söhnen entzogene peters⸗ 
berger Stift. 

Auf Howigs Derrieb legte Markgraf Otto das zum nenen 
Erbbegrabniß des Hauſes beſtimnmte Ciſtercieuſerlloſter Alten⸗ 
<efle‘?) bei Nofſen cur ber Freiberger Mulde an, das älteſte Kloſter 
im Laude Meiken, 1162 begonnen, 1178 eröffnet, beiekte es 
mit Mönchen mus Porta, begabte 28 unter Ansferlidier Geneh⸗ 
gung mit 800 Hufen des Miriquiviimalbeg ?) und erwarb ihm 
große Vorrechte, daß bloß bie jenesmaligen Markgrafen Meißens 
Bögte fein’, die. Abte allein die vollen Rechte über das Kloſter⸗ 
rigen Haben follten. Später Iamem noch Bell- und Geleits⸗ 
Freiheit, das Mecht Meichslchen oehne des Kaiſers Genehmigumg 
zu erwerben hinzu, und gewiß hätte ſich jo mit der Zeit der 
Abt den reichsunmittelbaren Fürſten gleichſtellen können, wens 
das ſtrengere Landſaſſiat der Mark nicht obgewaltet und ihn 
zum Beſuche der meißner Landtage gendthigt hätte. “*“* 
BE ii ſehr wahrſcheinlich, daß man bei der Urbarmachung 
and Ausropung des Tlöfterlicdhen. Grund und Bodens auf den 
Reiehchum edler Metalle aufmerlſam wurbe, amd daß die Nach⸗ 
richt von dieſem Kunde Bergleute nus den Harzgegenden berbei- 
zog, wo Suberbergban ſchon feit früber Zeit getrieben wurbe ?). 
Iu feinem Gchenfungsbriefe nom 2. Auguſt 1185. nimmt der 


. Markgraf die drei wahrfcheinlich erft Durch die Ausrottung Des 


Waldes entſtandenen Dörfer Chriſtiansdorf, Tuttendorf und 


1 E. Beyer, Das Tiſtereienſer⸗Stift und Kloſter Alt⸗Zelle (1855). 

2) Der Name kommt bei Thietmar vor (VI, 8), aber in feiner 
Urkunde: Die kañſerliche Beftätigung ift aus Lobl datirt, 26: Febr. 1162. 

3) Die Sage von ber erften Auffinbung des freiberger Silbers duvch 
goslarer Salzfuhrleute widerlegt ſich ſchon dadurch, daß damals Wie 
Straße nach Böhmen viel weiter weſtlich Aber das Gebirge führte; ihre 
Tpäter des Zolles wegen geſchehene Verlegung nach Freiberg erllärt aber 
auch zugleich die Entſtehung der Sage. Vergl. Benſeler, Geſch. Frei⸗ 
bergs und feines Bergbaus (1846) I, 23 ff., auch fiir das Folgende. 
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den durch den Einfall der Mongolen zerſtörten Bergbau wieder 

dur erneuern; dieſe brachten manche bergrechtliche Satzungen aus 
Deutſchland, zumal auch aus Freiberg, in ihre neue Heimat 
mit, und als dann, nach Fabricius' Angabe im Jahre 1294, 
‚in Freiberg eine Bergordnung entworfen wurde, fo lag es ſehr 
nahe, daß man dabei wieder die von Iglau benutzte; manche 
Beſtimmung rührt gewiß auch aus Goslar her. Dort wie in 
Freiberg war der wichtigſte Bergbeamte der Bergmeiſter, dem 
der Bergſchreiber, der Münzmeiſter und der Zehndner zur 
Seite ſtanden. Bald erſcheint in Freiberg ein markgräflicher 
Vogt, der mit 24 geſchworenen Bürgern das Recht verwaltet, 
eine Einrichtung, die als eine natürliche Folge aus dem Um- 
ftande hervorging, daß außer ben Bergleuten bergbantreibende 
Gewerfen bie erjten Gründer und Bürger der Stabt waren. 
Die Sicherheit der neuen Stadt und ihre Privilegien verfchaff- 
ten ihr bald immer größeren Anwuchs, aber auch dem Erz. 
gebirge eine bald völlig veränderte Geftalt, denn immer mehr 
wurde der Wald geliehtet, ver Boden über und umter der Erbe 
benußt. Die auffallendfte Erfcheinung aber für jene Zeit und 
ber Grund, warum der freiberger Silberbergbau fo großes 
Aufſehen erregte, war nicht etwa Bloß Die Menge des eblen 
Metalles, obwohl auch diefe nicht unbeträchtlich war, als viel- 
mehr die damals fait neue Erfahrung von reinem, gediegenem 
Silber, welches hier gefunden wurde 1). Der vermehrte Landes- 
reichthum ging in den Handel, in die Gewerbe und bas Leben 
über; Leipzig erhielt durch Otto Marktrechte, im Umkreis einer 
Meile um die Stabt follte fein Markt gehalten werben bür- 
fen; und wie ber Bergbau immer einträglicher wurde, ftieg 
Freiberg fpäter zu einer Reſidenz und zu einer der größeren 
beutichen Städte von mehr als 30,000 Menfchen empor und 
wurde endlich im 18. Jahrhundert eine Mufterfchule des-Berg- 
baues fit ganz Europa. Schon fing Meißen an, neben dem 
an Kultur, Wohlſtand und Bevölkerung weit überlegenen Thü⸗ 
ringen fi emporzubeben. Die Dörfer, Städte, Marfgenoffeh 
mehrten fich, und wenn fich. auch der DBergfegen nicht immer 


1) De mineralib. et reb. metall. auct. Alberto Magno (Colon. 1099, 
p. 226—810. 341—48, 
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bilbeten behufs ber Gerichtspflege einen Bezirk, ſlaviſch Supanie 
genannt. Die Vorſteher derjelben, die Nichter oder Supane, 
ben Bauermeiftern bei den Flämingern fowie den Schulzen 
in Brandenburg und Schlefien vergleichbar, führten unter Bei⸗ 
hilfe des villicus al8 Mitauffehers tiber die Nechtspflege bie 
Polizeiaufficht, ven Vorſitz in den mit bäuerlichen Schöffen be- 
jegten, alfo auf deutfchem Fuße eingerichteten Dorfgerichten und 
fungirten al8 Beifiger bei der Landgerichten, wofür fie außer 
| gewiſſen Einfünften und Gerechtfamen etliche Freihufen al8 Lehngut 
erhielten. Daß in den Urkunden bis Ende des 12. Sahrhunderts 
weit mehr von Wiefen und Waiden als von Adern die Rebe 
ift, beweift, wie damals bie Viehzucht den Aderbau noch über- 
wog. Unbedeutend war noch die Nindviehzucht wegen ber Un- 
ergiebigfeit der Wieſen, ausgedehnter die Schafzucht, die Wolle, 
Fleiſch, Milh und Käſe gewährte, Butter fommt erſt feit 
dem 14. Sahrhundert vor; um Leipzig und Pegau hielt man 
auch Schweine mit Hilfe der Eichelmaft in den Wäldern. Er- 
heblich war die Hühnerzucht, dagegen fommen Gänfe zwar um 
Pegau und Zeit ſchon im 12. Jahrhundert, in Meißen aber 
nicht vor Mitte des 14ten vor. Die lateiniſche Sprache 
der Chroniften und Urkunden erjchwert es, aus ben wenigen 
hierher gehörigen Stellen fich ein deutliches Bild zu machen !). 
Der Beſitz war theils erblich theils perfünlih. Weinbau ift, 
wie fih aus der Schenfung des Weinzehenten von dem Burg⸗ 
wart Sföhlen an das Stift Merfeburg durch Biſchof Thiet- 
mar, der Weinberge bei Hilpertit an das Klofter Pegau Durch 
Wiprecht von Groitzſch ergiebt, im Ofterlanve älter als in 
Meißen, wo er erft unter Markgraf Otto erwähnt wird. Die 
Winzer aber waren auch Leibeigene. Die Bienenzucht wurde 


1) Wie verfchieben werben die Ausdrücke curtis, curtile, praedium, 
bivang (conceptio, Umfafjung, Umzäunung, dann das Befriedigte, Um- 
hegte felbft), dominicale (gewöhnlich Vorwerk ?), grangia, area, terri- 
torium, mansus (octingentos mansos, qui franconica lingua Lehen: 
appellantur), huba (Hufe) mit jurnales, jugera (Juchart, Morgen, Acer, 
Tagwerk), scobrones (eigentlihd Schober, dann auch ein Feldmaß von 80 - 
Schritt Fänge und 60 Breite) gebraucht! Hätten wir Tieber bie gleich- 
zeitigen beutfchen Ausdrücke dafür. 
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befowe, Sprewenberg, Buchholz, Sunnewalde, Finfterwalbe, 
Senftenberg, Lübbenau, Vredeburg, Trebfow, Reichenwalde, 
Wyſſok oder die hohe Warte bei Dobrilugk hinzu. Die ange- 
jehenften dieſer Eajtellane waren die von Kottbus und Budiſſin. 
Im 13. Jahrhundert kommen jtatt ihrer Burggrafen von 
Lübben, Golfen, Schiedlow, alle deutſchen Stammes, vor, die fich 
den böhmijchen Zupanen vergleichen laſſen; die Familie von 
Ileburg waren Herren von Senftenberg, Pförten, Muskau; 
die Köferig von Landsberg; die Pad, Dewin, Hockinborn 
brachten ihre Familiennamen fehon mit; die andern begründe- 
ten fie auf neue Lehenserwerbungen. Die Rechtspflege ver- 
walteten die Cajtellane in ihren Burgbezirten, die Vögte in den 


Städten; fie wurde in beider Händen erblih. Der Adel hatte 


Schiedsgericht. Das Recht in Land und Stadt, welches bie 
Deutſchen mitbrachten, war fächltjches. | 

Das Landvolk ging in dem Hörigfeitsverhältniffe, wie. es 
früher zu feinem wendiſchen Herrn geftanden Hatte, an bie 
deutſche Herrihaft über und unterlag, durch Verſchiedenheit 
ber Sprache, Sitte, Religion und Nationalhaß von dem neuen 
Herrn geichieven, einer bärteren Dienftbarfeit als die deutſchen 
Landbewohmer. Yan erlaubte fich Alles gegen fie, und Biſchof 
Thietmar jelbft, jonjt ein verjtändiger Dann, äußerte: „wenn 
- bie flavifchen Bauern gehorchen follten, fo. müffe man fie Heu 
frejjen laffen wie Ochſen und in Zucht halten wie Eſel“. Von 
ihren nicht einmal eigenen Hütten (Kothen) hießen fie Kotſaſſen 
oder Koffäten, was vielleicht zunächjt die mit der Bienenpflege 
bejchäftigten Hörigen bezeichnet, auch wohl Dedicer (dediti). 
Die ſtädtiſche Kultur erblühte erft recht unter Heinrich dem 
Erlauchten, wo Sorau, Kottbus, PBriebus, Guben, Lübben be- 
beutend werden, Nimptich, Zimitz, Jarina oder Gehren da⸗ 
gegen ſinken oder verſchwinden. 

In kirchlicher Hinſicht ſtand die Niederlauſitz trotz ihrer 
politiſchen Selbſtändigkeit unter dem Biſchofe von Meißen, nur 
Sorau und Priebus beſonders unter dem Decan von Bu⸗ 
diſſin. Vielleicht vermeinte man ſo Verſchiedenartiges durch 
Ein kirchliches Band beſſer zuſammenhalten zu können. Mit 
dem Chriſtenthum kam der Zehenten, in der Theorie und 
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168 Mankgraf Dietridhbek. Bebräligte, 


des Gehiihofß Albrecht ben Herzeg Wernhard von Sachſen; 


den Markgrafen Dietrich, deſſen Beiſpiele auch jetza Konrah 
von Landsberg tren blieb, und jedenfalls auch: ven: Landgrafen 
Hoermann zu ſich herüberzuziehen. Nachdem hierauf am 22: Sep⸗ 
tember zu Halberſtadt faſt ſänumfliche geiſtliche wie : weltliche 
Fürſten Sachſens und Thüringens fich für Ihn erklärt hatten, 
wurde er zu Frankfurt allgemein dis König anerkannt. Im 
jenen wenigen Friedensjahren (1310) erloſch bie rochlitzer Linie 
des wettiner Hauſes, Otto loͤſte nun pie Oſtmark mit. 15000 
Mark Silher vom Kaiſerein und erbte außerdem auch ben 


Alodialheſitz feines Vetters.) Sp war er jetzt Dei gratia 
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misnensis eh orientalis marchio. Unterdeß war nach ber 
Kaijerfsönungider Bruch zwiſchen Otto IV. und Sunocenz IIL 
erfolgt, denn mit einem. Papfte wie dieſer konnte ein Kaiſer, 
ber dem Reiche nichts vergeben wollte, nicht in Frieden leben. 
Der Bapft that ihn in ven: Bann (1210) und (unerhört fir 
die bisherige Politik des päpſtlichen Stuhles) empfahl: felbft 
einen Hohenſtaufen, den jungen Friedrich Roger von Sigilien; 
ben dentſchen Furſten zum König. Auf der Verſammluug, welche 
die Erzbiſchöͤfe Siegfried von Mainz und Albrecht von Magde⸗ 
burg in dieſer Angelegenheit, wenn auch unter anderem Vor⸗ 
wande, hielten, erſchienen auch Dietrich, ſein Schwiegervater 
Hermann und Ottokar von Böhmen; ob der erſte ſich auch in 
Nürnherg perjönlich einfend, wo bie Verſchworenen dem Kaifer 
förmlich abſagten, iſt ungewiß; jedenfalls ſchloß er. fich ihnen 
an. AS aher Otto IV, 121% wieder iu Deutſchland erſchien 
und in Sachſen und Thüringen zahlreiche Anhänger. fand, trat 
auch Dietrich, vielleicht auch durch Walther von ver Vogel⸗ 
weide, der damols in Maißen weilte, beeinflußt 2), zu Srantfurt 


Über einlge Dunkelhelten in dieſer Suieeeffonsfadhe 1. Sgels. 


Gefammtgeſch. d. Lauſitz J, 138 ff. 

2) Menzel, Leben Walthers von der Vogelweide (1865), S. 180ff. 
Wahrfcheinlich iſt u. a. das Lieb” din werlt wes gelf,“ pöte unde: biä, 
ba ar barim des Kloſſers Dohrilugk (Toberkt) erwähnt, dort gedichtet. 
Die anſprechende Vermuthung Opels, daß Walthers guobop klorenäere 
in dem früheren Biſchof von Halberſtadt und: ſpaäraren Dideeche in Sittichen⸗ 
hach Konrad von Ryofigh Der wiederholt als Begleiter Dietrichs erſcheint, 
zu ſuchen ſei, vgl. in Mützell, Zeitſchrift für Gymn. (1859), &. 868 fa 
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bergiſchen und wurde von dieſer erzogen). Dies uud Lud⸗ 
wigs häufige Abwejenheit machen es erflärlih, daß in Meißen 
bie vormundſchaftliche Regierung auch unter Juttas Namen ge- 
führt wırrde. Seit 1226 wird ihrer Theilnahme an berjelben 
nicht mehr gebacht, obgleich fie noch wentgftens. bis 1235 lebte. 
Nach Landgraf Ludwigs: Tode erjcheint "Herzog Albrecht von 
Sachſen als Bormund in einer zu Grimma 18. Januar 1228 
ausgejtellten Urkunde und neben ihm nur als Zeuge Herzog 
Leopold, den Verhandlungen über jenen. Vertrag nach Meißen 
geführt haben mögen 2). 

Wann Heinrich bie Regierung ſelbft übernommen, iſt une 
befannt. Da er fich jedoch 1234 mit Konftantia von OÖſter⸗ 
reich, Leopolds Tochter und Friedrichs des Streitbaren Schweſter, 


vermählt, jo mag in jener Zeit die Selbftregierung angefangen 


haben. Prächtig genug wurde dieſe Hochzeit auf dem Felde vom 
Stadlau bei Wien gefeiert, aber eine Störung eigner Art unters 
brach der Bräutnacht Freuden. Der leivenichaftliche Herzog 
Friedrich drang in das Gemach des jungen Ehepaare und be= 
läftigte e8 jo lange, bis e8 auf die ganze Mitgift verzichtete ®). 

In jenen Zagen (1229) war ein großer Theil des 1191 
vor Ptolemais gejtifteten deutjchen Herrenordens der Jungfrau 
Maria dem polnischen Herzog Konrad von Mafovien gegen bie 
heibnifchen Preußen zu Hilfe gezogen. Dieſem Ritterorden, „der 
fich ‚täglich für den Herren als ein unbefiegliches Schild dem 


1) Schultes, Dir. dipl. II, 5%. 

2) Zittmann, Henri d. Erl. (1845), 2. Theil, S. 160. 168. 

3) Petrus de. Bineis, der Zeitgenofie, bat Kaifer Friedrichs IL. 
Brief an ben König von Böhmen, Epp. III, 5 ed, Basil. 1566, p. 404, 
in welchen biefer unter ben vielen Vergehen bes Herzogs auch dieſen Vor⸗ 
fall aufzählt. Schwerer als das Schweigen mancher Chroniſten wiegt 
gegen die Glaubwürdigkeit deſſelben als Einwand, daß ſich nirgends eine 
Spur davon findet, daß der Herzog in Meißen und Thüringen Beſitz ges 
habt habe, was doch der Fall geweſen ſein müßte, wenn er die Abtretung 
jener Güter von den Verlobten erzwungen hätte. Daher iſt wohl das 
Ganze nur Gerücht geweſen. Die Feſtlichkeiten, bei denen die Könige von 
Böhmen und Ungarn und viele deutſche Fürſten waren, ſchildert von 
Neueren v. Hormayr, Geſch. und Dentwindisteiten von Wien 1828, 
I. Bd., 3. Heft, ©. 136. 
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Werke geweſen iſt, ohne daß der Kaiſer eine förmliche Pfande 


verſchreibung darüber gegeben hat *), jo nahm es doch ver Mark⸗ 
graf bei Abjchluß der Ehe und während Friedrichs Abweſenheit 
factiich für: feinen Sohn. in Befit. So mußten ‚jene Herren, 
nachdem fie zumal auch durch die meißniſche Erwerbung Zhü- 
ringens umklammert wurden, ihre HobeitSpläne aufgeben. Auch 
daß ein Wettiner Biſchof von Naumburg war, trug Dazu bei. 
Erit Rudolf non. Habsburg brachte dieſes Land 1291, jedoch 
nur auf Zeit, an das Reich zurück. 

Spurloſer ‚ging. eine ‚andere Ausſicht zur Erwerbung eines 
Reichslandes porüher. Auf dem Schlachtfeld. an der Leitha 
endete 1246 mit Herzog Friedrich dem Streitbaren ber baben- 
berger Stamm in Ofterreih, und Friedrich IL gedachte dieſes 
Land als eröffnetes Lehen einzuziehen, wozu er rechtlich ohne 
Zweifel befugt war, während Innocenz IV. alles aufbot dies 
zu verhindern, und fich auch wirklich andere Bewerber dazu 
leicht finden Tießen. Ein Theil der Stände Oſterreichs dachte 
an einen Sohn der jüngeren Schwejter des Erblafjerd Kon- 
jtanze, der 1243 veritorbenen Gemahlin Heinrichs von Meißen, 
und auch der Markgraf blieb nicht unthätig; er bevollmächtigte 
fogar, wie es jcheint, den Bilchof von Meißen: als feinen (Ge) 
ihäftsträger. zur Verhandlung mit öſterreichiſchen Minifterialen 
in diefer Angelegenheit. Mit größerem Eifer wurde aber von 
ber anderen Seite für Ottokar, den Sohn König Wenzeld von 
Böhmen, gewirkt, den, auch her Papſt. med. hie geiſtlichen Türften 
begünftigten; auf feines Bull durfte Wenzel eine Vereinigung 
Ofterreichs ‚und Meißeng in einer. Hand, die Bühmen vom zwei 
Seiten bedroht hätte, geſchehen laſſen. Daher mag die Über- 
zeugung von ber Ausſichtsloſigkeit jeiner Bemühungen jowie ber 
Mangel wirklicher "rechtlicher Anfprüche ven Markgrafen beivogen 
haben, die Sache nicht mit größerem Nachbrud zu betreiben 
und fih von feinem Schwiegerugter König Wenzel durch bie 
Abtretung von Sayda und Burichenftein beſchwichtigen zu. laſſen 


1) Die Urkunde Heinrichs b. Erl. von 1956, in welcher er dem 
Bergerkloſter zu Altenburg Privilegien beſtätigt, iſt mecht Vergl. v. d. 


Gabelentz, Zur Geſchichte des Rleitnerlandes x. in Mitth. d. Oſtexl. 


Geſ. IV, 279. 


1246 


urxingen von 1130 bis 1216. 


Aust 1251). Dadurch war bie Reife der ferien 
Seiaudten überfläifig geworden. 1) 

Heinrich hatte am legten Suni 1242 vom Kaiſer Frie⸗ 
prich, der ihn feinen Verwandten nennt, auf Betrieb jogar bes 
damaligen Land⸗ und Pfalzgrafen Heinrich Rafpe, die Eventual- 
belehnung mit Thüringen, der Pfalz Sachſen und allen Tatjer- 
lichen und Reichs⸗Lehen erhalten, wenn Heinrich ohne männliche 
Erben (herede filio) fterben ſollte. Am 17; Februar 1247 
war dies geichehen, und jo glaubte Heinrich jeßt feine ganze 
Aufmerkſamkeit von Oſterreich ab auf Thüringen wenden zu 
müffen, zumal da auch zu dieſer Erbichaft (wie gewöhnlich) fich 
manche Mitbewerber fanden. Aber zwiſchen Anfall und Er» 
werbung lag noch manches Jahr und manche Leiche. 


Zweites Haupfſtück. 


Geſchichte der Landgrafſchaft Thüringen bis zu ihrem An- 
falle an das Haus Wettin 1130 — 1247. 


1. Thüringens wachſende Macht und Blüthe nuter den bier erfien Land⸗ 
gtafen 1130 — 1216, 


Wie Thüringen aus einem zerfplitterten, faft herricherlofen 
Zuſtande zur Einheit eines namhaften und bedeutenden Reichs⸗ 
fürſtenthums gelangte, offenbarten fich bald vie jegensreichen 


1) Ottokar v. Hornecks Reimchronif Kap. 15—18 bei Pez, Script. 
rer. autriac. III, 27f. Freilich ift nicht daran zu benfen, daß ber Ge- 
dante von Ottokars Wahl erft bei ver Durchreife der öſterreichiſchen Ab⸗ 
gefandten durch Prag entftanden fei. Berg. Palacky, Gefchichte von 
Böhmen II, 1. ©. 138 und Lorenz, Deutfche Geſchichte im 13. Jahr⸗ 
hundert I, 58 u. 94. Die Überlaffung von Sayba und Purfchenftein ift 
nicht al8 eine Entſchädigung (Tittmann, Heinrich d. Erl. I, 207), 
/onbern nur al8 eine Beſchwichtigung anzufeben. 


Landgraf Ludwig L von Thüringen. 177 
dolgen für die innere Anordnung, Feſtigkeit, Politil, das Ge⸗ 


deihen der Städte und vielfacher Betriebſamkeit, felbft für ven 


ganzen Frieden der Provinz, ſoviel eben in jener Zeit gewaltiger 
Entwidelungen und Geftaltungen im äußern und innern Leben 
der Deutichen Friede bebeuten konnte. Es ift bereit$ gezeigt, 
wie Ludwig, der dritte von dem bärtigen Stammvater an ge 
vechnet, zu feinem großen Beſitzthume im Lande die Landgraf 
haft der Winzenburger vom Kaiſer Lothar (1130) erhielt un 
num den neuen Amtätitel auch auf Thüringen ausbehnte; und 
wie er außer den Gütern am Rhein noch die große Herrichaft 
Heſſen theils durch die gijonifche Hedwig, theils nachher als 
Erbe jeined kinderloſen Bruders Heinrich Raſpe gewann. Durch 
letztern fiel ihm auch die goſecker Vogtei anheim; die von Brei⸗ 
tungen, Breitenau, Hersfeld, Wetter, Spießlappel, Reinhards⸗ 
brunn befaß er ſchon. Seine glänzende Belehnung mit den 
Fahnen *) Hat die Aufmerkſamkeit der Schriftfteller fo angezogen, 
daß fie von feiner 10jährigen Landesverwaltung nur wenig mehr 
berichten. 

Der fo vereinigten Macht des Landgrafen mochte der übrige 
Landesadel ſich kaum gewachien fühlen, gewiß aber über dies 
neue Abbängigkeitsverhältniß fehr wenig zufrieden gewefen fein. 
Am liebſten hielt fich Ludwig bei feinem kaiſerlichen Better auf 
und nahm auch nach Lothars Tode für deſſen Schwiegerjohn, 
den Welfen Heinrich den Stolgen, Partei, als König Kon- 
rad TIL. dieſem das Herzogthum Sachlen abiprad. 2) Er ftarb 
am 12. Januar 1140 und wurbe in Reinharbsbrunn begraben, 
wo ihm 8 Sabre fpäter Frau Hebivig beigejellt wurde. 


1) „cum vexillorum festiva exhibitione (mit Befelunge ber Banyr)“, 


fagt ver Überarbeiter ber Ann. Reinhardsbr. p. 24 in feiner rhetoriſiren- 
den Manier, indem er die Anfchauungen feiner Zeit auf die Vergangenheit 
überträgt, auf die fie nicht paſſen. Ludwig erjcheint häufiger faft als ſein 
Nachfolger in Urkunden; einmal kommt neben ihm al8 Zeuge auch fein 
Dispenfator, Schatmeifter Siegfried, vor. Schultes (Dir. dipl. I, 882) 
überfett einmal comes regionarius (befanntlich Landgraf) durch Lönig- 
lider Graf. Die Duellen find bei Schumacher (Nachrichten, 3. Samm- 
fung) verzeichnet. 

2) Wegele, Der Epiftolarcober bes Kloſters Reinhardsbrunn in 
Zeitſchr. für thür. Geſch. J, 337 ff. 

Döttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. L 12 
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unter den milderen Krummſtab kamen, es auch fürs Seelenheil 
zuträglich gehalten wurde, vor ſeinem Tode eine Anzahl 
Menſchen frei zu laſſen, und die Kreuzzüge und Städte gleidh- 
falls dazu beitrugen. Auch die Vermehrung der Menſchen 
jelbft that nothmwendig das Ihrige, weil die Leibeigenen im. 
Preife ſanken und man viele andere fand, die fogar noch gegen 
eine jährliche Abgabe den Ader baueten. Auch Tonnte man in. 
den Städten mohlfeiler und beifer Taufen, was font der Xeib- 
eigene hatte arbeiten müffen. 

Überhaupt bemerkt man in der Zeit der Kreuzzüge einen 
unverfennbaren höhern Aufſchwung der weitenropätfchen Menſch⸗ 
beit, der fich in gar verfchtevenen Geftalten und Geftaltungen 
kund that, auch, weil er fast alles durchdrang, fund thun mußte. 
Am ſichtbarſten wird er in der Vollendung der äußeren und 
inneren Erjcheinung des Ritterthums, aus welchem fich bei ficht- 
barer Einwirkung der Religion noch ftrengere, geſchloſſene Kor⸗ 
porationen, die großen Nitterorden von St. Johann dem Barm⸗ 
berzigen, vom Tempel und den deutſchen Herren (die auch für 
Thüringen und Heffen [f. o. ©. 196] Hochtwichtig werben) heraus» 
bildeten. Dan glaubte fich in jener Zeit faum genug thun zu 
firmen. So entftanden damals auch die ftrengeren der Mönchs⸗ 
orven. Nächſtdem zeigte fich dieſer erhöhete Geift beſonders in 
ber Kunft. Ein Überreft thiringifcher Malerei hat fich in einem 
Pfaltertum Landgraf Hermanns I. erhalten; Die Pflege der 
Mufif in Zhüringen hebt Wolfram von Ejchenbach hervor. ?) 
Bon den Leiftungen der Baukunſt gaben die Kirchen zu Sanger- 
haufen, Reinharbsbrunn, Paulinzelle, Hatna, das Kathartnen- 
kloſter in Eifenach, die treffliche Elifabethficche zu Marburg (fett 
1235) und der etwas fpätere Dom zu Erfurt, aber auch bie 
früher gebaute Wartburg Zeugniß. Insbeſondere aber war es 
bie Dichtkunſt, die damals Thüringen fich zu einer bevor» 
zugten Wohnftätte erfor. Es ift ein Vorzug, den dieſes Land 
mit feinem anderen in Deutjchland theilt, daß es der deutichen 
Poefie beide Male, mo fie fich zu ihrer höchiten Blüthe ent- 
faltete, im Anfange des 13. und auf der Scheide zwilchen dem 
18. und 19. Jahrhunderte, eine Heimat bereitet hat. Unter - 

1) Parzival XIII, 639. 11. 
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13. Jahrhunderts in Deutfchland nicht üblich war. Es ift 
vielmehr ein meijterfängerifches Volkslied, vielfältig unter den 
Meiſtern umbergefungen und burch fpätere Zuſätze bereichert, 
bie ſich an ben älteften Kern des Ganzen, wie er in dem Räthjel- 
ſpiel des zweiten Theiles vorzuliegen fcheint, anfchloffen. Erft 
ans dem Gedicht ift die Sage in die Chroniken übergegangen; 
auch die Legende der heiligen Eliſabeth entnahm eine Geftalt, 
den Klingfor aus Ungarland (der Name bedeutet nichts als 
einen Sänger oder Spielmann), dem Räthſelſpiel, um ihn bie 
Geburt der Heiligen in den Sternen fefen zu laſſen, und eben 
dadurch wurden die Chroniften, denen der Sängerkrieg als 
hiſtoriſches Factum galt, genöthigt den Zeitpunkt deſſelben auf 
1206 und 1207 zu beftimmen. Dennoch kann der gejcjicht- 
fiche Anlaß der Sage ein viel beftimmterer gewejen fein als 
nır im allgemeinen vie gepriefene Runftliebe des Landgrafen 
und ſeine Milde gegen bie Sänger; denn gewiß lag die im 
erften Theile verhandelte Frage, wen unter den Fürften der 
Preis gebühre, ob dem Landgrafen, ob dem Herzoge bon Ofter- 
reich, jenem Kreife fehr nahe, wielleicht von Walther ange- 
regt und bon Heinrich von Dfterbingen, für den ein gefchicht- 
liches Zeugniß nicht fehlt, zu Gunften des letzteren beantwortet; 
ſelbſt der „tugendhafte“ (d. h. etwa der „ehrſame“) Schreiber 
iſt als Sänger und thüringiſcher Hofbeamter urkundlich be-. 
wieſen. Es war dieſer auch nach Thüringen und von da nach 
Meißen (dem auch Heinrich der Erlauchte dichtete) verpflanzte 
Minnegeſang eine köſtliche Frucht einer einmal aufgeregten geiſtigen 
Erhebung über die Feſſel der Hierarchie und Feudalariſtokratie, 
denen damit ſchwere Wunden geſchlagen wurden, eine Erhebung 
ber Geiſter, die ſich in romantiſch-frommen Ritterthaten, im 
Kampfe um die Heilſtätten ver Menſchheit, ja in einer umge⸗ 
fehrten Völferwanderung wie in jenen Domen und Münftern, 
gleichſam verfteinerten Epopden des Mittelalters, und in jenen 
poetijchen Ergüffen äußerte, deren viele in Kraft und Einfalt, 
in Treue und oft wunderſamer Milde gleichfam in Worten ge- 
bauete Altäre und Heiligthümer waren. 1) | 


1) Koberſtein, Über das wahrfcheinfiche Alter und bie Wehenkung, - 
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fich geſchloſſen, ſah fich die Arme jchug- und wehrlos dem Haffe 
ihrer Gegner preidgegeben, an deren Spibe ihre eigenen Schwäger, 
Heinrich Rafpe und Konrad, ftanden, wohl nicht bloß weil fie ihr 
Weſen nicht begriffen und verftanden, jondern weil fie geradezu 
ihren Einfluß auf das landgräfliche Haus und auf das Land 
für verderblich hielten. Hieraus mag es wohl zu erklären fein, 
daß Heinrich Raſpe, ftatt fi mit der Vormundſchaft über 
feinen 4jährigen Neffen Hermann II. und mit der Negentichaft 
zu begnügen, fich und feinem Bruder Konrad bie, landgräfliche 
Würde ſelbſt anmaßte, während ber junge Hermann nur neben 
ihnen als Landgraf angejehen und zunächſt mit Hefjen abge 
funden wurde. Im den nächſten Urkunden Heinrichs wird feines 
Neffen gar nicht gedacht, e8 war eine vollſtändige Ufurpation. 
Eliſabeth jelbft mußte verftoßen von ber Wartburg herab: 
fteigen, kaum daß fie in Eiſenach aus Furcht vor dem Land» 
grafen ein Obdach fand, bis ihre Tante, die Abtiffin von 
Kigingen, fie zu fich nahm, worauf ihr Oheim, Biſchof Ekbert, 
fie auf fein Schloß Pottenftein brachte. Die Zumuthung einer 
zweiten Bermählung wies fie entjichieven zurüd, fie blieb dort, 
bis fie im Schug ihrer Getreuen, die bie Gebeine ihres Ger 
mahls zur Gruft in Reinhardsbrunn geleiteten, nach Thüringen 
zurückkehrte. Da redete der ehrenwerthe Rudolf von Vargula 
ein Wort ver Ehre zu der Seele ihres eigennügigen Schtwagers, 
ftiftete eine Verſöhnung zwiſchen beiden und wirkte ihr bie 
Auslieferung der Mitgift fowie eines jährlichen Einkommens 
von 300 Mark aus. Aber Elifabeth paßte nicht mehr in bie 
weltlich gefinnte Umgebung des Tanbgräflichen Hofes. Der 
Verluſt des geliebten Gatten, die Verfolgung und der Hohn, 
bie fie von den Menſchen erfahren, fteigerten ihre Schwärmeret, 
ihre Sucht, den Himmel zu verdienen, bis zum Extrem. Cie 
309 fih nah Marburg zurüd, begleitet von ihrem Vormund 
und Zuchtmeifter Konrad, der nun unbedingte Gewalt über fie 
ausübte, der fie jelbft Eörperlicher Züchtigung unterwarf, ja ihr 
jogar das Glück der Erinnerung an die Vergangenheit nahm, 
indem er fie zur Neue über ihre Heirat brachte und ihr die 
Liebe zu den eigenen Kindern aus dem Herzen riß. Dort, wo 
fie die zwei legten Jahre ihres Lebens zubrachte, erbaute fie 
Böttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. L \& 
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jowie emize Der filbernen Figuren am Grabmal har eine irer.de 
Gewaltherrichait im 19. Jahrhundert zu Katiel der Heiltgen 
itehlen laifen. Tas wur der Todten legte Herriihfeir., Yı 
Meriter Konrad erlebte ihre Heiligiprehung nit. Er tanz 
einen anzern Ausgang, ohne ein anteres Monument, als das 
er fih in tem Fluche ter Deutichen ftiftete. Mit grauiamer 
und ichonungsloier Härte gab er ſich jeiner Aufgabe, ver Auf- 
ipürung und Ausrettung ber Keker, hin. In Geslar, we ver 
Bropit, in Erfurt, wo vier Des Feuertodes ſtarben 112521, in 
Straßburg, wo 80 auf gleiche Weile ermordet wurden, im 


l, Burkhardt Über Kopf und Becher, Gürtel und Toice ver 
Beilizen Giiicker5, in Zeitſchr. j. cher. Eeſch. IV, 223 ff.) beräii: ven 
einem mectwüctizen Gebrauch tiefer Reliquien. Ihre Eebeine si Phitipo 
1548 ter Kirche zurüd, wo man fie, wiewohl cine genügenden Grund, 
im Jahre 1654 wieter aufgefunden zu haben glaubte. 
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Naſſauiſchen, wo ein ganzes Dorf unterging, in Marburg felbft 
hat er fich feines Namens Gebächtniß genugjam geftiftet. Ein 
irdiſcher Vortheil trieb ihm nicht; er bereicherte fich nicht mit 
der Habe der Verurtheilten, er wollte nur die Seelen retten. 
Dem Würgen des Volkes hatte man geduldig zugefehen; Doch 
als er einen Grafen von Solms fich ſchuldig zu befennen zwang, 
auch an den edlen Grafen Heinrich von Sayn, der eine Enkelin 
Landgraf Ludwigs III. zur Gemahlin hatte, fich wagte, wurde 
er endlich (30. Juli 1233) in der Gegend von Kappel, unweit 
Marburg, von einigen Edeln, vermuthlich Heinrichs Mannen, 
todtgefchlagen und neben ver heiligen Elifabeth, feinem Beicht⸗ 
finde, begraben. Bor der ſcheußlichen Inquifition aber war 
Deutichland fortan gefichert. 

„Weil Heinrich, Ludwigs Bruder, der ältefte unter den 
damaligen Landgrafen war, folgte er in dem Fürſtenthum“, 
jagen fat einjtimmig die thüringer Chroniften. Wirklich wird 
auch, wie jchon erwähnt, in Heinrichs nächiten Urkunden, 
des Ajährigen Kindes, Hermanns IL, gar nicht gedacht, ob er 
gleich vom Kaifer, wie fein Vater, die Anwartichaft auf Meißen 
1227 erhalten hatte. In die erften Sahre von Heinrich Raſpes 
Regierung fallen die Zerjtörung des nächſt Reinhardsbrunn 
gelegenen und diefem Klofter großen Schaden zufügenden Raub» 
ſchloſſes Ehtersburg (nicht EtterSberg bei Weimar) }) 1228, 
dann Viſelbachs, des den gleichifchen Grafen zugehörigen Schlofjes, 
das diefe einer Räuberbande eingeräumt hatten, von welcher 
23 damals enthauptet wurben. Die Grafen ächtete der Kaijer; 


1238 


ihre Vogtei über Erfurt verkaufte Lanbgraf Heinrich dem - 


mainzer Erzbiichof für jährliche 40 Mark. Selbjt der Himmel 
zürnte ihnen. Im Sabre 1231 zündete ein Blisftrahl die 
drei Schlöffer Wachjenburg, Gleichen und Mühlberg auf einmal 
an! oder galt es vielleicht der bekannten Doppelehe des Grafen 
Ernſt? die fich jo Tange im Munde der Mienfchen trug, bis 
man ausgemittelt bat, daß ver Xeichenftein mit den zwei 


1) Säultes (Dir. dipl. IL, 341) meint den 8 Meilen von Nein 
barbshrunn gelegenen Etteröberg bei Weimar; aber das in praejudicium 
adjacentis coenobii Reinhardsbrun constructum der Quellen wider- 
legt dies. Ort und Name find verichwunden. . 

14* 
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Weibern in der Petersficche Erfurt3 dem 1494 geftorbenen 
Grafen. Siegmumd, der zweimal nach einander vermählt ge- 
weſen, gehört ?). 

Faſt hätte 1233 Konrad, Heinrichs ftürmilcher Bruder, 
Herrn Siegfried III., den Eppenjteiner, Erzbiichof von Mainz, 
ermordet (der Dolch war ſchon gezüdt), als er in Erfurt Zeuge 
war, wie Siegfried den wegen verweigerter unvechtmäßiger 
Befteuerung zur Kirchenbuße verdammten Abt von Reinhards⸗ 
brunn fchon zum dritten Tage blutig geißelte.. Doch fam es 
wenigftens, wenn auch nicht zum Mord des Kirchenfüriten, 
doch zu einer in Hejjen geführten Fehde, in welcher Konrad, 
gereizt durch Zroßweiber, die von den Mauern ihn auf 
das frechite höhnten 2), Fritzlar erftürmte und Heiliges ſowie 
Unheiliges, Einwohner, Kirchen, Häufer, alles nieverbrannte. 
Hierauf that ihn der Papſt in ven Bann; Konrad aber z0g 
nah Rom, um davon erlöft zu werben; wahrjcheinlich galt 
diefe Reife zugleich ver SHeiligiprechung feiner Schwägerin. 
Dann trat er 1234 in den deutjchen Orden und wurde nach 
Hermanns von Langenſalza Tod (1236) Ordensmeiſter; in 
feiner reuigen Zerfnirichtheit that er 1238 vor den Bürgern 
bon Friglar öffentlich Buße und Abbitte. Als Friedensver⸗ 
mittler zwijchen Gregor IX. und dem Kaijer ftarb er zu Nom 
um 1240 und ruht in Marburg. 

Ums Jahr 1237 kommt endlich neben dem Landgrafen Hein- 
rih auch fein Neffe und Mündel Hermann IL. felbft zum Vor- 
jhein. Er wurde nämlich damals mit Kaiſer Friedrichs IL. 
Zochter Margarethe zu Alchaffenburg verlobt, heiratete aber 
furze Zeit darauf ftatt ihrer, die dann Albrecht des Entarteten 
von Meißen unglüdliche Gemahlin wurde, Ottos von Braun- 
jchweig Tochter Helena, deren Bruder Albrecht jpüter für Thü⸗ 


1) Muth, De bigamia comitis de Gleichen (Erford. 1783) und 
Heffe, Die Doppelehe eines Grafen von Gleichen, im Archiv für ſächſ. 
Geſch. I, 241. 

2) Es gehört zur Sitte und Unfitte jener Zeit: „vestibus elevatis 
pudibunda sus ostenderunt“, ober in Serftenberger noch naiver: 
„und hingen ere nadenben erfe uwer bie tzynnen (Zinnen) und ryfen en 
zu, daß fie darin flohen“ (sit venia verbo). 
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ringen jo wichtig wird. Doch fcheint fich Hermanns Regie⸗ 
rung fat mehr auf Heffen und den Landgerichtsiprengel an 
ber Leine als auf das eigentliche Thüringen bezogen zu haben, 
iwie er fich dominum terrae ad Laynam nennt ?) (dies Land⸗ 
gericht am XLeinenberg fiel fpäter an die Welfen). Dagegen 
erwarb Heinrich Raſpe von der queblinburger Abtiffin die 
Mart Duderſtadt 1241. ME Herr von Heſſen erneuerte 
Hermann der Stadt Kafjel ihre verloren gegangenen NRechte 
und Statuten, wobei der Ausbürger gedacht wird. Nach einer 
heſſiſchen Chronif gerieth er mit dem Adel in eine Fehde, weil 
feine von feinen Amtleuten und Amtsfnechten bartbebrüdten 
Bauern fich in die Dörfer der Junker oder Ebelleute zogen. 
Er ließ daher mehren ihre Dörfer verbrennen. Im Laufe 
diefer Fehde ftarb er kinderlos am 2. Januar 1242, vergiftet, 
wie das Gerücht ging, von einer Hoffrau, Bertha von Seebach 
(Seeburg), ja man nannte ſogar mit der Leichtfertigfeit, mit 
ber im Mittelalter der Verdacht der Vergiftung fo oft gefaßt 
wurde, Heinrich Raſpe al8 den Urheber feines Zobes 2). Seinen 
Wunſch, neben jeiner Mutter Elifabetb in Marburg begraben 
zu werden, erfüllte Heinrich, fein Oheim, nicht. Er wurde nach 
Reinhardsbrunn gebracht. 

So lebte vom Mannsſtamm der Ludewinger nur noch der 
finderlofe Heinrich Rajpe. Sein Leben griff in die allgemeinen 
Neichdangelegenheiten bebeutfam, oft gewaltfam ein. ALS der 
mächtigften deutjchen Fürften einen hatte ihn die päpftliche Partei 


1) Siehe die Urkunden in ben Originibus Guelf. IV, 73, der prae- 
fatio. Aber Scheidt will bie terra ad Laginam zum Lande an ber 
Lahn, alſo zum marburger Gebiete machen, und bevenft nicht, daß dies 
im comes Hassiae mit enthalten ift. Wer denkt aber auch, daß Scheibt 
aus Hhuperpatriotismus, um Dies Leineland und das Gericht den Welfen 
zuzuwenden, in feiner Urkunde manches anders las! Der befiere Tert 
bei Schminke (Monumenta Hass. II, 400) zeigt deutlich, daß Hermann 
das Land an ber Leine hatte. Bergl. Wend, Hefl. Landesgefchichte II, 
727. Über Heinrich Raſpes Stellung zu Bruder und Neffen f. Ficker, 
Vom Reihsfürftenftande (1861) I, 250 f. 

2) Ann. Reinh., p. 223. Daß auch Heinrih den Erlauchten der 
nämliche Berbacht getroffen babe, ift Zuſatz Nothes in feiner Chronik 
(S. 398) und ganz unglaubwirbig. 


1242 


1242 


1246 
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zum Gegenkönig gegen ven Hohenftaufen Friebrich auserſehen. 
Kaum wurbe diefer Yeßtere der neuen Gefahr inne, als er ihr 
vorzubeugen fuchtee Es ift, obgleich nicht unzweifelhaft er- 
wiejen, doch jehr wahrfcheinlich, daß Friedrich IL. auf die Kunde 
von ber wanfelmüthigen Haltung des Landgrafen in Berjon, 
jedoch im tiefjten Geheimniß, nach Deutfchland eilte (April 1242), 
um feinem Abfalle zuvorzulommen. Wirklich gelang es ihm 
diesmal noch auf dem Hoftage zu Frankfurt ihn dem bebroß- 
lichen Einfluffe der Gegenpartei zu entziehen und zwar, indem 
er ihm nicht nur die Belehnung mit Thüringen, auf bas 
Heinrich Rafpe ein direftes Erbrecht nicht geltend machen konnte, 
aus Taiferlicher Vergünftigung ertheilte, fondern ihn auch noch 
für die Zeit feiner eigenen Abweſenheit zum Reichsverweſer in 
Deutichland (sacri romani imperii per Germaniam procurator), 
wenn auch nicht für deffen ganzen Umfang, ernannte. Dadurch, 
jo ſchien es, hatte das Hohenftaufiiche Haus an dem Landgrafen 
eine Hauptftüge in Deutjchland gewonnen, aber nur zu bald 
jollte es fich zeigen, wie zerbrechlich diefelbe war. Während 
der neugewählte Papft Innocenz IV. noch mit dem arglofen 
Kaiſer zum Schein über den Frieden unterhanbelte, fnüpfte er 
bereit8 brieflich Verbindungen mit Heinrich Raſpe an. Es 
folgte die Flucht des Papftes nach Genua, die Berufung des 
Concils nah Lyon, auf diefem nad) dem Gaufelfpiele eines 
rechtlichen Verfahrens die Verfluchung und Abfegung des Kaifers. 
Der Legat, Biſchof Philipp von Ferrara, überbrachte dem Land— 
grafen die Zuficherung der nachdrücklichſten püpftlichen Unter- 
ſtützung und diefer war zu Schwach, um folcher Verlodung länger 
zu widerftehen. „Wir befehlen Euch“, fehrieb Innocenz IV. 
unter dem 24. April 1246 an die deutſchen Fürjten, „da 
unſer geliebter Sohn, der Landgraf von Thüringen, bereit ift, 
Das Reich zu übernehmen, daß Ihr denſelben ohne allen Verzug 
einmüthig wählet. Zur Beftreitung der Koften wie ver 
Werbung neuer Anhänger überfandte er ihm durch feinen 
Kämmerer 25,000 Mark Silber ?). 

Am Himmelfahrtstage 1246 wählten eine große Anzahl 

1) Bergl. Schirrmacher, Kaifer Friebrig II. (1859—1865) IV, 
15 u. 80 ff., fowie Beilage I, 499. 
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Kirchen» und wenige Laien-Fürften zu Hochheim unweit Würzs 
burg den Landgrafen zum deutichen König; von den größeren 
Neichöfürften war Teiner anweſend. Die Feinde nannten ihn 
den Pfaffenfönig, denn zu deren Wert und Werkzeug war er 
herabgeſunken. Auf feiner Seite fochten in ihrer Weife auch 
die großen Bettelorden, damals noch des Papftes Leibregimenter. 
Sein nur dur) Verrath erfaufter Sieg bei Frankfurt 5. Auguft 
1246 über Kaifer Friedrichs Sohn, den König Konrad IV., 
verftärkte zwar feinen Anhang unter dem gewinnjüchtigen Adel 
Schwabens ’), brachte ihm aber, da auch jetzt noch Feiner 
der beveutenderen Fürſten zu ihm übertrat, feinen erheblichen 
‘ Gewinn. Nachdem er die Rüftungen zu einem Winterfelpzuge 
beendet, bielt er einen Reichstag zu Nürnberg, mußte jedoch 
nach einem vergeblichen Verjuche, Ulm zu bezwingen, mit feinem 
durch Hunger und Kälte gefchwächten Heere Schwaben ver- 
laſſen. Aber bei Neutlingen wies ihm das Glück den Rücken. 
Da ging er auf die Wartburg zurüd und ftarb dafelbit am 
16. oder 17. Februar 1247 am Blutfluffe, zur rechten Zeit, 
um nicht ein Flägliches Ende feines Königthums erleben zu 
müffen. Neben feinem Vater im Katharinenflofter bei Eifenach 
fand fein Körper, neben der heiligen Elifabeth fein Herz feine 
Ruheſtätte. Er wurde mit Helm und Schild begraben, denn 
mit ihm endete der letzte Ludewinger, und Mit- und Nachwelt 
ſah darin die gerechte Strafe des Himmels für die der heiligen 
Elijabeth einſt angethane Beleidigung ?). 

Obgleich. Heinrich von drei Gemahlinnen (die erſte Elijaberh 
von Braunſchweig [P], die zweite Gertrud von Oſterreich, 
[T 1244], die dritte Beatrir von Brabant, Herzog Heinrichs 
Tochter, der Sophien, Heinrichs Nichte, jelbft zur Frau ge 
nontmen) feine Kinder hatte, fchien doch durch jene Anwart- 
haft, welche Heinrich der Erlauchte, als Schweiterjohn Raſpes, 
am letzten Juli 1242 von Benevent aus, auf ausdrückliches 
Geſuch des Landgrafen, vom Kaifer erhalten hatte, für vie 
Nachfolge gejorgt. Aber die Begehrlichkeit nach folcher Erb- 

1) Über die Schlacht ſ. Shirrmader a. a. DO. IV, 429. 


2) Chron. eccles. Nic. de Siegen, herausg. von Wegele (1855), 
©. 349. 
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ſchaft war ftärfer als die Sicherheit eines Diploms, und e8 
erwies fich abermals, daß mit den Leidenjchaften der Menſchen 
fein dauernder Kontrakt zu ſchließen fet. 

Drei Jahre nach ihm ftarb der Hohenftaufe Friedrich. Wie 
darauf für das deutſche Neich, fo kam jetzt fir Thüringen bie 
teoftlofe Zeit eine® Interregnums, ein großer, mit Feder und 
Schwert geführter Erbhandel, der endlich Heſſen von Thüringen 
auf immer Tölte, Thüringen mit Meißen vereinigte, und fo bie 
thüringiſche Selbitändigkeit beendete, wenn ed auch Hin und 
wieder feine eigenen abgetheilten Fürften, doch aus wettiniſchem 
Stamme, Hatte. Gewann es auch im mächtigen Verein mit 
Meißen größere politifche Beftigfeit und manche tüchtige Inſti⸗ 
tutionen, jo wurde Doch die lebendige und fröhliche Entwidelung, 
deren Thüringen unter feinen eigenen Landgrafen genofjen hatte, 
erft durch das Interregnum und das dadurch begünftigte Empyr⸗ 
wuchern des Raubritterthums, dann durch den Yjährigen Krieg, 
endlich durch die darauffolgenden Kriege zwiſchen den Gliedern 
des wettiniſchen Hauſes auf lange unterbrochen. 











Dritte Adtheilung. 


| Steigende innere und äußere Kraft der wettinifchen 
Fürften und Tänder. Erwerbungen, Cheilungen und 
Berlufte von 1247 — 1423 (1428). 


“ 


Irſtes Haupfftück. 
Geſchichte der vereinigten Länder bis zur Veräußerung 
der Niederlauſitz 1247 — 1303, und zu Friedrichs des 
Freudigen Tod 1324. 





1. Heinri der Erlauchte und fein Krieg um Thüringen. 


Es ift eine wunderbar bewegte Zeit, von welcher wir in 
diefem ganzen Zeitraume vom 13. bis 15. Jahrhunderte ſelbſt 
für unfere Länder zu fprechen haben, ver Zeitraum der un 
mittelbaren Folgen der Kreuzzüge, der aufs höchſte fteigenden 
Hierarchie und der nach oben in ein deutſches Staatenſyſtem, 
nach unten in das fchreienofte Fauftrecht fich auflöfenden Feudal⸗ 
ariftofratie. Als die deutiche Königs- und bie römiſche Raifer- 
Würde nach dem blutigen Untergange ver Hobenftaufen (wer mag 
e8 leugnen, daß die Sirene Italien fie von Deutjchland ald dem 
rechten Standpunkt ab⸗ und ind Verderben lockte?), eben weil 
das Deutjche in ihnen aufzuhören drohte, zu verfallen fchienen, 
ald eine geſetz⸗ und herricherlofe Zeit heranbrach, das ſtärkſte 


> 
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ſchaft war ftärfer als die Sicherheit eines Diploms, und e8 
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1. Heinrich der Erlauchte und fein Krieg um Thüringen. 


Es ift eine wunderbar bewegte Zeit, von welcher wir in 
diefem ganzen Zeitraume vom 13. bis 15. Jahrhunderte jelbft 
für unfere Länder zu fprechen Haben, der Zeitraum der un⸗ 
mittelbaren Folgen der Kreuzzüge, der aufs höchite ſteigenden 
Hierarchie und der nach oben in ein deutiches Staatenſyſtem, 
nach unten in das fchreiendfte Fauftrecht fich auflöjenden Feudal⸗ 
arijtofratie. ALS die deutiche Königs- und die römiſche Katjer- 
Würde nach dem blutigen Untergange der Hohenftaufen (wer mag 
ed leugnen, daß die Sirene Italien fie von Deutſchland als dem 
rechten Stanbpunft ab- und ind Verderben lockte?), eben weil 
das Deutiche in ihnen aufzuhören drohte, zu verfallen fchienen, 
als eine gejeg- und Herricherlofe Zeit heranbrach, das rke 
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Recht das Recht der Stärke wurde, mußte Eines ven Fürften 
der einzelnen deutſchen Staaten allmählich deutlich werden, daß 
alle Rettung nicht vom Reiche, welches danieder lag, fondern 
aus dem Innern der einzelnen Staaten herausfommen, daß 
jeder Deutjchland in feinem eigenen Staate retten müjje. Um⸗ 
ſonſt würden fich indeß manche Fürften bei den immer loderer 
werdenden Vafallenbanden nach einem feiten Kerne in ihrem . 
Bereiche umgejehen haben, würden zum Theil bei ber Zer- 
Iplitterung ihres Hausgutes und den fteigenden Bebürfniffen 
(bei und nach den Kreuzzügen) von Nothbebe zu Nothbeve und 
zu Veräußerungen und VBerwilligungen haben greifen und babet 
fich Demüthigungen gefallen laſſen müffen, wenn nicht ein Gegen- 
gewicht gegen den Adel in den beutichen Städten und ihrem 
vom Adel und Rittertbum weg dem Fürſten ſich mehr zu- 
neigenden Intereſſe fich gebildet hätte. In dieſe Städte flüchtete 
ſich die bürgerliche Freiheit, das Gefeß, der Handel und Ver: 
fehr, der auf das Nüsliche gerichtete Sinn. Dagegen lebte Die 
höhere Kunft und das Wiſſen in den Klöftern und Stiftern 
und beider Schulen fort; aber auch die Zeit war da, wo man 
auf noch höheren Anftalten des Auslandes größere als die ge- 
wöhrliche Wißbegter nah Zrivium und Quadrivium zu bes 
friedigen begamm, und endlich neben der geiftlichen noch eine 
bejondere Gelehrſamkeit für Recht und Geſundheit entjtehen 
ſah. MS Alles, Adel und Zunft und Geiftlichkeit, eine ge- 
ſchloſſenere Form annahm, jchloß fich auch das Wiffen zur 
Wiffenfchaft, die Summe zu behandelnder rechtlicher Verhält- 
niffe und beilfundiger Erfahrungen, bisher nur Aggregat, zum 
Shitem. Am fpäteften Tießen fich die Mönche und Juden die 
Heilpraris entreißen; weit cher wurde die Nechtsfunde. zum ges 
Ichrten Wiffen, weil Kirche und Fürft geflifentlich zwei fremde 
ihnen günftigere Rechte aus Italien einheimiſch zu machen fuchten. 
Ein Staats- und Fürften-NRecht entwidelte ſich praftiich, eigent- 
lich mehr aus der Negative, aus der Colliſion, als aus pofi- 
tiven Sätzen. Den Staat als erbliche Befikung zu vergrößern, 
war jest Familienintereſſe; die Sorge, ihn nicht and Reich zu- 
rüdfallen zu laſſen, erzeugte jtantsrechtliche Verträge aller Art, 
deren Gewähr das Reichsoberhaupt zu übernehmen pflegte, 


Thuringiſcher Erbfolgeftreit. 219 


welches bei der Wahlverfaffung des Reiches, alfo ohne Bürg⸗ 
ſchaft der Beibehaltung der Krone bei dem eigenen Haufe, für 
feine Hausmacht das Ähnliche wünfchenswerth fand. Wie viel 
aber bei offenfundigen Anwartfchaften "und Erbverträgen noch 
zweifelhaft fein ober zweifelhaft gemacht werben konnte, wie viel 
noch immer bie Gewalt dem Haren Buchitaben zu Hilfe kommen 
und entfcheiven helfen mußte, zeigt der berühmte thüringijche 
Erbfolgefrieg. 

Die Berjonen, welche bei dieſem merkwürdigen Erbfolgeftreit 
berücfichtigt werden müſſen, find folgende Kinder und Enkel 
Landgraf Hermanns I. !): Yuttas (feiner älteften Tochter erfter 
Ehe und mithin der Halbſchweſter des letzten Landgrafen) Sohn 
Heinrih der Erlaudte; dann Sophia, Herzog Hein. 
richs I. von Brabant Gemahlin, die Enkelin Hermanns von 
feinem Sohne zweiter Che, Landgraf Ludwig dem Heiligen, 
und deren jüngere Schwefter Gertrud, Übtiffin zu Altenberg 
bei Wetzlar (nach Anderen zu Altenburg), und endlich Sieg- 
fried von Anhalt, ein Enkel Hermann von feiner Tochter 
(zweiter Ehe) Irmgard, die an Graf Heinrich von Anhalt ver- 
mählt gewejen war. Ein Anrecht Heinrich des Erlauchten auf 
die Landgrafihaft Thüringen und die Pfalz Sachſen iſt uns 
zweifelhaft, und auch fchon in ber. vom Kaifer 1242 erhaltenen 


1) Folgende Tabelle, die nur bie wichtigften Namen enthält, wird bie 
Sade deutlicher machen: 
Landgraf Hermann I. 1190 — 1216. 
1. Sophia v. Oſterreich. 
2. Sophia v. Baiern. 


——— — — — — ——— — — —ñ —ñ —ñe —ñ —ñ — ——— — 


1. 2. 2. 2. 2. 
Jutta. Landgraf Landgraf Konrad, Irmgard, Gem. Gf. 
1. Dietrich v. Meißen. Ludwig IV. Heinrich Großmeiſter Heinrichs vo. % v. Anhalt. 
2. 2 Poppo v. Henneberg. + 1227. Raſpe IV., bes beutjhen 
j I Graf Siegfrieb 
1. 2. Elifabeth König Ordens 1240. ‚ Anhalt. 


Heinrig Hermann _® die ie Heilige. 1 1228—1247. 
der Erlaudte von Henne⸗ dandgr. Hermann n. Sophia, Gemahl. Gertrud), 








1218 — 1288. berg. 1238 — 1242. Herzog Heinrichs Äbtiſſin zu Alten⸗ 
Helena von Braun⸗ von Brabant berg bei Weblar 
ſchweig. + 1234. - + 1297. 
.. — —  -—— 


8 einrich da a8 
Kind + 1308. 
+) Statt diefer fegen Andere Sophia, Abtiſſin von Kitzingen. Ecoard, Genealog. 
Sax., p. 839. 
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Eventualbelehnung mit dieten Ländern un Allem, was Reich 
[eben war, ausgeipreden. War iden ein Erbrecht db 
Seitenverwandten auf Die Reichslehen nicht ficher, jo Tonnt 
fie Frauen ein ſolches überhaupt nicht in Anipruch nehme 
Daß aber eben ter Hauptgegenſtand des Streited bie Lan 
grafichaft Thüringen und nicht die Allere des Hauſes ber Lud 
winger waren, ergiebt fich Daraus, daß einerfeits Sophia umd i 
Schn Heinrich neh lange ren landgräflichen Titel von Th 
ringen fortführten, anderſeits Heinrich der Erlauchte auf I 
Beſitzungen in Heſſen nie Aniprüche gemacht zu haben ſcheir 
Aber gelegt auch, es hätte ſich um Tas Recht der Erbfolge 
ben Erbgütern gehandelt, jo würde — ba bier nur ber Gr 
ter Verwandtichaft mit Dem fetten Erblaifer, alſo mit Heim 
Ralpe, ven Nusichlag geben kann — Markgraf Heinrich a 
Sohn ver Stiefichweſter, Sophien, als der Tochter des Ski 
bruders Des Erblajiers, nice nach-, ſondern gleichgejtand 
haben, Heinrich das Kind aber, in deſſen Namen Sophia A 
ſprüche erbob, um "einen Grad entfernter als Heinrich der € 
fauchte geweſen fein. Trotzdem waren Damals tie Anfichten ı 
theilt, und namentlib bei Den Ehromiten erſcheint Sophie 
Recht gewöbnlich als das beſſere, theilg weil jie irrigerweife | 
Verwandtſchaft von Ludwig dem Heiligen jtatt von feinem Dr 
ber berechnen, beſonders aber wohl, weil jie durch die Ve 
ehrung, welche vie heilige Elitabeth genoß, in yr Stimmu 
waren, die Partei ihrer Toter Sophia zu ergreifen. !) 
Außer Beiden machte noch Siegfried von Anhalt, der Stif 
ver alten zerbſter Linie und Herr von Deſſau, Köthen, Ke 


1) So kei J. Rotbe, S. IM, und äbnlich Gerftenbergers ! 
ringer Chromif weriaßt 1493), in Schminke, Monum. Hass. II, 41 
„Da iprochin etzliche Furſten, Der tochter ſoen were nehir zu dem Lar 
dann der weiter ſoen, darmidde wart irauwe Sophia getroiſt. So fproc 
erlike: te Lande werin uß Kunnig Hinrichs munde aeftorben, ber ı 

Lantzrave geweſt wäre, der erbete Die Sand moaclicder uff finer fwe 
ſoen, won uff find bruder tochter ſoen, darmidde wart Marggrave Hin 
aerroiſt u. fm“ Schade, daß nicht Die ganze Stelle Plat finden faı 
fie verdiente e8 aub um der damaligen Werwandrichaftsbegriffe will 
Halbbürtige Geichwiſier beigen: „eynhalb geſwiſtere“. — ©. Tittma 
2. a. £. DI, 1%. 
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wigk u. f. w., ber: auf dem Schloffe Reyne faß, welches ſpäter 
die Elbe verjchlungen, noch auf einzelne Stüde der Landgrafſchaft 
und, wie es jcheint, namentlich auf die Pfalzgrafichaft Sachſen Ans 
jprüche, die fich auf feine Abkunft von Irmgard, Ludwigs des 


Heiligen Schweiter, gründeten, und überfiel, von feinen Brüdern " 


unterjtügt, Oldisleben und die Stabt Weißenfee (Juli 1249); der 
Annahme, daß Hermann von Henneberg, ver edleDichter, mit 
der Herrihaft Schmalkalden, die nachher, nicht aber vorher, 
im Beſitze jenes Haujes gefunden wird, befriebigt worden jei, 
widerjpricht, daß er mit feinem Stiefbruber, dem Markgrafen, 
ftet8 im beften Einvernehmen geftanden hat. Die ganze Zers 
fabrenheit und Ohnmacht des Reiches piegelt fich in der nıme 
mehr ausbrechenden Verwirrung über das thüringer Erbe. Die 
Großen des Landes waren getheilter Meinung. Cinige erklärten 
fih für Markgraf Heinrich, nicht auf Grund der Faiferlichen 
Belehnung, die ganz unbeachtet blieb, fondern nach eigenem Er- 
meſſen. Diefer Tam nach Thüringen, um von dem Lande Be- 
fi zu ergreifen, was ihm zunächſt mit Schloß Edartsberge und 
ber Stadt Weißenjee gelang, und kehrte dann feine Waffen mit 
Glück gegen die Anhaltiner. Viele Vajallen und Stäbte in 
Hefjen dagegen und felbft manche thüringiſche wendete fich, um 
bei dem Gefchlechte der heiligen Elifabeth zu bleiben, an Sophia 
von Brabant und erbaten ſich von thr, wenn fie einen Sohn 
babe, diejen zum Fürften, worauf der alte Herzog von Brabant 
nicht ſäumte für die Anfprüche feiner Gemahlin Sophia und 
feiner Tochter Beatrix, Rafpes Wittive (dieſer auf ihr Witthum), 
in Heſſen perjönlih aufzutreten und ſelbſt den Titel eines 
Zandgrafen von Thüringen anzunehmen ). Ende 1247 nabm 
Sophia für ihren Zjährigen, jüngſten Sohn, Heinrich, alfo 
auch nicht auf Grund vechtmäßiger Erbfolge, von den Alloden 
in Helfen Befit. Andere verlangten rechtliche Entjcheivung ber 
beiberfeitigen Anfprüche, bevor fie Huldigung leifteten. Zudem 
begannen die Nachbarn, der Herzog von Braunſchweig, der 
Graf von Anhalt, zuzugreifen, der Erzbiſchof von Mainz mit 
Anjprüchen hervorzutreten. Der braunfchweiger Otto riß Münden, 


1) Rommel, Gef. von Heſſen II, 16 und Anmerl. ©. 9. 


1247 


1248 
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das Landgericht an der Leine, die duderſtädter Mark an ſich, 
und überfiel die Landſchaft an der Werra, erſtürmte Eſchwege. 
Siegfried IL, Erzbiichof von Mainz, erbaute Burgen gegen 
Marburg, forderte die mainzer Lehen in Thüringen und Heflen 
ab und jprach bei ihrer Verweigerung gegen Sophia und Heine 
rih von Meißen den Kicchenbaum (1245). Deshalb traf man 
auf einem Tage zu Eifenach eine frievliche Einigung. Sophia 
übergab dem Markgrafen alles zu getreuer Hand, bis ein Kaiſer 
gewählt fein würde, jo daß, wenn Thüringen ihrem Sohne zu- 
geiprochen würde, der Markgraf e8 ausantworten, im Gegen⸗ 
falle Sophia nur Heffen behalten jolle. Kein Kaifer und fein 
Neichsgericht, Fein höheres und beſſeres Recht war da; auf dent 
Schwerte oder auf frievlichem Vertrage ruhte die Selbithilfe. 
Sophia ging mit dem Kinde nach Brabant. So kam Heinrid) 
der Erlauchte 1248 in den Befik von Thüringen und nahm 
nun den Xitel als Land- und Pfahgrof an. Aber nach dem 
Tode ihres Gemahld, des Herzogs von Brabant (1. Februar 
1248) erſchien Sophia zum zweiten Male in Zhüringen und 
forderte, wiewohl vergeblich, jchon jett in den Beſitz des Lan⸗ 
des gejest zu werden. Unmuthig kehrte fie nad) Hejjen um 
und legte nun wenigſtens ihrem Sohne wegen des Anjpruche 
auf die thüringiiche Landgrafichraft ven Titel eines Landgrafen 
von Heſſen bei. 

Viele Herren Thüringens fuchten die Verwirrung zu be 
nußen, um allen Gehorſam abzurehütteln. Die Tchden nahmen 
überhand; die Grafen von Schwarzburg verbrannten Weißen- 
jee, allein während Heinrich ſelbſt Erfurt belagerte, nahm Ru⸗ 
bolf, Schenk von Vargula, damals jchon, wie ſpäter immer 
dem Markgrafen treu, zwei Grafen von Küfernburg und zivei 
von Schwarzburg bei Mühlhaujen gefangen; dies und einige 
andere für fie ungünftige Treffen brachte fie endlich zu Weißen⸗ 
fel8 (1. Juli 1249) zu einem Anerfennungsvertrag, durch wel⸗ 
chen ihnen Heinrich den ruhigen Genuß ihrer gegenwärtigen und 
künftigen Lehen zu gewährleiften (warandiam faciet), fie aus- 
zulöien, wenn fie im Kampf für ihn gefangen würden, nicht 
eher Frieden zu machen, als bis fie das etwa Verlorene wieder 
hätten, und fich mit den Anhaltinern zu vergleichen oder Schieds⸗ 
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gericht zu nehmen verſprach. Dafür erfennen die Grafen und 
Herren von Käfernburg, Rabenswalde, Schwarzburg, Beich- 
lingen, Hobnftein, Stollberg, Helorungen u. a. ihn als ihren 
wahren Herrn und Landgrafen von Thüringen an, wollen bie 
ven erbauten Burgen brechen und ohne Falſch und Arg dem 
Landgrafen fein Land beichügen helfen, mit denen die im letten 
Treffen auf feiner Seite waren gute Freundichaft halten, bet 
neuem Streite unter fich Recht von ihm nehmen, die Gefan⸗ 
genen ledig geben, bis auf ven Xreffurter und die bei Gotha 
Gefangenen, welche Urfehde jchwören follen 9). Hierdurch er- 
hielt Heinrich freie Hand, dem Herzog Heinrich von Polen gegen 
deſſen Bruder Boleslav, den Erzbiihof von Magdeburg, und 


den Markgrafen von Brandenburg beizuftehen und ſich dafür 


mit Schiedlo belohnen zu laſſen, das dadurch zur Nieder⸗ 
lauſitz kam. 

Auf einem Landding zu Mittelhauſen wurde 1250 der Friede 
in Thüringen befeſtigt und auch Sophia kann damals der An⸗ 
erkennung Heinrichs nicht entgegen geweſen ſein, da er ſich von 
dort zu ihr nach Eiſenach begab, um ſich von ihr die Vor⸗ 
mundſchaft über ihren Sohn, die Wartburg und Heſſen auf 
10 Jahre übertragen zu laſſen. Zu dieſem Frieden trug wohl 
auch der Bannſtrahl bei, der von den folgenden Erzbiſchöfen 
Chriſtian und Gerhard wiederholt und (jet erſt, wie es ſcheint) 
mit dem Interbict verjtärft wurde. Doch dauerten Bann und 
Interdict bloß 3 Fahre, indem Gerhard jelbjt wieder In anderer 
Sache vom päpftlichen Legaten Hugo excommunicirt und damit 
jene Maßregel aufgehoben wurde. Gerhard verlieh nun Heinrich 


1) Der Vertrag bei Horn, Henr. ill, p. 309, No. XVI, vergl. 
Zittmann a. a. O. U, 19 ff. Die Hauptftellen für diefen Exbftreit 
find die Annales Reinhardsbrünnenses, p. 226 sq., die Annales Erphor- 
dienses (Pertz, S. S. XVI, 35sq.) und das Chron. Sampetrinum 
(Mencke III, 261sq.); bie Hist. de Landgrav. Thur. bei Pistor.- 
Struv. I, 1328— 1331 und bie Annales breves de Landgr. Thur. bei 
Eccard, Hist. geneal., p. 429-437. Gerftenberger (inSchminke, 
Mon. Hass. I) ift höchſt naiv zu leſen und ſchöpft aus früheren thür. und 
heſſiſchen Ehroniten, Engelhaus, Riedejel u. f. w. Bieles, befon- 
ders in ber Chronologie und in dem Zuſammenhange der Ereignifie, bleibt 
ſchwankend. 
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12564 1254 jene Stiftölehen in beiden Landen von neuem, verlieh 
wahrſcheinlich damals auch das ftiftiiche Erbmarſchallamt an Hein» 
rich, der ihn mit 70 Pferden in Erfurt empfing und ihm ben 
Steigbügel hielt, und ging einen Landfrieden ein, deſſen Handhaber 
Friedrich von Treffurt fein follte, aber Sophien blieb der Erz- 
bifchof feind. Um biefelbe Zeit empfing Heinrich auch zu Merſe⸗ 
burg vom deutſchen König Wilhelm [von Holland] die Belehnung 
mit ben neuen Ländern, auch die Grafen von Gleichen und von 
Hohnftein traten auf feine Seite. Dies alles mochte Sophien 
für die Rechte ihres Sohnes beforgt machen; fie fam mit ihrem 
Sohne ſelbſt nach Thüringen und bob die für Heſſen angeord⸗ 
nete Verwaltung des Markgrafen auf, ver aber Eiſenach, Wart- 
burg und Gudensberg in Heffen zurücbehielt. Von ihrem guten 
Nechte überzeugt, fuchte fie ihres Gegners Gewiſſen durch eine 
Art von Gottesurtheil zu rühren und lud ihn in die St. Ka⸗ 
tharinenfirche, um dort nebjt 20 Eiveshelfern aus feinem An⸗ 
hange fein Recht auf Thüringen und Hejfen mit einem Eide 
auf St. Eliſabeths ihrer Mutter Rippe zu beichwören. Außer 
fih aber wurde fie, zerriß ihre Handſchuhe und jammerte, als 
Heinrich lachenden Muthes [und die zwanzig mit ihm] jein 
gutes echt beihwor. Denn der Marichall Helwig von 
Schlotheim, jein vielgeltender Rath, erklärte ibn: „wenn 
er mit dem einen Fuß im Himmel und mit dem andern 
auf der Wartburg jtünde, jo müſſe er jenen lieber als 
biefen wegziehen!“ Da beichloß fie nach mächtiger Hilfe fih 
umzufehen und Gewalt mit Gewalt abzutreiben. Da fie auf 
ihren Münzen mit einer Lehensfahne erjcheint, fo mag fie jeßt 
erit ihre Anjprüche auf ganz Thüringen ausgedehnt haben, ob- 
gleich Died Andere leugnen !). Heinrich ernannte damals feinen 
l15jährigen Sohn Albrecht und feinen Stiefbruder Hermann 
von Henneberg zu Statthaltern in Thüringen, was um fo 
nöthiger war, als ihn ſelbſt Angelegenheiten verjchtedener Art 
in Meißen zurückhielten. 

Umſonſt hatte fich fchon früher Sophia ar ihren herzog- 
1) G. W. v. Günderrode, Sämmtl. Werke (Leipzig 1788) II, 427, 
Weiſſe, Sächſ. Gefichte I, 276. — Dagegen Rommel, Hundes- 
bagen u. X. leugnen, daß Sophia ganz Thüringen angefprochen babe. 
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lichen Stiefſohn von Brabant um Hilfe gewendet, umſonſt fich 
dem rheiniſchen Städtebunde angejchloffen; jett fiel ihr Blick 
auf den mächtigen Herzog Albrecht den Großen von Braun- 
ſchweig; als Pfand des neuen Bundes gab fie ibm die eigene 
Tochter Elifabeth zur Frau und verlobte mit deſſen Schwefter 
Adelheid ihren 10jährigen Sohn, den Knaben von Heffen (1254). 
Zuerft wendete fich Herzog Albrecht gegen den Erzbiichof von 
Mainz, der von ihm, 16. Januar 1256, bei Bolleftäbt unweit 1256 
Mühlhauſen geichlagen ward und mit vielen Edlen in Gefangen⸗ 
ſchaft gerieth, aus ber ihn erit König Richard von Cornwall 
föfte. Albrecht behielt nun die Landſchaft an der Werra. 

So beginnt mun in der Nähe ver Wartburg ber Yjährige 
Krieg um Thüringen, 1256—1264. Eiſenach verweigerte anfangs Is 
Sophien den Einlaß. Dieſe aber, „wante ſye was eyn ftrenge 
wohlgehertzet wyp unbe was von Huger Vernunft unde wiſſheyd“, 
bieb felbft mit der Art einen Spahn aus dem Georgenthor unb 
wurde endlich eingelaffen. Man baute neue Burgen, und im 
Raume weniger Stunden waren ein Dutzend Schlöffer von 
Heinrich8 oder von Albrechts Partei beſetzt. Eins fuchte man 
durch das andere zu gewinnen; die Malitten-, Eifenacher- und - 
Stauen- Burg, der Meteljtein, die Klemme in Eiſenach waren 
für Sophia, die ftolze Wartburg, der Rubolfjtein, der Kalen⸗ 
berg u. a. für den Markgrafen. Selbſt der Abt von Reinhards⸗ 
brunn erhob die alte Schauenburg aus ihren Trümmern und 
gab fie, damit Heinrich ihrer fchonen möge, dem Grafen Her- 
mann von Henneberg. Doc brach fie jener jo gut wie Lichte 
walde, den Kalenberg, Straußenau, den Rudolfitein u. a.; 
Brandenfeld und Scharfenberg fonnte er nicht bezwingen. Es 
war ein Burgenkrieg. Doch wurde auch Kreuzburg bon dem 
DBraunfchweiger belagert und verbrannt (1259). Dagegen ge⸗ 1259 
wann SHeinrih 1261 den Metilitein und die Stadt Eifenach 1261 
durch Verrath und übte der Sage nach unmenfchliche Rache an | 
dem Velsbach aus, indem er ihn mit einer Blide (Wurfmajchine) 
mehrmals von der Wartburg gegen die Stadt zu fchleudern 
ließ. „Und das Land gehört doch dem Kind von Brabant!‘ 
ſoll er noch fterbend gerufen haben. Der Metilftein, ver Frauen 
und Eiſenacher⸗Berg wurden gebrochen, der Beſitz ver Stadt 

Böttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. I. W 
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erjt im 15. Jahrhundert ſehr ausgeſchmückten Überlieferung *) 
von feinem ſchnöden Verhalten gegen feine Gemahlin Margaretha 
und deren Söhne Friedrih und Diezmann (oder Dietrich den 
jüngeren). . Weil Albrecht feine Liebe einem Hoffräulein, Kuni⸗ 
gunde von Eifenberg, zugewendet, babe er, jo heißt es, um 
feine edle Gemahlin aus dem Wege zu räumen, einen Eſel⸗ 
treiber gebungen, der fie ermorden jollte, der ihr aber ven 
Plan verrieth.. Am 24. Juni 1270 entfloh die hohe Fürſtin, 
nach einem fchmerzlichen Abſchied von ven Kindern (von dem 
ihr Sohn Friedrich den Beinamen ‚mit der gebiffenen Wange‘ 
führt), an Striden aus der Wartburg herabgelaffen, nach Fulda 
und Frankfurt, wo die Bürger der Wohlthaten: ihres großen 
Vaters noch in Ehren dachten, und ſtarb daſelbſt noch. 1270, 
verfolgt von jenem unglückſeligen Geſchick, welches faft alle 
Hohenftaufen traf und zwei Jahre früher (1268) ven letzten 
männlichen Sproß des Haufes, Konradin, auf dem Schaffot- 
zu Neapel enven Tief. Vor der neuen Stiefmutter (1272) 
Kunigunde ſchützte Dietrich von Landsberg die unglüdlichen 
Knaben Friedrich und Diezmann, die er zu ſich nahm. Abge⸗ 
ſehen von den innern Unwahrſcheinlichkeiten und Widerſprüchen, 
an denen dieſer Bericht leidet, iſt die Erzählung von dem 
Moroverfuche überhaupt den älteren Quellen ganz fremd ?). 
Nur daß Margaretha in Unfrieven mit ihrem Gemahl von der 
Wartburg ging, fteht feſt; aber auch dies ift nach einer 15jäh- 
rigen ungetrübten Ehe, nach der Geburt dreier Söhne (dem 
ülteften , Heinrich, ignorirt Die Sage), auffallend genug. Lieſt 
man jedoch, wie ſchon im Sabre 1247 Papſt Innocenz IV. 
Heinrich den Erlauchten zur Auflöfung des Verlöbniffes jeines 
Sohnes zu beitimmen juchte, „damit er nicht fein Haus mit 
dem verruchten Blute der Hohenſtaufen vermijche und beflede“, 
wie Darauf 1256 eine Bulle Alexanders IV. bie Geiftlichteit 

1) Rothe, ©. 519 ff. 

2) Annal. Reinhardsbr., p. 239. Nur eine Andeutung von Mar- 
garethens Flucht, wie fie die Sage erzählt, ſcheint das Carmen ocorlti 
auctoris, v. 1307 zu geben: 

„Nuper :ut audivi, quod regis filia. divi 


ILnit te spreto saltum faciens pede leto . 
Ad natale solum — —“ - 
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eine8 großen deutſchen Heeres baldiger Ankunft nach Italien 
vorausgeſandt ward, aber, nachdem er in Verona lange ver- 
gebens gewartet hatte, ümverrichteter Dinge heimfehren mußte. 
Allein noch zehn Jahre darauf 1281 erfchien eine neue Geſandt⸗ 
ſchaft der Ghibellinen am thüringifchen Hofe, die frühere Ein- 
ladung wiederholend; aber wenngleich ihr Landgraf Albrecht 
die ehrenvollſte Aufnahme bereitete, indem er fie der Obhut 
des mit italienischer Sitte und Sprache vertrauten Bürggrafen 
Heinrich non Kirchberg übergab *), jo blieb fie Doch, und gewiß 
zum Heile für unfer Fürftenhaus wie für Deutſchland über- 
haupt, ohne praftiiche Folgen. 

Albrechts ältefter Sohn, Heinrich, ericheint 1274 und 1279 
als feines Großvaters Beauftragter im Pleißnerlande, führt 
ſelbſt den Titel eines Herrn beffelben und nimmt auch an der 
Verwaltung Thüringens Theil; feit 1281 nennt fich der junge 
Friedrich Pfalzgraf. Schon: 1275 war zwilchen Albrecht und 
feinem Bruder Dietrich von Landsberg. Fehde ausgebrochen. 
Auf Dietrichs Seite focht diesmal der Erzbiichof Erich von 
Magveburg; aber beide wurden bei Tennſtädt in Thüringen 


von Albrecht überfallen und vertrieben. Da ſöhnten fich beide 


Theile aus; einige Jahre fpäter indeß wurden Dietrich und 
Albrecht Sohn, Friedrich, und ein Burggraf von Leisnig mit 
vielen ihrer Mannen (fie hatten dem Erzbiichof, feinem Bruder 
Markgraf Otto von Brandenburg und dem Grafen von Anhalt 
zur Belagerung des Schloffes Reyne zuziehen follen) hinter: 
fiitig vom Erzbifchof gefangen: genommen. Friedrich entlam, 
Dietrich löſte fich mit ſchwerem Gelde, verwüſtete dann aber 
auch das Erzitift und zerftörte Taucha bei Leipzig, Werben, 
‚Köthen ). Dem nengewählten Könige Rudolf von Habsburg 
gegenüber nahmen Albreht und Dietrich, gleich ihrem Vater, 
biejelbe Stellung ı ein wie Ottolar von Bohmen , ihr naher 


]) Carmen ocenlti. auct., v. 549 sg. 

2) Über die magbeburger Fehde vgl. einige abweichende Nachrichten 
in einer Stelle der magdeburger Schöppencdhromit bei Bedmann, Hifl. 
des Fürſtenth. Anhalt (Zerbft 1810), II. Theil 5, ©. 88. Über Rudolf 
v. H. ſ. Adelungs Direct. ©. 132. 133; Böhmer, Reg., p. 88; 
v. Poſern-Klett a. a. O., ©. 73. 
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fünftler, einen allgemeinen Frieden in Thüringen zu ftiften, 
aber. er dauerte nur Furze Zeit. 

-Das Ende diefer Unruhen fahen drei Sieber des wetti⸗ 
niſchen Hauſes nicht, die Damals im Ranme weniger Jahre 
nacheinander ftarben, Im Jahre 1283 verfchwindet Albrechts 
bes Entarteten Sohn Heinrich, der fih, aus unbelannten Urs 
Sachen 'enterbt, frübzeitig nach Schlefien gewendet hatte und dort 
als Gemahl einer Tochter des Herzogs Heinrichs TIL von 
Dreslau den Tod fand, mit Hinterlaffung eines Sohnes, Frie- 
drich, den man gleich feinem Vater den Länderlofen nannte ), 
und Diezmann erfcheint nun mit dem Titel als Richter, fpäter 
als Herr des Pleipnerlandes; dann ftarb 1285 auf der Rüde 
reife von Polen der gute alte Oheim Dietrich von Landsberg, 
dem feine braunſchweigiſche Helena Friedrich Tutta als Erben 
des Dfterlandes und Landsberg ‚hinterließ ?).. Von Obeint 
und Vettern, die mit den Bilchöfen. von Naumburg und Merſe⸗ 
burg im Bunde waren, hatte diefer alsbald Befehdung zu er- 
dulden. Im Jahre 1286 ftarb ferner jene Kunigunde von 
Gijenberg, die fo viel Unheil in das Fürjtenhaus gebract. 
Damals. icheint Albrecht mit feinen Söhnen wieder in Frieden 
gewefen zu fein. | 

Nunmehr fand aber auch König Rudolf Zeit, die Rechte 
des Reichs in den Ländern der Wettiner wieder zur. Geltung 
zu bringen. Nachdem er bereit$. 1279. den Herzog Albrecht 


von Sachſen und die Markgrafen von Brandenburg beauftragt 


hatte, Die abgefommenen Reichsgüter in Sachlen und Thüringen 
zurüdzubringen, nachdem dann Erzbifchof Heinrich von Mainz 
1287 als Hauptmann und Stellvertreter des Könige in Thü⸗ 
ringen und dem Ofterlande einen Landfrieven bis zum 1. Mai 
1293 anfgerichtet hatte, auch in Meißen burch denfelben das 
Nämliche gejchehen war, ſo erſchien jetzt der König perfünlich in 
Zhüringen, um ven auch durch diefe Maßregeln noch nicht ge- 


1) Annal. Reinhardsbr,, p. 242. Bergl. Örünhbagen in Zeitfchr. 
d. 2. f. thüring. Geſch. u. Alterth., IV. Bd. 

2) Daß ſein Beiname der Stammler bedeute, wird gewöhulich, jeboch 
ohne Nachweis der Richtigkeit, angenommen. Vergl. Brandes, Grundr. 
d. ſächſ. Geſch. (1860), S. 28. 


1883 
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mügend geficherten Rechtszuſtand wieder herzuftellen. Faſt ein 
volles Jahr (November 1289 bis November 1290) verweilte 
er in Erfurt, wo er jehr ernftliche Anordnungen für Aufrecht- 
haltung des Landfriedens traf, eine Menge zu Ilmenau ger 
fangener Räuber Hinrichten und 66 Raubichlöfler durch die 
Erfurter und feine Leute brechen ließ. 

Am 6. Meat 1290 bekräftigte er die Ausſohnung Frievriche 
de3 Freudigen mit feinem Vater. Das Zerwirfuiß in dem 
mart- und Iandgräflichen Hauje erleichterte ihm jedenfalls auch 
bier die Erreichung jeiner Abficht, die Autorität des Reiches 
wieder berzuftellen, ungemein. Leider find uns vie näheren 
Umftände, unter denen dies geſchah, nicht bekannt, nur fo viel 
willen wir, daß Rudolf, auch durch Gelbzahlungen, die Wettiner 
dazu vermochte, ihre Länder, Thüringen, Meipen, Landsberg 
und Lauſitz, und zwar eimeln und nicht mit gefammter Hand, 
vom Reiche zu Leben zu nehmen. Dadurch erſt traten dieſelben 
wieder in ben feit vierzig Jahren fait nicht mehr beachteten 
Reichsverband ein; ein Borgang, der für vie folgenden Ereig- 
nifſe von der höchiten Wichtigkeit wurde ?). 

Denn au das alte würbige Haupt des wettiniichen Hanfes, 
Heinrich der Erlauchte, war nach bittern Erfahrungen ımb nad) 
einem trüben LXebensabenve, den die Ziwietracht der Söhme und 
Enkel, Zwift mit dem Biſchof von Meißen und jelbft vrüdenve 
Geldnoth verbüjterten, Anfang Februar 1288 zu Dresven, 
welches damals fich erft zu heben anfing, geftorben, und in 
Alterzelle bei ven Bütern begraben worven. Er hatte weit 
über 50 Jahr regiert, wie feiner jeined Geſchlechts vor ihm 
und nur Einer ein halb Iahrtaufend nach ihm, und eine Zeit 
geſehen, vie reich an vielfacher Entwidelung und Geftaltung 
war. Eine ver füheften Früchte jener Zeit bat auch er gekoſtet. 
Er zählt mit unter ven 140 Mimelingern Deutſchlands ?) 

1) v. Bofern- Klett a a 2, $ 24. 

2) Sch8 Lieber, die feinen Namen tragen, in v. d Hagen, Minne 
finger I, 137, und Tittmann a. a. O. VU. 289. Auch ver Mufit war 
Heinrich kundig. Er verſah, zunächft für feine Kapelle, Theile ver Meſſe 
das Kyrie Eleifon und das Gloria mit neuen Melodien, und ver Papf 
geſtattete den Gebrauch derfelben im allen Kirchen in Heinrichs Landen 
Cod. dipl Sax. I, 1. No. 174 und Carmen oce. auct., v. 543 sQ. 
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fangen zu nehmen und durch den rochliger Vertrag 1. Januar 
1289 zu bedeutenden Abtretungen, nämlich von Freiberg, Schloß 
und Stadt, und dem Gebirge mit allen Nutungen und Rechten, 
von Großenhain, Ortrand, Radeburg, Wahrenbrüd, Müpl- 
berg, Zorgau, Haus und Stadt, Belgern, Dommitzſch und 
Schilda zu zwingen !). Albrechts Gefangenjchaft war von kurzer 
Dauer, aber die Klaufeln und Kautelen des Vertrags, die Ver- 
pflichtung für Albrecht und feine Vafallen zum Einlager in 
Hain oder Zeiz bezeugen die Stärke des gegen ihn herrichenben 
und, wie die nächjte Folge zeigte, nicht. ungerechtfertigten Miß—⸗ 
trauend. Denn als Albrecht nun anfing feine übrigen DBe- 
fisungen in Meißen an Zutta Loszujchlagen und mit den thü- 
ringifchen dafjelbe Spiel zu treiben, Tonnten feine Söhne uns 
möglich ruhig zujehen umd erzwangen einen neuen Vertrag zu 
Eiſenach (5. Auguft 1290) 2), wo Albrecht nichts mehr zu ver- 
äußert oder feinem Sohne Apitz zuzumenden und zu vererben 


12389 


1290 


verijprah als nach dem Willen feiner Söhne. Am folgenden - 


Tage fette fich Albrecht mit feinem Neffen Tutta zu Erfurt, 
wo eben der römilche König Nudolf Hoftag hielt. Vieleicht 
batte Zutta feinen beiden Vettern, Friedrich dem Freudigen und 
Diezmann, feine unbeerbten Länder zugejagt und damit ben 
Oheim übergangen und zum Streit gereizt. Allein ob auch 
Rudolf ſelbſt jein Siegel mit an die Vergleichungsurkunde hing, 
an einen dauernden Frieden war bei ver Charafterlofigfeit Al⸗ 
brechts nicht zu denken, ber alfer tüchtigen Gefinnung gegen 
Kinder, Verwandte, Untertanen entbehrte und nur feinen 
jüngftgebornen Apitz liebte. Der Vater batte ibm zu feinem 


Unterhalte Tenneberg (als Refivenz) und andere Schlöffer aus- 


gejeßt. Von da aus machte er eines Tages eine Streiferei 


in das. benachbarte reinhardsbrunner Kloftergebiet, um ben - 


dortigen Bauern ihr Vieh binwegzutreiben. Aber Mönche und 

Laienbrüder, Geſinde und Bauern, vom Abt jchnell aufgeboten, 

nahmen dem Räuber alles wieder ab, und Apit wäre, hätte 

ein Mönch nicht vorgebeten, mit einer Heugabel erftochen 
I) Diefe Urkunde bei Wilke, Ticemannus (1754), 4. Urkunde, Nr. 56. 
2) Wilke, Ticemannus LXX, p. 98. AJ den erfurter Vergleich 

ebendaſ. S. 92 des Urkundenbuchs. 

Böttiger, Geſchichte Sachfens, 2. Aufl. J. . W 
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129 
129 
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worden. Da eilte er heulend nach Wartburg zu dem Vater 
und klagte ſein Mißgeſchick. Sofort befahl Albrecht dem 
gothaiſchen Vogte, Heinrich von Mila, dem Kloſter und ſeinen 
Unterthanen alles Hab und Gut hinwegzunehmen. Als man 
aber den Befehl vollziehen wollte, war Nichts zu finden, da 
vom Vogt, der einen Sohn im Klofter hatte, ſchnelſe Warnung 
vorausgeſendet war 9). 

Nach Tuttas Tode 16. Auguft 1291 nahm Friedrich der 
Freudige, von den Städten, Grafen und Herren herbeigerufen ?), 
von feines Vetters Ländern den größten Theil des Meißner⸗ 
Yandes (ſoweit nicht Tuttas Wittwe Katharina und feine Tochter 
Elifabeth darauf angeiwviefen waren und mit Ausnahme des an 
Frienrich ‘den Kleinen von Dresden zurüdfallenden Gebietes) 
und einen Theil des Ofterlandes, Diezmann das übrige Oſter⸗ 
land in Beſitz; das Oſterland, welches 1265 von. Meißen ge- 
trennt und mit der Mark Landsberg vereinigt worden. war, 
wurde dadurch ein felbjtändiges, zwilchen ‚zwei Fürſten getheiltes 
Land. Einen eigentlichen Rechtstitel zu dieſem Verfahren hatten 
die beiden Brüder nicht aufzuweiſen, fie ergriffen aber. Befit 
bon diejen Ländern, um diejelben fich und ihrem Hauſe zu 
erhalten, welchem der von ihrem Vater mit Rudolf von Habs⸗ 
burg geichloffene Vertrag fie zu entfremden drohte. Nichts- 
deſtoweniger wollte Albrecht dieſe Theilung nicht anerkennen, 
jondern erhob felbjt Anfprüde Für fih allein feinen Söhnen 
faum gewachlen, verband er fich mit den Grafen. von Anhalt 
und den Markgrafen Otto IV. und Konrab von Brandenburg 
und verkaufte ihnen jogar die unter dem Namen Mark Lands⸗ 
berg begriffenen Befigungen ſeines Hauſes mit Delikich und 
Sangerhaufen, jowie die .alte landgräfliche Veſte Neuenburg 


(1291). Zwar gewann Diezmann (mit feinem Bruder) einen 


großen Sieg über die Brandenburger (1293), befam auch einen 
Markgrafen Sohann gefangen und eh: fir dieſen Sieg in der 


1) Ann. Reinh,, p. 259 sq. 

2) Bon einem Vertrage, den nad Oitotar von Horneck (Kap. 377) 
Pfalzgraf Friebrih mit Wenzel von Böhmen zu Waldſaſſen geſchloſſen 
haben fol, wiſſen unjere einpeimifigen O Duellen nichts. Vgl. v. Poſern— 
Klett, 8 25. 
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Thomaskirche zu Leipzig einen menen mit Einkünften ausge⸗ 
ſtatteten Altar errichten 1); allein joweit man Durch Das Dunkel 
jener Zeit Binburchzufchanen vermag, blieben ſpäter doch bie 
nom Vater verkauften Länder für ihn verloren. Friedrich der 
Trendige feinerjeitS hielt es für gerathen, um fich gegen bie 
böhmiſchen Anfprüche zu decken, die alte Lehensabhängigfeit, in 
welcher der Landſtrich zwiſchen Striegis, Mulde und Zſchopau 
von ‚dem Abte zu Hersfeld ftand, 1292 zu erneuern. 

Eine Verftändigung, welche Anfang 1292 zwiſchen Landgraf 
Albrecht und feinen Söhnen erreicht worden zu Jein jcheint, 
kann nicht von Ianger Dauer gewejen jein. Denn ohne Gefühl 
für das Intereffe ſeines Haufes, ohne Liebe zu jeinen Söhnen, 
nur ‚bedacht, fih der Dual jeiner unaufhörlichen Geldbedrängniß 
zu entledigen, ließ ſich Albrecht bald darauf auch mit dem neu- 


gewählten ?) König Adolf in Unterhandlungen ein, die jedenfalls. 


gegen feine Söhne gerichtet waren. Im April 1293 nämlich 
machte ihm Adolf zu Nürnberg Gelpnerfprechungen °), und ver- 
muthlih waren es gewilfe Anrechte auf die Mark Meißen, 
welche fich derjelbe dafür ausbedang. Unterdeſſen war auch 
das Einverjtändniß zwilchen den ‚beiden Brüdern — ‚wir wiſſen 
nur, Daß Die freiberger Bergwerfe einen Hauptpunkt Des Streites 
bildeten — gejtört worden. Ach Dies machte ſich ihr Vater 
zu nutze. Wie wir mus den neuerdings zu Piſa aufgefundenen 
Reiten des deutſchen Reichsarchivs, ‚die durch Kaifer Heinrich VIL 
dahin ‚gefommen find-*), ‚erfahren, jchlop er am 28. September 
1293 ‚mit feinem jüngeren Sohne Diezmanp-einen Vertrag 
ab, durch welchen dieſem mit Ausſchließung feines „älteren 
Bruders Friedrich (vielleicht unter Bezugnahme auf den Vertxag 
von 1270 ?) gegen Übernahme beveutenver Schulden und Zahlung 
großer Geldſummen die Nachfolge in ber Landgraff haft nach 


1) Die Schlacht zwiſchen Diezmann und den Branhenburgern muß 
im Sommer 1293 ftattgefundben haben. 


2) Über bie Betheiligung des meißner Probftes Bernhard von Kamenz 


an feiner Erhebung |. Knothe im Archiv f. ſächſ. Geſch. IV, 98. 
3) Böhmer, Beg., p. 168 
4) Situngsberichte der taiferlichen Alabemie ber Wiſſen ſchaften zu 
Bien XIV, 177 fi. 
\Rr 
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feines Vaters Tode zugefichert und ſchon bei deſſen Lebzeiten 
mehre Veſten und fogar, unter Zuftimmung des Landtags, 
bie Theilnahme an der Regierung eingeräumt wurde. Trotzdem 
aber ging er, rathlos in feiner wachjenden Geldnoth, Turz 
barauf mit Adolf von Naffau ein anderes Abkommen ein, dem⸗ 
zufolge er diefem mit offenbarer Verlegung des eben geichloffenen 
Vertrages die Nachfolge in der Landgrafichaft Thüringen für 
12,000 Mark Silber verkaufte und in den Heimfall dieſes 
Landes, deſſen Befig er ſich nur für feine Lebenszeit vorbehielt, 
an das Reich und jomit in die Enterbung feiner Söhne eine 
willigte. Kurz zuvor hatte noch König Rudolf das. Pleifner- 
land, welches Heinrich dem Erlauchten unterpfändlich für 
10,000 Mark eingefegt worden, wieder zu feinen Händen ge= 
nommen (1290), welches nun König Adolf um diejelbe Summe 
11. Mat 1292 dem böhmijchen König Wenzel, deſſen Tochter 
Agnes Adolf Sohn Rupert heiraten follte, verpfändete 9. 

Meiken jah Adolf, wie er dies auf Grund der 1290 von 
Albrecht mit Rudolf von Habsburg getroffenen Einigung aller- 
dings auch konnte, als ein durch Friedrich Tuttas Tod erledigtes 
Reichslehen an, gerade jo, wie Rudolf dies im Jahre 1290 
mit der Grafichaft Brene nach dem Ausfterben der dortigen 
Seitenlinte des Hauſes Wettin gethan hatte. Er fchidlte des⸗ 
halb den fehon von feinem Vorgänger zum Conjervator des 
Landfriedens eingefetten Gerlach von Breuberg an Friebrich 
den Freudigen, die Herausgabe des wiverrechtlich in Beſitz ges 
haltenen Landes verlangend, und als dieſer fie verweigerte, 
indem er die Mark nach Erbrecht zu befiten behauptete, machte 
Adolf Anjtalt Gewalt zu brauchen ?). Diezmann bleibt bet 
biefen Vorgängen unerwähnt. Ende September 1294 führte 
ber König ein Heer nach Thüringen. 

Es iſt demnach nicht in Abrede zu ftellen, daß Adolf nach 
ben’ Grundſätzen des Lehnrechtes fich hierbei im Rechte befand, 
das Unrecht nur auf Albrechts Seite zur juchen if. War alfo 


1) Eine gründliche Unterfuhung darüber und was zum Pleißner- 
Yand gehörte, in Wilke, Ticemannus, p. 251 sq., ber jeboch Colditz 
iind Leisnig nicht zur terra plisnensis rechnen will. 

2) Ottol, d. Horneck, Kap. 651. Chron. Aul. regiae; Dobner V, 96% 
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der König zur Einziehung der Lehen berechtigt, jo kann aud) 
jein Zug nach Thüringen und Meißen nicht ein räuberijcher 
Einfall genannt werben, als welchen ihn die einheimijchen 
Chroniſten darftellen, jondern er ward unternommen, um bort 
bie Autorität des Reiches wiederherzuftellen ). Der Erzbiſchof 
von Mainz, dem die Veritärfung feines Neffen damals noch 
am Herzen lag, die Bilchöfe von Trier, Straßburg, Coftnig, 
Bamberg und Würzburg, Pfalzgraf Rudolf, Graf Eberhard 
bon Würtemberg u. A. Hatten Zuzug geleijtet; einige Städte 
und Herren unterwarfen fich freiwillig, andere wurden gezwungen 
oder geächtet. Die Truppen hausten fürchterlihd und Adolf 
ſah Häufig durch die Finger, wenn fehon mancher Schauder- 
bericht der einheimifchen Quellen übertrieben fein mag, da von 
Adolf auch mancher Zug menjchlichen und milden Sinnes be- 
zeugt iſt. Zu Mittelhaufen verpfändete er die Reichsſtadt 
Nordhauſen für 2000 Marf an Landgraf Albrecht, die Mühl- 
hauſener dagegen wehrten ſich ihrer Neichsfreiheit jo tapfer, 
daß der König felbit faum entkam. Ende Dftober brach er 
ing Ofterland ein; am 20. December war er fchon zu Leipzig, 
nachdem die Neuenburg (Brohburg?), Groitzſch, Pegau, Borna 
in jeine Hände gefallen waren. Die Burggrafen von Meißen 
und von Leisnig traten auf feine Seite. Im Januar kehrte 
er nach Thüringen zurüd, das fich größtentheild ergab, und zog 
dann, Gerlach von Breuberg als des Reichs Landeshauptmann 
zurüdlaffenn, über Fulda nach dem Rhein, wohin ihn der Be⸗ 
ginn des Krieges gegen Frankreich rief, für welchen er dem 
König Eduard I. von England feine Hilfe gegen eine große 
Geldſumme verfauft hatte. Unterdeß gewannen Friedrich und 
Diezmann wenigftend einen Theil des Verlorenen wieder. De- 
halb erichten Adolf im Sommer 1295 zum zweiten Male in 
Thüringen, defjen Unteriverfung zu vollenden 2), eroberte Franken⸗ 
ftein und Kreuzburg, die Burgen, die Albrecht 1293 feinem 
jüngeren Sohne eingeräumt hatte, und drang über Eiſenach, 


1) v. Poſern-Klett, $ 27. Hauptquellen für Abolfs Kämpfe in 


1295 


Thüringen find Chron. Sampetr. bei Mencke III, 303 und Ann. 


Vet.-Cell. ib. II, 408. 
2) Böhmer, Reg., p. 181. 
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wo er für die Edeln, Dienſtmannen, Stäbte und Einwohner 
Thüringens, welche den von ihm aufgerichteten Landfrieden be- 
Idivören, einen königlichen Schtitbrief verkündete, Ende des 
Jahres von neuem ins Oſterland und durch dieſes nach Meißen. 
Anfang 1296 eroberte er Freiberg; 60 von ven Bertheidigern 
wurden fogleich als Friedensbrecher enthauptet, die übrigen von 
Friedrich nur durch freiwillige Abtretung der Stadt Meißen 
md feiner übrigen Städte und Schlöffer an Adolf gerettet *). 
Im Thüringen Hatte gleichzeitig Gerlach den Grafen Gtinther 
von Käfernburg zur Unterwerfung gebracht, deſſen SBeifpiele 
ohtte Zweifel auch andere Grafen und Herren folgten; Erfurt, 


_ das abzufallen verfuchte, eilte, des zurückkehrenden Königs Gnade 


wiebetzuerlangen, und fo konnte Adolf in der That, bevor er 
nah Frankfurt abzog, verkünden, daß er die Fürſtenthümer 
Meißen, Dfterland und Thüringen dem Reiche flegreich unter: 
worfen habe, und als feine Stellvertreter in Meißen, dem 
Oſter⸗ und Pleißner⸗Lande, den Grafen Heintich von Naffau, 
wie beit von Breuberg in Thüringen zurücklaſſen. 

In fchredlicherer Tage war das mettiniiche Haus und fein 
Befitthun hoch nie geweſen. Das Haupt des Haufe ver- 
jchleudert feine Länder, unnatürlich gegen feine echten Kinder 
wüthend; diefe, von Verrath umgeben, von mehren ihrer 
mädhtigften Vaſallen verlaffen, ſind faft feiner Stabt mehr 
mächtig, In fteter Gefahr, durch Gewalt oder Lift Freiheit oder 
Leben zu verlieren, ber Feind in allen wichtigen Pläben, alfe 
Hilfsquellen abgefchititten! Diezmann hielt ſich in jener troft 
Iofen Zeit im der auch nicht unangefochtenen Lauſitz auf. — 
Markgraf Friedrich hatte unftät und flüchtig (zwifchen 1296 
und 1297) herumirren imüffen und foll fogar in der Lombardei 
gewefen fein, wo ihn, den Sohn der Hohenftaufin, einige Stäbte 
als Herrn anerkannt hätten). Noch weniger glaublich ift, 
was Spätere erzählen, daß fich die bebrängten Fürften nach 
Adolfs Abzug wieder mancher Städte und Schlöffer bemächtigt 


1) Die willkürlichen fpäteren Ausfhmüdungen über Freibergs Be- 
lagerung berichtigt v. Pofern- Klett, ©. 81 und Excurs XVII. 

2) Annales Colmar. maj. ad a. 1296. Fertz, Mon. SS. XVII, 
222 und Adelung, Direct., ©. 142. 
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und fogar den Grafen Heinrich felbft gefangen genommen 
hätten. Als fich aber bei König Wenzel von Böhmen Krönung 
(Pfingften 1297) viele mit Adolf unzufrievene Fürften um 
Herzog Albrecht von Ofterreih in Prag zufammenfanden, war 
auch Markgraf Friedrich unter ihnen. Dort wurden die Ein- 
leitungen zu Adolfs Sturz getroffen, feine Sonne war im 
Untergeben. Er blieb am 2. Juli 1298 in der Schlacht bei 
Göllheim und der Sieger Albrecht trat als König auf. 

Zum Dank für den Eifer, mit welchen Wenzel trotzdem, 
daß er kurz vorher zu Grünhain eine Verbindung zwiſchen 
Adolfs Sohne Ruprecht und feiner Tochter Agnes verabredet, 
. für Albrecht Erhebung gewirkt hatte, wurde er von biejem 
alsbald nach feiner Thronbefteigung zum Reich8-Generaljtatthalter 
für Meißen, Ofter- und Pleifner -Land ernannt und Tieß fich 
von ben Städten und Herren des Landes im Namen des 
Reiches die Huldigung leilten. So gedachte aljo auch bier 
Albrecht jeines Vorgängers Erbichaft anzutreten. Wenzel, der 
ven Burggrafen Burchard zu feinem Stellvertreter in Meißen 
ernannte, verfäumte es jeinerjeitS auch nicht, dieſe jeine Stellung 
zu feinem Vortheil auszunugen; um die alten Pläne wieder 
aufzunehmen und die böhmifche Herrichaft gegen Norden zu er⸗ 
weitern, erfaufte er Pirna von dem Bilchofe von Meißen, 
Sayda und Purjchenftein von Elena, Dietrih8 von Landsberg 
Wittwe, und am 19. April 1300 empfing er von dem Bilchof 
Albrecht von Meißen die Belehnung mit ‘Dresden, Nadeberg, 
dem Frievwald und Dohna; bald darauf verpfündete ihm fogar 
Landgraf Albrecht die ganze Mark Meißen für 40,000 Marf 
Silber. Somit war der größte Theil des jegigen Königreichs 
Sachſen theils unmittelbar, theils mittelbar in die Hand des 
böhmiſchen Königs gefommen. Daß es aber jchon damals Frie- 
drich doch gelang, fich wieder in den Befit wenigftens einzelner 
Zandestheile - zu ſetzen, beweist u. a. feine Anweſenheit in 
Großenhain am 8. September 1298. Btieb auch der Verſuch 
der beiden Brüder, auf dem Reichstage zu Nürnberg durch 
Vermittlung des Erzbiichofs Gerhard von Mainz, dem Mark- 
graf Dietrich für den Fall eines günftigen Erfolgs 1000 Mark 
Silber verſprach, den König zum Verzicht auf Thüringen zu 


1297 


1298 
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bewegen, vergeblich, fo mehrte fich doch ihr Anhang, namentlich 
unter den Bürgern der Städte, und beſonders wurde Leipzig 
jeit 1299 der Stüßpunft, von dem aus fie die Wiedereroberung 
des Landes unternahmen. Der König enthielt fich vorläufig 
birecter Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten der wetti- 
nischen Länder; mit Wenzel war er ſchon 1303 in Folge ber 
ungariſchen Thronftreitigfeiten ‚zerfallen und verlangte nun von 
ihm die Herausgabe Meißens, was Wenzel deshalb nicht zu 
thun im Stande war, weil er beträchtliche Stüce davon, näm⸗ 
lich die Schlöffer und Städte Meißen, Freiberg, Döbeln, Hain, 
Oſchatz und Grimma wieder an Markgraf Otto von Branden-- 
burg um 50,000 Mark Silber verpfändet hatte. Sein Nach—⸗ 
folger Wenzel III. verfprach dem branvdenburger Markgrafen - 
gegen Rückgabe derjelben alle feine pommerſchen Beſitzungen zu 
überlaffen und verzichtete dem König Albrecht gegenüber auf 
bie Mark Meißen. Was weiter geſchah, ift unbefannt, doch 
gelangten wahrjcheinlich Friedrich und Diezmann nach und nach 
wieder in den Befit des Landes. Selbſt mit ihrem Bater, 
der, wie ed jcheint, feither im ruhigen Beſitze der Landgraf- 
haft geblieben war, müſſen fie äußerlich wenigſtens wieder in 
ein leidlicheres Vernehmen gefommen fein, das fich in einer 
Neihe gemeinfamer Negentenhandlungen kundgiebt. ‘Dies mag 
theild durch Apitens Tod, theild durch Friedrichs Vermählung 
mit feiner Stiefichweiter herbeigeführt worden fein. Als näm- 
lich fein Vater nad Kunigundens von Eifenberg Tode zu einer 
britten Ehe mit der reichen Wittwe Elifabetb von Arnshaugk 
ſchritt, entführte Friedrich, Durch Agnes’ von Kärnthen Tod 
ebenfalls Wittiwerf, jener Tochter aus erfter Ehe, Elifabeth, 
erlangte endlich auch die Einwilligung feines Vaters und feiner 
neuen Stiefmutter zur Vermählung mit ihr, erwarb dadurch 
Ziegenrüd, Zriptis, Auma, Neuftadt a. d. Orla und ein Viertel 
bon Jena und erhielt von feinem Vater durch Vergleich Weißen- 
fee abgetreten. Die Zeit dieſer Vorgänge ift nicht genau be- 
ftimmbar, fie fallen in die erjten Jahre des 13. Jahrhunderts. 
Da feit 1303 keine von Albrecht ausgeftellte Urkunde vorhanden 
ift, jo jcheint fich derjelbe von dieſer Zeit an der Regierung 
ganz entichlagen zu haben. 
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Aber fehon 1304 war die Eintracht wieder zu Ende. Im 
Einverjtändnig mit dem Landgrafen und gewiß auf feinen An⸗ 
trieb zogen die zur Erhaltung des Landfriedens in Thüringen 
Verbündeten vor die Schlöffer des Burggrafen Dtto von Kirch> 
berg, der ein Bafall und Geheimerath des Markgrafen 
Diezmann war, und zerftörten Wintberg und Kirchberg, worauf 
Greifenberg gegen freien Abzug der Bejatung, barunter Diez- 
manns und des Burggrafen ſelbſt, capitulirte. Bald folgte 
noch Schlimmeres. Eijenach hatte fih, wie Frankenſtein und 
Kreuzburg, in diefen Wirren eine Art von Reichunmittelbarfeit 
erworben und da es nun, weil e8 fich den Landesherren nicht 


fügen wollte, von den beiden Brüdern hart bebrängt wurde, 


jo rief e8 auf Grund des zwiſchen Landgraf Albrecht und Adolf 
abgefchloffenen Vertrags des Könige Albrecht Hilfe an. Dies 
gab letzterem Veranlaffung, die thüringifche Angelegenheit wieder 
ernftlih in Angriff zu nehmen. As nun Friedrich und Diez- 
mann vorgeladen auf dem fuldaiichen Hoftage (Juli 1306), 
wo der König jener Städte Klage hören wollte, nicht erfchienen, 
wurde gegen fie Acht und Krieg erklärt. Und bier zu Fulda 
erneuerte der alte Landgraf mit ihm den einft mit Adolf ge- 
Ichlofjenen Vertrag. Wahrjcheinlich beſchränkte ſich damals fein 
ganzer unmittelbarer Beſitz auf die Wartburg mit Eijenadh, 
und jene verſprach er zu mehrer Sicherheit des Reiches, an 
das Thüringen nach feinem Ableben fallen folle, binnen 8 Tagen 
ben Herren Beringer von Gepzenftein und Helwich von Golo- 
bach zu überliefern, die fie nach feinem Tode dem Könige frei 
ausantworten follten N. So fahen fih alfo die jungen Marf- 
grafen abermals durch die Charafterlofigfeit ihres Vaters in 
ganz ähnlicher Weile mie 13 Jahre vorher mit dem Verluſte 
ihrer Lande bedroht, aber auch jet verzagten fie nicht. Um 
die Wartburg, an ber der Befiß Thüringens hing, zu retten, 
legten fie eilig die noch mit ihrem Vater wegen der zerjtörten 
Schlöffer des Burggrafen von Kirchberg obſchwebenden Miß- 
helligkeiten bei und zogen den ſchwachen Alten wieder auf ihre 

1) „quod cum terra nostra Thuringia, qua ad vitam nostram 


gaudere volumus et ea uti frui, post mortem nostram ad imperium 
devolvi debeat pleno jure“. Piſaner Urkunde a. a. O. 
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B Krieg in Thüringen 1306. 


Dan. Aben rüftete der König, um gegen die Markgrafen 
Wnoeigewalt zu brauchen, als ihn die Ermordung König 
Weges (4. Anguſt 1306) nach Böhmen rief, wo er die Wahl 
ei Dednes Rudolf zu deffen Nachfolger (Dftober) erreichte. 
gun Einfall, den er bon hier aus ins Dfterland unternahm, 
auderr bald iegen der Nähe des Winters. Inzwiſchen be- 
zagerten bie Böniglich geſinnten Erfurter den alten Landgrafen 
in mr Wurtburg und würben dieſe unfehlbar genommen haben, 
wenn nicht Die Söhne, unterftüt von ihren Schwager, dem 
Horzog Heinrih von Braunfchweig, fie durch ihre rechtzeitige 
Dazwiſchenkunft entfegt hätten. ine zweite Eönigliche Schaar 
führte ein Herr von Wilnow den Eijenachern zu Hilfe, erneuerte 
die Belagerung der Wartburg, plünderte die Umgegend, wurde 
aber ebenfall® von ben Landgräflichen geichlagen, er jelbft ge- 
füngen. Damals muß fich zugetragen haben, was: die rein» 
hardsbrunner Annalen erſt in das folgende Jahr jeken: Um 
bie Charwoche jchlich fich Markgraf Friedrich mit einer Schnar 
feiner Getreuen bei nächtlicher Weile auf verftedten Waldpfaden 
auf die belagerte Wartburg, führte feine Gattin mit ihrer neu- 
gebornen Zochter und ihren Dienerimen herunter und glüdlich 
durch die Feinde hindurch und Tieß fie von jeinen Jägern auf 
geheimen Wegen nach Tenneberg in Sicherheit bringen ). An—⸗ 


1) So die Ann. Reinh., p. 294. Hieraus hat die Friedrich dem 
Freudigen überhaupt jo überaus holde Sage 'jene anmutbige Erzählung 
gebilvet, die I. Rothes (+ 1434) im 15. Jahrhundert niedergefchriebene 
Chronik uns aufbewahrt hat (Ausgabe von R. v. Liliencron, Thür. 
Gefchichtsquellen, III. Bb., Kap. 603), wie der Markgraf troß der Nähe 
der Feinde unterwegs mit den Seinen ftill hielt, bis fein fehreiendes Kind 
von der Amme geftillt worden war: „Do sprach die amıme: ‚Herre, is 
sweiget nicht is gesvge denn‘. do hiess er die seynen haldin unde 
sprach: ‚Meyne tochtir ssal des durch disser jaget willen nicht ent- 
peıen unde sulde das Dorynger landt kustin!‘ unde hilt mit dem 
kynde unde stalte sich mit den seynen zu were, bis alsso lange das 
seyne tochtir generit unde wol vorgatit wart.“ — Dagegen läßt ſich die 
andere Erzählung, daß Friedrich mit Hilfe feiner Stiefmutter die Wart- 
burg erftiegen und feinen Vater gezwungen babe, fie zu räumen, nicht 
mit dem Zuſammenhange der übrigen beglaubigten Thatfachen in Über- 
einftimmung bringen, ba beive damals zu einander nicht in feindfeligem 
Verhältniſſe ftanden. 
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geficht8 der drohenden Gefahr fchloffen ‚Hierauf die beiden 
Brüder, indem fie alle Meinungsverjchiedenbeiten bezüglich ihrer 
Anſprüche auf Thüringen einem binnen vier Wochen zu er- 
Iaffenden Spruche von Schiedsrichtern unterftellten, am 25. 
April 1307 einen Bund wider Alle, die fie verderben wollten; 
fie zogen nunmehr vereint gegen die Fönigliche Heeresabtheilung, 
welche unter dem Burggrafen von Nürnberg im Einverſtändniß 
mit vielen Großen und Herren ins Ofterland eingebrochen war, 
und jchlugen diejelbe bei Luca, unmeit Altenburg, am lebten 
Mat 1307 aufs Haupt. Der Burggraf von Xeisnig und 
mehre andere Vornehme wurden gefangen. Der pflichtver- 
geffene Abt von Pegau ſah in den Flammen jeines Klofters 
und feiner Stadt Diezmanns fchredliche Rache und verlor alle 
weltlichen Rechte und Gerechtigfeiten. Weniger Die Größe des 
Sieges als deſſen Zufammentreffen mit anderen folgereichen 
Greigniffen haben dem Tage bei Luca eine enticheidende Be⸗ 
deutung gegeben, jo daß auch die Sage den Kampf vergrößerte 
und es noch lange jprichwörtlih im Munde des Volkes blieb: 
„es wird dir glüden wie den Schwaben bei Lücken“. 

Nun aber brach der König, nachdem er wegen jung der 
Gefangenen durch Zwifchenperfonen mit Friedrich, jedoch ver- 
geblich unterhandelt Hatte, zur Erntezeit felbft in Thüringen 
ein und 309, jeinen Weg durch Verwüftungen bezeichnend, in 
das DOfterland. Statt aber nach Meißen, wendete er fich plöß- 
lich über Eger nach Böhmen, wohin ihn der frühe Tod feines 
mit Wenzel D. Wittwe vermählten Sohnes Rudolf, der erft 
feit 1306 die böhmiſche Krone trug (F 4. Juli 1307), rief. 
Diefer Tod vernichtete damals Albrechts Plan, Böhmen für 
die habsburgiſche Hausmacht zu gewinnen. Albrecht mußte un- 
verrichteter Dinge wieder abziehen, nachdem die Böhmen Hein- 
rich von Kärnthen auf ihren Thron erhoben hatten, ber fchon 
am 1. September zu Prag ein Bündniß mit Friedrich dem 
Freudigen ſchloß und ihm dafür 2000 Marf Silber zu zahlen 
verſprach. 

Doch ging das Jahr 1307 nicht zu Ende, ohne noch dem 
Hauſe Wettin eine ſchwere Wunde geſchlagen zu haben. Gegen 
Ende des Jahres 1307 ſtarb Markgraf Diezmann lat m 
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Leipzig und wurde in der Paulinerkirche daſelbſt begraben ?). 
So hatte alfo nunmehr Friedrich den Kampf allein zu ber 
jtehen. Nachdem er von den Burgvögten und Anttleuten 
jeines Bruders, zum Theil nur durch hohe Gelbverfprechungen, 
die Huldigung als deſſen Erbe und Nachfolger erlangt hatte, 
berief er fie und viele Edle Thüringens auf die Yaftenzeit zu 
einem Tag nach Erfurt, und beivog fie hier, ſich ihm zu unter- 
werfen, während der König in Eifenach vergeblich das Nämliche 
verjuchte. Die Eifenacher mußten fih mit dem Verſprechen 
begnügen, daß er balbigft mit einem Heere wieder nach Thü⸗ 
ringen Tommen werde. „Aber weit andere ordnete e8 bie 
göttliche Vorjehung. Albrecht hat Thüringens Boden nicht 
mwieber betreten; von Eiſenach aus z0g er dem Mordſtahl ent» 
gegen, mit dem ihn ‚ein Vetter Johann im Angeficht ihrer 
Stammburg traf (1. Mai 1308). Die Nachricht jeines Todes 
erfüllte die Eifenacher mit folhem Schreden, daß fie fofort 
Ausjöhnung mit dem Landgrafen Frievrich fuchten, der fich jegt 
raſch ganz Thüringen unterwarf. Auf einem Landtage, den er 
mit dem Abel und den Städten hielt, nahm er am 22. Mat 
1308 auch ihre fo lange wiverjpenftige Stadt wieder zu Gnaden 
an. So war mit jeiner Herrfchaft auch der Friede in Thüs 
ringen wiederhergeftellt. Ebenſo gejchah es im Ofterlande und in 
Meißen; Burggraf Meinher von Meißen, die Städte Chemnit, 
Zwickau und Altenburg unterwarfen fih ihn. Der alte 
78jährige Albrecht trat ihm damals vermuthlich die Landgraf- 
Ihaft ganz ab. 

Sp angefehen ftand Markgraf Friedrich wieder da, daß er 
fogar bei der Königswahl mit in Vorfchlag kam. Kaum aber 
war diefe auf den Grafen Heinrich von Luxemburg gefallen, jo 
juchte derjelbe die Anjprüce des Reichs auf Thüringen und 
Meißen ebenfalls wieder hervor; er gebachte ſich an der Stabt 


1) Bon einer Ermordung de8 Markgrafen weiß feine ber älteren 
Duellen etwas, denn bie Stelle bei Sifrid. Presb. (Pistor. I, 704) rührt 
wicht von dieſem ber, ber fein Wert fchon mit dem Sabre 1306 fchloß, 
fondern ift ein willfürlicher Zufat be8 Georg Fabricius. Spätere er- 
wähnen fie gerlichtweije, aber erſt I. Rot he erzählt fie als pofitive That⸗ 
ſache und ausführlich. 
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Erfurt und an ben Herzögen von Oſterreich Bundesgenoſſen 
gegen Friedrich zu gewinnen. 

Erſteres, wo der alte Landgraf Albrecht ſeinen Sitz aufge⸗ 
ſchlagen, hatte ſich theils dadurch, daß es dieſen zu einſeitiger 
Überlaſſung von einer Menge Gerichte und Vogteien in den 
umliegenden Dörfern bewog, ziemlich unrechtmäßig bereichert, 
theils aber mehre Schlöſſer landgräflicher Lehensleute ſich zu- 
geeignet und war, da es ſich in ſeinem Trachten nach völliger 
Reichsunmittelbarkeit durch Friedrichs wachſende Macht gehemmt 
und bedroht ſah, gegen ihn voll Argwohn und entſchieden feind⸗ 
ſeliger Geſimnung. Um jo weniger zögerte daher dieſer mit 
dem Angriff gegen die Stadt. Seine Forderung, daß Erfurt 
die von feinem Water wiederfäuflich für.160 Mark abgetretene 
Grafihaft an ver ſchmalen Gera, fowie die widerrechtlich er- 
worbenen Gerichte und Vogteien wieder herausgeben jolle, gab 
das Zeichen zu einer verheerenden Fehde, welche Das bon ben 
Sreueln eines langwierigen Krieges eben erjt aufathmende Land 
aufs neue in der traurigiten Weile heimfuchte. Obgleich aber 
Erfurt an feinen durch die fteigende Fürjtenmacht in gleicher 
Weije bevrohten Nachbarn, dem Grafen Hermann von Weimar, 
den Städten Mühlbaujen und Nordhauſen und fogar an Land⸗ 
graf Johann von Heffen Bundesgenofjen fand, fo mußte es 
doch die Belagerung durch Markgraf Friedrich erdulden, wobet” 
die Weinberge und die koſtbare Wafferleitung Eläglich zerjtört 
. wurden, und da der Reichstag zu Speier, auf dem der König 
den Streit zu enticheiven veriprochen batte, nicht gehalten 
wurde, da obenbrein in der Stadt jelbjt der Unmwille der Ge- 
meinde gegen die Behörden zu offener Empörung ausbrach, fo 
knüpften die Erfurter mit dem Markgrafen unmittelbar Unter- 
-bandlungen an, welche zu einem 1310 in Gotha gejchloffenen 
Frieden führten, al8 eben der Krieg noch ausgreifenver: werben 
zu wollen jchien, da Friedrich auch den Abt von Fulda für feine 
dem Könige bei Belegung Thüringens ehemals geleiteten Dienfte 
züchtigen zu müffen glaubte, wovon ihn jedoch bie Abneigung 
feiner Vaſallen gegen diefen Zug abhielt. Zu berjelben Zeit 
traf ihn die frohe Nachricht, daß feine Elifabeth ibm zu Gotha 
ein Knäblein geboren, welches nachher als ſein Älterer Sauna 


1310 


1315 
1316 


gu. rn 


HA Ausſohnung König Heinrichs VIL mit Friedrich dem Freudigen. 


Friedrich der Lahme 1315 ſtarb und Friedrich von Dresden, 
ſein Stiefgroßoheim, ihm 1316 im Tode folgte, unter dem 
Namen Friedrichs des Ernſthaften der Stammhalter des ganzen 
wettiniſchen Hauſes wurde). Nun beauftragte auch König 
Heinrich, bevor er über die Alpen zog, den Erzbiichof Peter 
(Aichſpalter) von Mainz und den Grafen Berthold von Henne- 
berg, den langwierigen Zwiſt über die wettinijchen Länder end⸗ 
giltig beizulegen. Diejen Entichluß des Könige bedingte un⸗ 
zweifelhaft die Rückſicht auf die Verhältniſſe Böhmens, deſſen 
Krone derjelbe eben damals feinem Sohne Johann von Lurem- 
burg zuzumwenden im Begriff ftand. Schon war deſſen Gegner 
Heinrih von Kärnthen dem Sturze nahe, feine Gewalt nur 
noch auf Prag beichränft, als er durch den Beiftand ver Marl- 
grafen von Meißen neue Kraft gewinnen zu jollen jchien. Sein 
Neffe, ver lahme aber tapfere Sohn des Wiarfgrafen, fam nach 
Prag und Schloß mit ihm für fich und feinen Vater ein Schug- 
und Trutz-⸗Bündniß, durch welches fie fich verbindlich machten, 
ihm zur Unterwerfung Böhmens und Mährens Beiftand zu 
leiften.. Wirklich führte der junge Markgraf ein Heer nach 
Böhmen und bemächtigte fich Kuttenbergs und jelbit Prags; 
doch ging letteres bald darauf wieder an den die Stabt be- 
lagernden König Iohann durch Verrath verloren und Friedrich 
der Freubige rief feinen Sohn in Folge der mit den Bevoll- 
mächtigten des deutſchen Königs gepflogenen Unterhandlungen 


aus Böhmen ab ?). Dieje führten am 19. December zu Prag 


zu einem Bertrag, in welchem dieſelben Friedrichs Erbrecht auf 
Thüringen und Meißen feierlich anerkannten und im Namen 
des Königs auf alle weiteren Anfprüche verzichteten. Den Ver- 
trag beftätigte am nämlichen Tage Heinrichs Sohn Johann, 
als Reichsſtatthalter feines Waters dieſſeit der Berge, der erjte 
der neuen und auch für unfere Länder fo wichtigen Dynaſtie 


. 1) Der Krieg gegen Erfurt: Chron. Sampetr. ad a. 1309 (Mencke 
II, 319); von einer Vorladung der Erfurter vor das Landgericht zu 
Mittelhaufen 2c., wovon 3. Rothe (c. 617 nach dem auct. de Jandgr. 
Tharing.) erzäßlt, weiß baffelbe fo wenig wie die Ann. Reinh. 

2) Balady, Geich. von Böhmen II, 2. &. 79. -Bgl. auf Dali- 
mil, berausg. v. Hanla, ©. 227. 
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der Luxemburger in Böhmen, Mähren und der Oberlaufig !). 
Bald darauf (1311) wurde auch das Pleißnerland (Altenburg, 
Zwidau und Chemnig mit feinem Zubehör) dem Land⸗ und 
Mark-Grafen Friedrich vorläufig auf 10 Jahre wieber über- 
tragen, jedoch mit Wievereinlöfungsrechte von 2000 Mark zu 

56 prager Didpfennigen oder Groſchen (grossi) auf die Mark. 
Nur Eines Landes der Wettiner wird in den Titeln Frie- 
drichs, fowie in den obigen Urkunden nicht mehr gedacht: dies 

ft die Niederlaufig, welche nach Dietrich des Landsbergers 
Tode nicht ohne Streit an Frievrih Tutta und von diejem 
1288 an Diezmann übergegangen war. Daher wurde auch ı28s 
die Laufig zum Theil Schauplat jenes Krieges, welchen die - 
brandenburger Markgrafen, denen Albrecht 1298 die Lauſitz, 
Landsberg ?) und Anderes verfauft hatte, mit den Brüdern 
von Meißen führten. (1292 u. ff.). . Das von jenen belagerte 1293 
Luckau wehrte fich aber jo tapfer, daß fie abließen und vor⸗ 
erjt mit dem Zitel dieſer Mark zufrieven vor Großenhain 
zogen, wo fie aber Diezmann jo empfing, daß fie auch bier 
wichen und nur mit den Grafen von Anhalt verftärkt zurüd- 
fehrten. Die neue Schacht (1293) brachte der Leipziger Tho- 
masfirche jenen neuen Altar ein, deſſen Schon gedacht ift. Lands⸗ 
berg und Sangerhaujen verblieben aber doch den Branben- 
burgern, die vielleicht jogar Verwandtſchaftsanſprüche machen 
fonnten wegen Brigittens, Dietrih8 von Landsberg Tochter, 
Markgraf Konrads von Brandenburg Gemahlin 3). 

Schon im Jahre 1298 muß Diezmann einen Gedanken 
an die völlige Veräußerung der Lauſitz gebabt haben, ba er 
(2. Mai) den Gubenern, feinen ſtandhaften und treuen Bürgern, 
die Verficherung ertheilt, daß er, jemals aus gerechtem Grunde 
genötbigt Guben zu verpfänden, zu verkaufen oder fonft zu 
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1) Die Urkunden hierüber ſ. Mencke U, 956 unb 957. Die 
Urkunde wegen des Pleißnerlandes ebendaf., &. 960. 

2) Was zur fogenannten Mark Landsberg gehörte, 3. B. Schloß 
Landsberg, Stadt und Schloß Delitſch, Reideburg, Shopau, die Schlöffer 
Lauchſtädt, Schafftädt, der alte Hof; ſ. Worb8, Neues. Archiv II, 266. 

3), Worb Meues Archiv u, en ſetzt dies als Vermuthung ſcharf⸗ 
finnig auseinander. 
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veräußern, dies nur an einen Fürſten thun werde. Im Jahre 
1300 hatte er eine freundſchaftliche Zuſammenkunft mit dem 
brandenburger Markgrafen Otto mit dem Pfeile, beſtätigte 1301 
den Gubenern noch alle ihre Freiheiten und Vorrechte, die 
letzte Liebe, die er ihnen erweiſen konnte, bei denen er ſich ſo 
oft und viel aufgehalten hatte. Seine Kriege und Leiden hatten 
ihm in eine fehwere Schulvenlaft geftürzt, aus welcher nur bie 
Veräußerung eines ganzen Landes ihn retten konnte; dazu ber 
ftimmte er das entlegenjte, die Niederlaufig. Daher fchloß er 
im Auguft 1301 mit Erzbifchof Burkfard von Magdeburg dahin 
ab, daß er ihn die Laufig mit allen feinen eigenen Gütern und 
Rechten in derjelben für 6000 Mark abtrat, fogleich aber als 
Leben zurücerhielt und fo den Nießbrauch (dominium utile) , 
für Lebenszeit behielt, worauf es an den Erzftuhl gänzlich Fallen 
folle. Allein wiewohl der Magpeburger ven Kaufichilling be⸗ 
zahlte, gelangte er doch nie zum wirklichen Beſitze, weil bie -in 
dem WBertrage erwähnte Ceſſion des Fürſtenrechts (principatus) 
an der Yaufig an den Kaiſer und von biefem an ben Erzbifchof 
von letzterem nicht gefordert worden war, und fo die obers 
Ichensherrliche Einwilligung des Kaiſers fehlte, daher ein jpäterer 
Erzbiſchof Albert vom Kaiſer Karl IV., damaligem wirklichen 
Beſitzer der Yaufig, die Kaufjumme, doch als bloße Gnade, 
zurüderjtattet erhielt )). 

Am 29. November 1302 beftätigte Diezmann der Stabt 
Lieberoje ihre von Heinrich dem Erlauchten erhaltenen Privi- 
legien, und ſchon ein Jahr darauf, 28. November 1303, jchreibt 
fi) Markgraf Hermann von Brandenburg Markgraf der Lauſitz, 
indem Diegmann ihn und feinen Vetter Dtto IV. von ber 
ottonijchen Linie 1303 und 1304 Luckau und was dazu ge- 
hört, das Yand ven der Spree bi8 an die ſchwarze Eliter, ver- 
fauft Hatte; jchon binnen der nächſten anderthalb Jahre muß 
auch Die Sjtliche Hälfte unter bramdenburgiiche Hoheit gekommen 
fein, da Markgraf Heinrich 1. Januar 1306 der Stadt Guben 
eine Beſtätigung ihrer Privilegien ertheilte. Nach- des kinder⸗ 

1) Vergl. Weiffe, Gefd. der churſ. Staaten II, 40. Weitläufig 
in Worbs' Neuem Archiv II, 277 fi. Die rechtsgefchichtlih fehr mert- 
wörbige Urkunde bei Wilke, Ticem., No. 122. 
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Iofen Diezmann, ber fich zuletzt meift nur Herr von Groitzſch 
gejchrieben hatte, Tode heiratete feine geliebte Gemahlin Frau 
Sutta, Bertholds von Henneberg Tochter, den Markgrafen Otto 
von Brandenburg 1). So fiel nach 166jährigem Beſitze die 
Rieverlaufig aus dem wettiniſchen Länderumfang heraus; ein 
Verſuch der Vormünderin Elifabeth, fie durch einen Vertrag 
mit dem Erzbiſchof Burchard von Magdeburg, der auf dem 
gar nicht perfelt geworbenen Verkauf von 1301 fußte, ihrem 
Sohne wiederzuerwerben, konnte nicht zum Ziele führen; fie ſtand 
vielmehr nun wieder mit der Oberlaufig, welche die branden⸗ 
burgifchen Askanier bereit8 vor mehr als 50 Jahren erworben 
hatten, unter einem Fürſtenhauſe. Welche Schieffale liegen 


aber dazwiſchen, wie verändert war die Geftalt Deutſchlands 


und ber wettiniichen Länder, als nad 333 Jahren Kurfürft 


Johann Georg I. feierlich wieber in den Beſis beider Lauſiten 


eingewieſen wurde! 

Friedrich dem Freudigen konnten als Erben Diezmanns 
ſolche Länderverluſte nicht gleichgiltig ſein, zumal da die Bran⸗ 
denburger die glücklichen Erwerber waren, die noch überdem 
durch die böhmiſche Verpfändung (1305) im nominellen Beſitze 
der meißner Mark — der Sache nach wohl nur von Meißen, 
Freiberg (Bergwerke) und einigen andern Bezirken — waren. 
Darüber gerieth er in eine ſehr bedenkliche Fehde, die ihn, den 
vielbedrängten Mann, um ſeine Freiheit und faſt um ſeinen 
gänzlichen Beſitz im Meißner⸗ und Oſter⸗Lande zu bringen 
drohte. 

Die Geſchichte dieſes Krieges iſt nach Urſprung, Zeit und 
Verlauf noch immer dunkel. Vielleicht zu Roſtock von mehren 
Fürſten bejchlofjen, wurde derjelbe nach Weije jener Zeit mehr 
durch Raub, Mord und Brand als durch eigentliche Schlachten 
geführt, denn jelbjt die Gefangennehmung des Markgrafen 
Vriedrich vor Großenhain (Januar 1312), welches Waldemar 
gewonnen hatte, war vielleicht keine Folge einer Schlacht, ſon⸗ 


bern einer Unvorfichtigleit des Meifners, der ſich ohne Be⸗ 


1) Worbs a. a, O., vergl. 8. H. L. Pölik, Gefchichte ber preuß. 
Monarchie (Leipzig 1818), ©. 64, mit einigen Abweichungen. 
Böttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. L 17 


1305 


1313 


1312 
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gleitung nach Großenhain wagte‘), Er wurde nach Tanger⸗ 
münde gefangen abgeführt. Dies war bie Lofung für Frie- 
brich Feinde in Thüringen, zu benen auch die Äbte von Hers- 
feld und Fulda tenten, zu immer weiterem. Umfichgreifen. 
Forum ging, um Thüringen nicht ganz einzubüßen,. Friedrich 
ben barten Vertrag von Tangermünde mit. den Marigrafen 
Waldemar und Johann 13. April 1312 gin.: Er. veriprad; 
mit feinem. Sohne Friedrich dem Lahmen ſich aller. Anſprüche 
auf die Markgrafſchaft Laufig, die Mark Landaberg und: pas 
Land zwiſchen Elbe und Elſter (Oſterland) zu enthalten, trat 
ab Großenhain, Torgau. und. Ortrand mit Zubehör, verſprach 
für die darauf Haftenden Schulden und wegen: des Byqutſchatzes 
ber laudgräflichen Tochter Elifabeth (für Albrecht von Anhalt 
Köthen, Waldemars Schweiterfohn) und für bie Kriegskoſten 
und Schaden 32,000 Marf Silber brandenburgiichen Gewichtes 
in drei Jahren zu bezahlen, und feste zur. Sicherheit ber 
Zahlung Grimma, Döbeln, Noclig, Geithain, Nauenhof, 
Leipzig und Oſchatz ein ). Am 25. April befennen bie Conſuln 
von Leipzig, daß fie ben Brandenburgern bereits gehuldigt 
haben. | 

Als Friedrich im Suli 1312 vertragsmäßig in Freiheit ge⸗ 
ſetzt worden war ?), nahm er den Krieg in Thüringen wieder 
auf, züchtigte die hochwürdigen Herren von Wilnau und Hutten, 
AÄbte von Fulda und Hersfeld, durch Wegnahme ihrer thürin⸗ 
giſchen Beſitzungen (zugleich eine Warnung für den. meimer 


IAnn. Vet.-Call. Menoke II, p. 412. Die, verſchiedenen "Aus 
fihten von biefem Ereigniffe fiehe Sr. v. Braun, Monatlicher Auszug 
aus der Geſchichte der kur- und fürſtlichen Häufer zu Sachſen (Rangen- 
falza 1780, 4°) III, 867, mit fech8 ftarfen Bänden noch unvollendet. 
Gute Bemerft. unb Literaiur über dieſen Krieg ſiehe vpolit a. a. O., 
S. 86. 

2) Adelung Mirect., p. 150 aqq.) giebt gegen feinen Plan diesmal 


die Reihenfolge und Auszüge der hieher gehörigen Urkunden aus Gerken, 


Cod. dipl. I. 

3) Die Erzählung von feiner gewaltfamen Befreiung durch die ofler- 
ländiſche Nitterfchaft (Auct. d. Landgr. Thur. ap. Pistor. I, 936 und 
Rothe 629) ober gar durch einen Magnus Rehfelb, ber bavon deu Ehren- 
namen Lofer erhalten habe, ift nichts als ein fpät erfunbener Roman. 
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Erzbiſchof, der die alten längſt verſchollenen thüringiſch⸗ 
mainziſchen Lehen wieder geltend machen wollte) und ließ ſie 
theuer genug wieder einlöfen. Mit ſchwerem Gelbe büßten 
auch Mühlbaufen und Norohaufen, und die Hungersnoth im 
eingeſchloſſenen Erfurt zwang endlich den Stadtrath zum Vers . . 
gleich (1315) auf Verkuft der albertinifchen Gerechtiame und 
Privilegien, ober Bezahlung mit weit höheren Kaufſummen 
und einer Strafe von 10,000 Marl, Die Grafſchaft au der 
ſchmalen Gera mochten fie noch 5 Sabre für 300 Marl bes 
Balten . 

Dielen Ausgang. hatte der alte Landgraf Albrecht, ber 
eigentliche Urheber aller dieſer verberblichen Händel, nicht mehr 
erlebt. Verſchwenderiſch, wenn Vorrath da war, darbte er bei 
trocknem Brod, wenn dieſer aufgezehrt war, während ſein kleiner 
Hofſtaat von 9 Perſonen ſich bei Bürgern zu Gaſte lud. In fo 
verächtlicher Lage möchte man ihn gern bedauern, wenn der 
Gedanle feiner ſchweren Verſchuldung und einer gerechten Ver⸗ 
geltung nicht jede Milde des Urtheils verſcheuchte. Er, der 
Entartete, ſtarb am 13. November 1314 74 Jahr alt in ısu 
Erfurt. 
Aber ſchon war ber brandenburgiſche Streit von Neuem 
ausgebrochen. Der Landfriede mit Brandenburg vom 12. Juli 
1313 auf zwei Jahre, während deſſen ſich Johann von Bran⸗ 
denburg noch immer meißner Markgraf ſchrieb, war abgelaufen. 
Begierig das Verloxene wiederzugewinnen, trat Friedrich 1315 1515 
dem großen gegen Waldemar geſchloſſenen nordiſchen Bunde 
bei, deſſen Haupt König Erich von Dänemark war. Landsberg, 
einen Theil von Wahren, Freiburg und Mücheln brachte er 
zwar wieder an fich, aber fein Sohn Friedrich der Lahme fiel 
durch einen Pfeilſchuß bei der Belagerung des Schloſſes Zwenlau. 
AS Hierauf Friedrich von Dresden 25. April 1316 ſtarb, 12160 
nahm Waldemar, ohne Rückſicht darauf, daß Friedrich de 
Freudige früher in Folge einer freilich nicht dauernden Aus⸗ 
ſöhnung von dieſem feinem Stiefoheim zum künftigen Erben 
der dresdner Pflege ernannt worden war, als welcher er fchon 

1) Die fpäteren Schiefale biefen nach mehrmaligem sehe 1485 für 


Immer eingelöfeten Graffchaft fiche Weiffe IL 47. 
CH 


BR 

21. Juli 1309 der Stabt Dresven alle Rechte und Privilegien 
eventuell bejtätigt, ‚ven YBurgermeifter, die gejchiwornen Burger 
und vie Stab gemeine in feinen Schirm getrumvelich genommen 
hatte, deſſen Länder eigenmüchtig in Beſitz. Endlich Tam aber 

ısız am 1. Januar 1317 zu Weißenfels ein Hauptvergleich zu 
Stande, demzufolge die Schwejter Johanns von Brandenburg 
dem Sohn des Landgrafen verlobt werden und Meißen un 
Freiberg zur Mitgift bringen, ‘Döbeln und Roclik als Leib 
gering erhalten, der Beſitz von Dresten, Hain und Tharand 
tem Brandenburger bleiben ſollte (vie Heirat fand jedoch nie 
ftatt). 2) Zu Magveburg kamen. beive Fürften perfönlich zu- 
ſammen und velgegen die Beringungen, mit Ausnahme der 
Che. Doch wurde Meißen und Treiberg wirklich dem Wettiner 
übergeben. Was aber noch von Meißen in brandenburgiichen 
Händen blieb, fiel 1319 bei den großen Berwirrmgen, bie 
Waldemars und Heinrichs, des letzten asfantich-brandenburgiichen 
Kurfürſten, Tor (1319, 1320) erzeugte, bis auf Landsberg und 
bie Lauſitz, die fich freiwillig an Böhmen anſchloß, wieder an 
Friedrich den Freupigen zurüd, zu deſſen Gunſten auch Biſchof 
Withego II. von Meißen fich ſeiner Anſprüche auf Dresden 
als auf ein Heimgefullenes Lehen gegen 1000 Schod Groſchen 
begab 2). 

Einen Theil ver noch dem Landgraf zugemejjenen Lebenszeit 
füllen fortan Belagerungen wiverfeglicher Burgen, Zerſtörungen 
frecher Raubnejter aus, dumm ein Zug ver Magdeburg, dem 
unruhigen Erzbiihof Burchard IIE (von Schraplau) zu Hilfe. 
Weiſe verglich Friedrich Start umd Biſchof, und der Kaſten, in 
welchem fie den geiſtlichen Herrn auf dem Johamisthurm ver- 
wuhren wollten, blieb leer. (Später entging der ungemigigte 
Fürft ſeinem Schteftale dennoch nicht, da er 1325 von den 
Bürgern im Gefängniß mit Keulen erichlagen wurde.) ?) 

1313 Sonft wurde 1318 no ein Bund von Friedrich mit Land⸗ 


1) Ludewig,. Rell M. 55, IX 618. 

2: Cud. dipl Sar. II, 1. No. 372. 

3) Jeh. Eher. v. Dreihaupt, Beſchreibung des Suulkreiies 
Galle 1749) I. 61. Kürzer und ohne Urtunden bi I €. F. Berg⸗ 
bauer, Magdeburg u ſ. w. (1800) I, 19. 
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graf Otto von Heffen zu Eifenach perſönlich abgefchloffen, und 
Friedrich verſprach feine 12jährige Elifabeth, geboren und ges 
tauft unter Krieg und Sorgen, dem von Heinrichs Söhnen, 
den der Vater over die Braut. erwählen möchte. Beide heſ⸗ 
ſiſche Brüder, Heinrih und Ludwig der Grebenfteiner, follen 

fih fogar in ganz gleicher Kleivung zur Bräutigamsiwahl be- 
geben baben. Eliſabeth wählte Heinrich TI. (1321), und faſt 1821 
von Stund an hafte Ludwig feine Schwägerin und verleum- 
bete fie, daß Die unglüdliche Frau 1339 nach Eiſ enach zu ihrem 
Bruder floh und nimmer wiederkehrte 1). 

Das vielbewegte Leben dieſes Landgrafen Friedrich, der von 
per Stunde an, wo die hohe Mutter Margaretha ven ſchmerz⸗ 
lich fchweren Abfchiev von ihm nahm, mur wenig ruhige Jahre 
genofjen hatte, ging noch fehr traurig aus. Er fiel in ven 
letzten Jahren in eine Art von Schwermutb, die ein geiftliches 
Schauſpiel der eifenacher Mönche von ven fünf Mugen und fünf 
thörichten. Sungfrauen in ihm veranlaßt haben foll. Ein- Schlage 
fluß (30. April 1322) nahm ihm den Gebrauch der: Zunge 
und ber andern Glieder. So mußte der fonftIfo freudige 
Kriegsheld drittehalb Jahre das Lager hüten; feine Fürbitte 
frommer Priefter, feine Spende an Kirche und Rlofter, fein 
anderes Mittel Half. Die edle Elifabeth nahm den Grafen 
Heinrih XVI von Schwarzburg zum Mitvormund für den 
13jährigen Sohn. Endlich erlöfete der Tod am 16. oder ıs. 
17. November 1324 den 6Bjährigen müden Greis. Sein 
Grabftein vom Meijter Berthold von Eifenad in Reinhards⸗ 
Brunn ift noch der alte echte (denn nur bie früheren 1290 
vom Feuer zerftörten, erneuerte der Bildhauer Poſtar). Im 
Zürftentalare, das treue Schwert in der Rechten, das Haupt 
mit einer Kranzkrone bevedt und auf einem Kiffen, bas zwei 
Engel halten, und unter einem &iborium, neben welchem zwei 
Engel Rauchfäffer ſchwingen. Schild und Helm’ mit ven 
meißner und thüringer Löwen halten zwei Knaben zu feinen 
Füßen. Vielleicht find die Engelpaare eine Anfptelung auf 
den alten frommen Berg: 


1) Die Quellen bei v. Branı II, 378 und Rommel, 0 
bon Heflen U, 112 und Anmerkl. 81. 


dub 
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3b will heynt ſchlaſen gehn; 
Zwölf Engel folln wit mir gehe: 
Zween zu Häupten, 
Zween zur Seiten, 
Zween zu Füßen, 
Zween die mid beden, 
Biveen die mic weden, 
Zween die mich wielen 
Bu den himmliſchen Parabiejen. 1) 
4. Zur inneren Geſchichte Der weitinifgen Länder, 1190-1524. 


Die ſchweren Länderverluſte des wettiniichen Haufes waren 
eine umbeftrittene Folge von Heinrich des Erlauchten unfeliger 
Theilung. Bon einigen Gebieten nimmt der Geichichtichreiber 
Sachſens auf immer, von andern auf Sahrhunderte Abſchied. 
Nach ſolchem Abgange darf der Hirt die Herde zählen; oft 
lernt er dam erft Das Verlorne recht kennen und ſchätzen. Es 
jei vergönnt auch von dem zu fprechen, was Anvere als für 
lange Zeit verloren weniger beachtet haben. 

Niederlaufit oder fpätere Oſtmark. Als Die 
mann fie im Jahre 1301 an den magdeburger Erzbilchof ver» 
Taufen wollte, wurde ihr Umfang etwas genauer bejtimmt. Sie 
begriff das Land von der ſchwarzen Eljter bis zur Ober, von 
ba bis zur Slube (Schlaube) und zum Bober, Das Land Sarowe 
bis zur Grenze Polens und des budiffiner Gebietes, und damit 
bie Städte und Schlöffer Priebus, Triebel, Golfen, Luckau, 
Guben, Lieberofe (Lubraz), Schidlo, Spremberg, Pilten, Buche 
holz, Sonnewalde, Finſterwalde, Senftenberg, Ralau, das neme 
Schloß bei Kohebufch (Kotbus), Lübbenau, Friedeberg, Schenken⸗ 
dorf, Treskow, Zinniz, Reichenwalde, Gerings- (Reines⸗)walde. 
Fürſtenberg wird 1316, Lübben (bis 1319 zum Kloſter 
Dobrilugk), Bärnwalde, Teupitz, Storkau, Beskow, Peitz, 
Elſterwerde, Mückenberg, Liebenwerde, Cottbus mit den Burgen 
Forſte und Treskow, Kirchhain (1235), Dahme, welches nach⸗ 
her an Magdeburg gelangte, meiſt erſt ſpäter genannt. Alle 
dieſe Orte kommen in Urkunden bis 1350 vor. Sehr reich 


1) Tontzel, Vita Frid. admorsi, bel Mencke II, 993, we aud 
bie Abbildung des Steins. 
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waren einige der verhältiikmäßig wenigen Klofter, indem zu 
Dobrilugf . gegen 60, zu dem von Heinrich dem -Erlauchten 
1268 gegrünbeten Neuzelle (früher Starczedel geheißen) 50 
Dörfer. außer vielen kleineren Befisthlimern gehörten. Su 
fommt noch ein Frauenkloſter zu Guben nnd ein Mannsklofter 
zu Sorau (1298), ein Minpritenklofter zu Cottbus gegen 1307 
vor. Außer den fehon in einer frühern Überficht angeführten 
Edeln erjcheinen jet die Schenken von Schenkendorf, die Herren 
von Strele, Turgow, Biberjtein, die Schwarzburg, Kittlitz, 
Sliven, Cottbus, Minkwitz. Im 13. Jahrhunderte gehen bie 
Titel der Taftellane Immer mehr tin ben der Burggrafen über. 
Die Herren von Ileburg hatten 1290 ihre Gerichtsbarkeit zu 
Senftenberg „ſchon von Alters” ber. Die Stäbte Inmen 
immer‘ mehr empor, und es war Politif der Landesherren fie 
zu benänftigen, da fie Schoß, Zins, Geleit sermehrten, bie 
Gerichtsgebühren fich mit der Zufammendrängung ber Menſchen 
häuften. Heinrich begünftigte die Städte jehr. In Luckau hielt 
er fih oft auf und gab ibm ven erften Viehmarkt, Guben 
befam von ihm magbeburger Recht und 1286 viele wichtige 
Privilegien, Lieberofe Holzungs- und Jagd⸗Recht und Schiffs 
fahrt auf den Raduz⸗ und Schwielow- Seen. Diezmann gab 
ihr die Biermeile. Sie durfte ihre Thore bis auf 10 Ellen 
Breite weiter machen. Sommerfeld wurde von Heinrich ges 
gründet und ebenfalls mit Privilegien begabt. Lübben bekam 
eine wichtige Salgnieverlage. Der Handel vom innern und 
mittleren. Deutſchland nach Schlefien und Polen ging durch Die 
Niederlaufitz. Guben verwandelte feine Gemeinweiden in Wein⸗ 
und Hopfen» Gärten. 

- Die Gerichtäbarfett kam bald vom Landesherrn in der 
Grundherren Befig, wie bei den reichen Herren von Ilburg. 
Durch Markgraf Otto V. mit dem Pfeil wurde ver gericht» 
liche Zweikampf aufgehoben und der Zeugenbeweis eingeführt. 
In den Städten wurde die Gerichtöpflege erblich in gemilfen 
Familien; daher die Stabtrichter damals Erbodgte hießen. 
Auch. die Klöfter brachten. diefelbe an fi, Streit zwiſchen 
Adeligen ſchlichteten dieſe ſelbſt durch Compromiß auf ein eben⸗ 
bürtiges Schiedsgericht. Das Recht des Einlagers (ad Yan 


u 
4 Dberlaufis 1190 — 1824. 


cendum) fommt mehrmals vor. Der Sachienfpiegel galt als 
Sammlung der Gefege und Nechtögewohnheiten, der Richtſteig 
als Procekordnung. Localgewohnbeitsrechte Hatte jeder Ort 
und ſchirmte fich dabei. Die Güter waren faft alle Lehen; die 
Domainen ſehr geichmälert durch Schenkungen und Verleihungen. 
Die Markgrafen hatten außer Sporteln, Zoll, Geleite und 
Bede auch noch den Wein- und Honig» Zebenten. Auf vem 
Lande war ber Hufenzins gebräuchlich, eine Art Grundſteuer, 
die auch wohl precaria, petitio genannt wurde. Der Ochſen⸗ 
kopf war Landeswappen. *) 
. Das Erlöfchen der Askanier gab Ludwig dem Bayher die 
erwünfchte Gelegenheit, die Mark Brandenburg nebft der Nieder⸗ 
laufig an fein Haus zu bringen. 1324 belehnte er damit 
feinen Sohn Ludwig und feßte den Unmündigen die Grafen 
Berthold von Henneberg, Buffo von Mansfeld und den Mark⸗ 
grafen Friedrich den Ernfthaften von Meißen zu Vormündern. 
Die Oberlauſitz (wie fie fpäter hieß) ftand in biefem 
ganzen Zeitraume nur noch in Kirchlichen Zuſammenhange mit 
Meißen; venn nach Markgraf Konrads [des Großen] Tode fiel 
dieſes Land an Wladislav von Böhmen zurüd, ven Friedrich 
der Rothbart damit belehnte. Schon vorher aber Hatten bie 
Biihöfe von Meißen, zu deren Sprengel e8 gehörte, fich da⸗ 
ſelbſt ungemein bereichert und befafen fait das ganze ſüdliche 
Srenzland, weil man gern Güter, deren Beſitz durch böfe 
Grenznachbarn gefährdet war, ber Kirche überließ, die mit ihren 
geiftlichen Waffen fie bejfer zu wahren und zu fchüken wußte; 
nur die zittauer Gegend gehörte nicht zu dem meißner, ſondern 
zu dem prager Sprengel. Natürlih aber börten mm bie 
Streitigfeiten zwiſchen ben Herzögen ober Königen von Böhmen 
und den meißner Bilchöfen nicht auf, und da namentlich im 
fünlichen, gebirgigen Theile, wo auf früher wüſtem Boden erft 
. fpäter neue Dörfer entjtanden waren, die Entjcheivung darüber, 
welche jenen, welche dieſen gehörten, ſchwierig war, fo wurde 
angeblich ſchon 1213 eine Commilfion aus geſchwornen lauſitzer 
1) Um bie Eitate nicht zu fehr zu häufen, fei bemerkt, daß man in 
Wilke, Ticemannus die Belege ſämmtlich und urkundlich findet. Auch 
Worb, Neues Archiv II, 286 fi. iR benugt. 
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Landſaſſen zur Unterfuchung ver Grenzen zwiſchen der böhmischen 
und ber bifchöflichen Lauſitz angefeßt; da aber nach Polen Hin 
auch die böhmiſche Grenze unberichtigt war, fo mußte auf dieſer 
Seite die Sache unerledigt bleiben; erft 1241 wurde Die neue 
Srenzregulirung beiderſeits anerkannt). Wahrfcheinlich in 
demſelben Iahre 1213 wurde vom Biſchof Bruno IL, einem 
Herrn von Baruth, das Collegiat- oder Dom⸗Stift zu Bubiffin 
unter einem Probjte und einen Decane gegründet, melches 
1355 auch eine Cantoria erhielt, zur Bildung Fünftiger Lehrer 
unter den Wenben, mit einem Scolasticus und Cantor ?). 

Die Oberlaufig hatte unter böhmifcher Hoheit außer dem 
meißner Bisthum roch eine Menge größerer und kleinerer 
Grundherren', die fih oft auf Koften des bifchöflichen Eigen 
zu vergrößern ftrebten, jo daß ſelbſt des Biſchofs Bannſtrahl 
nicht immer genugjfam fehlen mochte. 

Als aber im Jahre 1244 die Tochter König Wenzels, 
Beatrix, ſich mit Markgraf Otto III. von Brandenburg vers 
mählte, fo wurben von ihrem Vater als Unterpfand für Die 
nach böhmiſchem Brauch 10,000 Mark betragende Ausſteuer 
verfchievene Theile der Oberlaufig, zunächſt wohl der görliger 
Kreis, um 1249 die budiffiner Pflege, andere Stüde als Ent- 
ſchädigung für geleiftete Kriegshilfe an Brandenburg abgetreten, 
und ging, da die Einlöfung unterblieb, nach Ottokars Tode 
1253 in den Befit diefes Haufes über, im Jahre 1252 wurden 
Kamenz und Ruhland, welche jchon 1205 Dttos Vater, Mark⸗ 
graf Albrecht IL, durch feine. Vermählung mit Mechthild, 
Tochter Markgraf Konrads von der Lauſitz (nicht von Meißen) '), 


1) In Worbs' Neuem Archiv II, 319—357 findet man die gründ⸗ 
lichſte Erläuterung ber oberlaufigifchen Grenzurfunde von 1213 (zulett 
gebruct Cod. dipl. Sax. II, 1. No. 121). Uber deutlih wird darum 
noch Tange nicht alles; nur fo viel fieht mar, daß mit Ausnahme von 
Zittam, welches böhmiſch war, und Friedland, welches bifchöflich, die heutige 
Südgrenze ziemlich auch die damalige war. 

2) Käuffer, Abriß der oberlaufigifchen Geſchichte (Görlitz 1802) 
L Band, 1. Heft, ©. 89. — Scheltz, Geſammtgeſchichte der Ober- und 
Niever-Laufit (1847), J. (einz.) Bb., und Köhler, Geſchichte der Ober- 
laufig (1863). 

3) Wie aber biefe dazu gelommen, tft unerklärt. 
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erbalten hatte, vereinigt. Zittau, 1255 durch Ottolar IL zum 
Stadt erhoben, ımd bie dazu gehörige Pflege blieb bei Böhnten. 
In dieſem großen von Böhmen bi8 Pommern reichenben 
anbaltiniſch⸗ brandenburgiſchen Länderverein, zu dem auch das 
Gebiet Yandeberg, Sangerhauſen und die Niederlauſitz kamen, 
dlübten Die Städte der Oberlauſitz durch Handel und Berlehr. 
Dieſe wurde 1268 in Folge der Theilung, welche die Brüder 
Markaraf Jobann J. und Otto mit ihren brandenburgiſchen 
vändern vorgenommen batten, in zwei Kreiſe, den görlitzer und 
budiiſiner, eingetbeilt (das Löbauerwaſſer, Lupata, von ſeiner 
Quelle bis zum Einfliuß in die Spree machte die Grenze beider 
Kreiie), ſo daß Bautzen, Yibau, Königsbrück und halb Hoyhers⸗ 
werda der Linie Jobanns, Görlitz, Lauban, tie Landskron, 
Schönbera und Die andere Hälfte ven Hoverswerda ber Linie 
Dites von Brandenburg ufiel, Zoll und Münze aber beiden 
Teilen gemeiniam dlieb. Kamen; murde ned 1318 durch 
Karf dinzuerworben 

Nat Kuremard Tone 1319 mar der ummüntige Heinrich 

r engas Erde der Lamitz. für Den Herzog Rudolf ven Sachſen 
s Normumväaft übernabn: Da Meier aber bei Der Spaltung 
des Retao zu Ariedri non iterreich ſtand. io erflärte Lud⸗ 
mi der Baper ferne, ern Neñen. bereits 1320 für voll⸗ 
eèdrie ader ride itard ihen drei Monare Darauf, und mit 
Im der TS, —— Sur des Haues Askanien. 
Wereits ner ianemn Tode Nm sub Herzog Heimich ton 
Ar Ware du erdodiz, zu Denen er fich 
& Sodn Bess zn Der M”oamir Um des Wangen von 
uses Id deroα: Sans: um emem Kriege 
wm Biere ze Mit werben orkären nd Cürlig 
Are Fer Kay im, a sm Su men seäden ihm 
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der Reſt zu, jo daß alfo nunmehr die ganze, mun auch als 
Markgrafichaft bezeichnete Oberlaufig nebft Zittau wieder zu 
Böhmen gehörte. Nachdem ver blinde und abenteuerliche Johann 
in ber Schlacht von Erefiy 1346 den Tob gefunden, wurde 
Karl, fein Sohn, König von Böhmen, bem es als König 
Deutſchlands 1347 auch gelang die Niederlauftg zu erwerben, 
fo daß jett feit Komrab von Meißen beide Länder nach 200 
Jahren wieber Einem Herrn gehorchten und nun in den großen 
böhmiſch⸗maähriſch⸗ſchleſiſchen Nerus mit gehörten. 
Im 12. und 13. Jahrhunderte hatten böhmiſche Vögte 
(Advocaten) zu Budiſſin, Görlitz, Löbau, Reichenbach, Weiſſen⸗ 
berg ihren Sitz gehabt, zur Verwaltung und Juſtiz. Seitdem 
. der Handwerkerſtand namentlich durch Einwanderung von Fla⸗ 
mänbern, welche die Wollweberei und Tuchmacherei begründeten, 
zu vermehrtem Wohlſtand gelangte, fing auch er an Theilnahme 
an der ftäbtifchen Verwaltung zu beanfpruchen. In Budiſſin 
wurden 1213 fieben Rathsmeifter angeftellt. In Görlitz Fam 
feit Mitte 13. Jahrhunderts die Würde eines Bürgermeifters 
auf. In umd neben dem Rathe wurde gleichzeitig das Schöffen- 
gericht eingefet, welches unter Vorfik des Vogtes und des 
königlichen Richters die peinliche Gerichtsbarkeit ausübte, bis 
durch Einführung des magdeburger Rechtes das Vogtding auf- 
gehoben wurde. Als eine Art Lehnscurie Tamen fchon 1268 
zwei Judicia vor, zu Budiſſin und Görlitz, zu deren erfterem 
Loban, zum legteren Lauban gehörten. Über beive Judicia mar 
ein bejonderer Vogt gejett, |päter vereinigt unter Böhmen nur 
ein Geſammtvogt. Um 1249 Tommt aber auch die erfte Spur 
eines böhmischen judex provincialis terrae Budissinensis vor, 
außerdem auch ein Caſtellan oder Burggraf der Stadt, in 
welcher der Neihe nach die Bewohner des offenen dazu gehd- 
rigen Landes die Wache halten mußten. Im den Dörfern 
waren villici und nuncii. Die Obevienzdörfer des meißner 
Stifte8 verwaltete dieſes ſelbſt. Zahlreih war fchon der da⸗ 
malige Adel der Laufig. Es Eommen im 13. und 14. Jahr⸗ 
Hundert die Gejchlechter per Herren von Kamenz, von Baruth, 
von Biberftein, von Schreibersporf, von Gersdorf als die 
vornehmſten, ferner der von Noftiz auf PBlüchlemig, Ver won 
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Landskron, Bork, Haugwitz, Penzig, Godow, Spiller, Sylitz 
Kittlitz, Pulsnitz, Metzradt, Sahr, Seyffrizdorf, Wirfing, Po⸗ 
nikau, Kottwitz, Rochow u. a. vor; zahlreicher als in der 
Niederlauſitz war der rittermäßige niedere Adel in der Ober⸗ 
lauſitz. Gerade der zwiſchen Johann und Heinrich von Jauer 
ſtreitige Beſitz trug Städten und Adel manches ſchöne Vorrecht 
ein; ſo verſprach Johann nie das Land zu veräußern oder zu 
verpfänden, die Ritter bloß innerhalb deſſelben oder außerhalb 
gegen den gemöhnlichen Sold auffigen zu laffen. Er verlieh 
Budiſſin, das ſchon von den Brandenburger Markgrafen mehr- 
fache Vergünftigungen erhalten hatte, al8 ber Hauptftabt bes 
Landes, das Recht, daß die Güter innerhalb einer halben Meile 
für Erbgüter angejehen und nur von dem Richter in der Stadt . 
zu Lehen gereicht werden follen; gab Löbau das Vorrecht, felbft 
Adelige wegen Schulden bis zu deren Bezahlung zu verbaften. 
Görlitz befam die wichtige, aber auch drückende Waidniederlage, 
die Zollfreiheit, die Bier- und Handwerfs- Meile, 1314 auch 
Münzrecht. Wenden waren von Erlangung bes Bürgerrechtes 
und von Erlernung der Handwerke und Künfte ausgejchloffen. 

Im 14. Jahrhundert tritt fchon der Unterſchied zwiſchen 
Land und Städten viel merflicher hervor, auf welchen fich fpäter 
die ganze Verfaifung und Vertretung gründete. Unter dem 
erjtern verjtand man aber zunächſt die unmittelbar vom Landes⸗ 
herrn gereichten Güter, die zu Nitterbienft verpflichtet waren. 
Die Inhaber folcher Güter ftanden vor den 1268 zu Budiſſin 
und Görlig gebilveten Eöniglichen Gerichtshöfen. Reichen Befik 
hatte auch die Geiftlichfeit im Lande, bejonderd die Klöfter, 
wie das Ciſtercienſer-Jungfrauenſtift zu Marienjtern (1264) 
und ein ähnliches zu Maria Magpalena in Lauban. Außerdem 
fommen noch die Francisfanerklöfter zu Görlik, Budiſſin, Lauban 
und Löbau bis in die Mitte des 14. Jahrhunderts vor. Zum 
Bau der Kirchen wurden von den päpftlichen Legaten fchon 
Ablafbriefe ausgegeben )). Die an die Brandenburger von 
Albreht dem Entarteten verkaufte Markt Landsberg und 


1) Käufer (im angef. Werke) belegt die meiften biefer Notizen mit 
Urkunden. Berg. au Sam. Groſſer, Laufit. Merkwürdigkeiten 
(Leipzig 1714, Fol.). 
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Pfalz Sadjen (in ihren Reſten Lauchftädt und Allſtädt) 
famen als Witthbum an Agnes, die Wittwe des Erwerbers 
Heinrich, die Schweiter Ludwigs des Bayern. Als ihre Tochter 
Sophia den Herzog Magnus von Braunſchweig heiratete, bes 
lehnte eventuell Kaiſer Ludwig diefen Herzog und feinen Bruder 
Otto erblich mit Landsberg und der jet zum erſteu Mal jo- 
genannten Pfalz Lauchſtädt 1341. Später aber machte auch 
Erzbiſchof Otto von Magdeburg Anſprüche, eroberte Lauchjtäbt 
und verkaufte es an. den. Biſchof von Merfeburg. Die übrigen 
Güter der Pfalz Lauchftädt und Landsberg kamen 1347 an 
Meißen zurück. 

Meißen, Thüringen und Ofterland ı waren nur. in 
ven teten 10 Jahren wiederum in. der Hand eines Gejammt- 
fürften vereinigt worden, aher ihre Wiedervereinigung war nicht 
von. Dauer, und fo ift e8 auch zu Feiner inneren Verjchmelzung 
dieſer Länder und ihrer Verwaltungen gekommen. Jedes der- 
jelben bildete eine Landſchaft für fih. Auch die Schickſale und 
Zuftände diefer Länder laſſen überall deutlich erkennen, wie bie 
Richtung, welche die Entwidelung der allgemeinen Reichsver⸗ 
hältnifje jeit Heinrichs IV.. Tagen genommen, maßgebend blieb 
für die Folgezeit. Die Fürftenmacht bob fich in bemjelben 
Maße als die königliche. ſank, erſt nur factifch, bald wurde ihr 
Übergewicht. auch rechtlich anerkannt, wie fich das in dem großen 
Privilegium König Heinrichs VIL vom 1. Mai 1231 am ent- 
ichiedenften ausipriht. Was insbejondere die Mark Meipen 
betrifft, ſo bilvete dieſe bei Beginn unferes Zeitraumes troß 
vielfacher Sonberverhältniffe, die fich in ihrem Innern durch⸗ 
freuzten, doch bereit8 dem Neiche gegenüber ein ftaatsrechtliches 
Ganzes, ein Territorium. unter einem Fürften. Noch durfte 
ber Beſtand verfelben ohne Genehmigung des Reichs nicht were 
ändert werben, noch ftand. vem Markgrafen feine freie Ver— 
fügung weder über den zur Ausftattung feines Amtes gehören- 
den Grunbbefig noch über. vie übrigen in. ber Mark ‚gelegenen 
Reichslehen, obgleich deren Inhaber fie nicht aus des. Katjerg, 
jondern aus feiner Hand empfingen, zu, er hatte vielmehr, wo 
es fih um Veräußerung von Theilen beffelben handelte, bie 
Taiferliche Genehmigung nachzujuchen. Hierin trat aber unter 
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ben letzten Hohenftaufen und während bes Interreguums eine 
große Veränderung ein. Seit dem Jahre 1242, wo Kailer 
Friedrich IL. Heinrich dem Erlauchten die Anwartichaft auf. Thü⸗ 
ringen gab, bis auf Rudolf von Habsburg kümmerte fich fein 
König — und wie wenig fchon vorher! — um unfere Gegen- 
ben. Hier wie anderwärts drang mehr und mehr die Anficht 
durch, daß die Fürjten ihre Länder nicht im Namen des Reiches, 
jondern als volles Eigen (pleno jure et dominio) bejäßen 9). 
Der Markgraf ift Landesherr geivorden, er ‚heißt princepe 
terrae ; Grund und Boden innerhalb des Fürſtenthums ift aus 
der Herrichaft des Königs in die des Markgrafen übergegangen, 
ver, feitdem König Philipp Dietrich dem Bebrängten Da® all 
gemeine Recht ertheilte, von den in ber Mark gelegenen eigenen 
und fremden Reichslehen Kirchen zu gründen und auszuſtatten, 
völlig freie Dispofition über vdenjelben beanjprucht und übt. 
Statt wie früher bei Kauf, Zaufh und Vergebung die Ge 
nehmigung des Neichs, fo holte man jet die Einwilligung der 
Erben ein, wie fie bei Veräußerung von Eigen erforderlich war; 
höchſtens zu größerer Sicherheit und aus Gewohnheit warb jene 
noch nachgefucht. Daneben befaßen die geiftlichen und weltlichen 
Großen innerhalb des markfgräflichen Gebietes jelbft in manchen 
Beziehungen landesherrliche echte und Reichsunmittelbarkeit, 
während fie in anderen dem Landesherrn untergeorbnet waren, 
und je nach der Lage der Umftände überwog bald dieſes balb 
jenes Verhältniß; doch drang auch ihnen gegenüber die Landes⸗ 
berrlichleit des Fürften mehr und mehr durch, wozu weſentlich 
beitrug, daß die Lehensqualität einzelner Stüde auf die Stellung 
ihres Inhabers überhaupt übertragen wurde. Anderſeits waren 
die Markgrafen in Bezug auf einzelne Stüde jelbft wieder Bas 
fallen anderer, insbeſondere geiftlicher Herren; Dresden, Pirna, 
Radeberg waren 3. B. Ende 13. Jahrhunderts Leben bes 
Stifted Meißen, namentlich aber ftanven feit alter Zeit mehre 
Bejigungen an der böhmijchen Grenze in Lehensabhängigfeit von 
der Abtei Hersfeld, und noch 1292 erneuerte Friedrich der 

1) Daher Friedrihd Tutta 1289 erflärt, daß er jure hereditario ad 


possessionem et dominium principatus Misnensis nachgefolgt fei. Cod. 
dipl. II, 1. No. 290. 


wa 
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Freudige dieſe Lehensverbindung, ba fein Obeim Friedrich ber 
Kleine Diefe wichtigen Grenzpunkte wieder preiszugeben broßte; 
im folgenden Jahrhundert [cheint fie dann wenig mehr: beachtet 
worden zu fein. %) 

Ein nieverer Adel als beſonderer Stand mit Standesvor⸗ 
rechten exiſtirte im 13. Jahrhundert noch nicht; das Prädikat 
nobilis war den Grafen und Herren vorbehalten und wenn es 
bie und da auch Nittern und Minifterialen beigelegt wird, jo 
jcheint. e8 in der weiteren Bedeutung „vornehm‘ gebraucht zu 
fein, in der es felbft Bürger führen; vielmehr. galten jene für 
geringer als bie Freien und den nobiles. für umebenhürtig; bie 
Minifterinlen blieben trog des äußeren Anjehens, das ihnen 
ihre nahe Stelling zu dem Fürſten verlieh, Hörige Leute, und 
auch die Ritter, joweit fie aus ihnen hervorgingen, waren börig. 
Noch in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts Hatte das 
Dienftmannenrecht in Meißen feine volle Geltung: 1269 freiete 
Markgraf Heinrich die Kinder der marfgräflichen Miniſterialin 
Mechtilde von Iſenburg, die mit Graf Siegfried von Anhalt 
vermählt war, und 1278 befreite König Rudolf Heinrichs eigene 
Kinder von feiner dritten Gemahlin Elifabeth von Mialtig ab- 
omnis servilis sive ministerialis conditionis respectu. Erſt 
gegen Ende des Jahrhunderts, als bie höheren Miniſterialen 
größere Befigungen und Gerechtfame erwarben und dadurch die 
Rittergüter entjtanden, als fie durch die Ausbildung des Ritter⸗ 
thums mit den freien Bafallen: zu einem Gejammtlörper ver- 
Ihmolzen, und das Dienjtmannenrecht in dem Lehnrecht auf 
ging, begann fich der Adelſtand von dem Bürgerftanve zu ſchei⸗ 
den, und wenn Kaiſer Ludwig IV. 1329 ven Bürgern und 
Stäbtebewohnern in ben Ländern feines Schwiegerfohns, Mark- 
graf Friedrichs, das Recht zuſpricht, Ritterlehen mit allen Rechten 
der Vajallen zu erwerben und zu befigen ?), jo erkennen wir 

1) Bergl. v. Pofern-Klettia. a D., S. 13—19. Tittimann- 
©. 17ff., zugleih auch, nebſt Gersdorf, Cinleitung zum Cod. dipl. 
LL, 1, über das Folgende. 

2) „quod ipsi bona feodalia, quae Quiritibus (foviel wie equitibus) 
proprie debentur, emere, vel quovis alterius contractus titulo recuperare 
valeant“. Urk. dat. 24. Juni vor Pavia, gebrudt bei Sqotts en und 
Kreyßig: Dipl. Nachl. I, 69. 
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rin einerfeitS nur Die Beſtätigung ter bisherigen Praris, 
wihrend anderſeits dieſelbe chen dadurch hervorgerufen wurde, 
daß man das alte Recht in Frage zu ſtellen anfing. Um die 
nämliche Zeit begannen auch die alten zwar erblichen aber ein⸗ 
fachen und an der Grundform der Hausmarke feſthaltenden 
Wappen ſich durch Aufnahme von Beizeichen für Nebenzweige 
des Hauptgeſchlechtes zu vervielfältigen und zu —— 
umzuformen: die tbüringiſchen Herren ſetzten durchweg den auf⸗ 
gerichteten Löwen, vielleicht das alte Heerzeichen ihres Vollks⸗ 
ſtammes. in ihren Wappenichild, und Daß Heinrich Der Erlauchte 
iielbe bar, woher jib Der meißniſche ſchwarze Löwe im gol- 
Denen Felde ichreibt. bängt vielleicht mit einen Aniprüchen auf 
ürimaen zuiammen. Daiſelde Wappentbier führte eine ganze 
—— werginder Ceſchlechter. Die von Born, von Naſſau, 
sor Taubendeim. von Konradisdori, von Biberach. von Wilden 
ker. denen man daber Die Abnen des inier in Meißen ſo 
reriminren Nuros non Schenberg vermatbet, da Die Erb 
der Nr Ramtkemaner erit in nr zweiten Hälfte bes 
4. Jadrdtt der:s suflum. im 1322 Ns &lener des nümlichen 
Mid nnd thren gizzrr Ser zud anderen Urachen Ders 
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al8 curiae cancellarius et rector, ‚mit einem Protonotar und 
Scriptoren unter fih.!) Unter Heinrich dem Erlauchten be- 
ginnt nun auch die Ausfertigung der Urkunden in Deuticher 
Sprache. 2) — Eine bleibende Reſidenz hatte ver Markgraf noch 
nicht, ſelbſt nicht eigene Schlöffer überall da, wo er ſich aufs 
hielt, weßhalb er öffentliche Amtshandlungen bald in Privat- 
bäufern, bald in Kirchen oder unter freiem Himmel vornahm. 
Heinrich der Erlauchte verweilte anfangs vorzugsweije in Grimma, 
jpäter auf dem Tharand, zuletzt in Dresden. Er war e8 wahr- 
jcheinlich auch, der in der Stadt Meißen feinen Wohnfit von 
der Wafferburg auf die Stelle der |päteren Albvechtsburg ver- 
legte, zur nicht geringen Beeinträchtigung des Burggrafen, ber 
auch 1308 gezwungen wurbe, dem Marfgrafen den das Burg- 
thor beberrichenden fejten Thurm einzuräumen. | 

Das Heer beftand aus allen denen, welche durch ihre Lehens⸗ 
pflicht zu perjönlichem Kriegspienfte verbunden waren und für 
welche der Dienft zu Roß als Regel galt, aljo aus Bajallen, 
Nittern und Minifterialen. Es war ein „reitender Krieg”. 
Dean zählte nach Fähnlein, Lanzen oder Öleven, indem die vor⸗ 
nehmeren Bafallen ihre Hinterſaſſen beritten mitbrachten oder 
andere Knappen und Knechte mit fich führten. Wer einzeln 
kam, hieß ein Einjpänniger. Diefe Mannjchaft wurde, obgleich 
fie nach ſächſiſchem Lehenrecht 11a Monat auf eigene Koften 
dienen jollte, doch gewöhnlich vom Fürjten unterhalten. Vom 
Fußvolke war damals noch wenig Die Rede. 8 bildete fich 
am erjten in den Städten aus, beren Bürger dem Fürften 
ebenfalls zum Kriegsvienft verpflichtet waren, und gewann erjt 
jpäter durch die Anwendung des Pulvers und in den Zeiten 
des Huffitenfrieges feine größere Wichtigkeit. Die Kriegskunft 
beſchränkte ſich auf Belagerung der befeftigten Städte und 
Schlöffer ; jonft beftand der Krieg wejentlich in Vermwüftung bes 
Lande. Wie es bei der Plöglichkeit und der furzen ‘Dauer 
der Kriege, die doch nur ehren in größerem Maßſtabe zu 
beißen vervienen, nicht anders fein konnte, pflegte die Zahl ver 

D Horn, Sädhf. Handbibliothek (Leipzig 1730) VI, 571—588. 

2) Die ältefte vorhandene deutfche Urkunde aus unfern Gegenden ift 
un Jahr 1274 von Heinrich, Vogt von Plauen, ausgeftellt. 

Böttiger, Geſchichte Sachſens, 3. Aufl. L 8 
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Erzgebirges, 3. B. bei Scharfenberg und bei Dippoldiswalde, 
Silberbergbau aufkam, verfuchten die Bilchöfe von Meißen auf 
Grund angeblicher aber erdichteter Faiferlicher Verleihungen von. 
1223 und 1232, deren Beftätigung fie fogar 1272 zu erlangen 
wußten !), das Bergrecht auf ftiftifchem Gebiete für fich zu 
reflamiren, begnügten fich aber, wie es fcheint, ba fie bamit 
gegen den Marfgrafen doch nicht durchdrangen, mit der For» 
derung des Zehentes, auf welchen Friedrich der Freudige 1294 
ausprüdlich verzichtete. Die vielen Zölle, Marktzoll, Zoll bei 
Einkauf von Waaren, Land» und Wafjer-Zölle und Geleits- 
abgaben waren jo beveutend, daß Albrecht 1289 feine Söhne 
©eleite und Zölle mit einander theilen läßt, ohne die 900 Mark, 
die ihnen ſchon im voraus auf Zoll und Geleite angewiefen 
wären. Unter ven Zöllen, die wegen ihrer ungeheuren Anzahl 
in Deutichland ſchon im 13. Sahrbundert der Engländer Tho⸗ 
mas Wides miram insaniam Germanorum nannte, kommt dag 
Ungelt, der Viehzoll (gleichzeitig mit der bayerijchen Kloftyr oder 
Klauenfteuer), die Wegemit vor. Der fürftenberger Oderzoll 
war ſehr einträglih. Durch Verpachtung, Verleihung oder 
Schenkung gingen Zölle und Geleite aus den Händen der Fürften 
oft auch an Stifter, Grafen und Herren, an Klöfter und Stäbte 
über. Das Recht des Judenſchutzes gehörte im 13. Jahrhundert 
dem Markgrafen noch nicht, doch erließ fchon 1265 Heinrich 
der Erlauchte eine eigene Judenordnung, welche zugleich eines 
ber älteften Beilpiele von Territorialgefetgebung und ein Be 
weis für die damals noch im allgemeinen vorhandene rechtliche 
Gleichſtellung der Juden mit den Chriften if. Erft 1330 gab 
Kaiſer Ludwig feinem Schwiegerjohne Friedrich dem Ernſten 
ein lebenslängliches Privilegium von allen Juden in den bvei 
Ländern, fowie in Erfurt, Mühlhauſen und Norbhaufen, 
Steuern (steuras) und Kolleften zu erheben, woher fich 
vielleicht der Judenkopf als Helmſchmuck im markgräflichen 
Wappen jchreibt. Später beißen fie felbft Kammerknechte unſerer 
Fürften. 2) 

1) Cod. dipl. II, 1. No. 96 u. 112; II, 2. No. 621. | 

2) Über die Wegemit ſ. Paullini, Annal. Irenac., p. 59. „Item 
nullus burgensium pretium quod vulgariter dr. Wegemieth de cur- 

18* 
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Auh die Rechts verwaltung zeigt ums neben wür⸗ 
diger Handhabung und Weiterbildung des Herkommens doc) 
auch noch manche Unficherheit und Mängel allgemein giltiger 
Normen, denen man meift nur noch durch einzelne Feſtſetzungen 
abzuhelfen ſuchte. Bei der ſchwankenden Kompetenz der Ge- 
richtsftellen blieben oft Vergleich und jchiensrichterliche Ver⸗ 
handlung der einzige Ausweg, um ſtreitige Sachen zu fchlichten. 
Noch ſaß der Markgraf in Perſon zu Gericht. Je mehr aber 
der Stand der Schöffenbarfreien verſchwand, deſto mehr ver« 
fiel auch das alte Landding; 1259 wurde das letzte zu Kolmitz 
gehalten, auch in Thüringen und dem DOfterland kamen fie wäh⸗ 
rend des 13. Sahrhunderts in Abgang.) Dafür dehnte das 
Hofgericht des Fürften, welches wohl nach dem Vorbilde von 
dem an Kaifer Friedrichs IL. Hofe entftand, und vor welchem 
eigentlich nur die Dienftmannen, Ritter und Vaſallen ihren 
Gerichtsftand Hatten, feine Befugniffe auch über die Freien aus; 
vielleicht war der camerarius judex der Vorgänger des nad. 
maligen Hofrichters. Eine wichtige Neuerung im Gerichtsweſen 
war, daß Heinrich der Erläuchte für die einzelnen Zerritorien 
Landrichter ernannte (judex provinciae, im Meißnifchen zu- 
erſt 1318 genannt) al8 Stellvertreter des Fürften auf ven 
Gerichtstagen, feitdem diefer nicht mehr in Perjon dem Gerichte 
vorſaß. Die meiſten Beamten hatten Gerichtöbarkeit im Um⸗ 
fange ihrer Befugniſſe; in den Pflegen Meißen und Hain übte 
fie der Burggraf zu Meißen im Namen des Markgrafen; an- 
dere Gerichte, zu denen das unterm Rothen Thurm zu Meißen 


ribus dare debet.“ Über andere Steuern Wilke, Ticemannus, p. 245 sq. 
und Tittmaun a. a. ©. I, 184 ff. Über die Juden die Urkunde in 
Fr. Rudolphi, Gotha diplom. (Frankfurt und Leipzig 1717, Fol) 
V, 209. 

1) Nah A Wed (Beihreibung und Borftellung der Reſidenz 
Dresden [Nürnberg 1680, Fol.]) ſcheint meiftens auch die Tabelle in 
Schrebers Nachricht von Land» und Ausihuß=- Tagen von 1185 bis 
1787 (3. Aufl. [Dresden 1793), ©. 160) gefertigt. Hieher würden ge— 
hören: zu Stöhlen 1218; 1233, 1254, 1259 zu Colmen; 1262 oder 
1265, 1288 und 1290 zu Leipzig; Delitzſch 1222, Lommatzſch 1271, 
"Dresden 1278. — Bergl. Weiffe, Zuſätze dazu (Leipzig 1799), ©. 7. 
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gehört zu haben ſcheint, waren ohne beſtimmten Sprengel 9); 
zu Dohna entſtand ein Schöppenſtuhl, beſtehend aus der Erbar⸗ 
mannſchaft der Pflege. Die eigene Gerichtsbarkeit der Städte 
und Klöſter oder auch einzelner Grundherren war keineswegs 
allgemeines Recht, ſondern beruhte überall auf beſonderer Ver⸗ 
leihung, die ſich häufig nur auf beſtimmte Arten derſelben be- 
309; das ältefte befannte Beifpiel, daß in Meißen Privatper- 
jonen die volle Patrimonialgerichtsbarkeit zugeſtanden wurde, ift 
von 1274, wo Markgraf Heinrich zwei Freiberger Bürger da- 
mit über das von ihnen erfaufte Dorf Oberau belieh. Wäh- 
rend im 13. Iahrhundert das Recht des Sachſenſpiegels, deſſen 
Verfaſſer Eife von Repgowe zuerit als Schöffe zu Wettin er- 
wähnt wird und 1224 auch auf dem Lanbdinge zu Delitich 
anweſend war, allmählich zur Geltung kam, fingen gegen Enve 
befjelben auch das canoniſche und Das römiiche Recht an be- 
kannt zu werben ?), zu deſſen bebeutenpften Vertretern zu Al- 
brechts des Entarteten Zeit Magiſter Heinrich, Burggraf von 
Kirchberg, ein auf den Univerfitäten von Paris, Padua, Bo- 
logna und zu Rom gebildeter Defretalift, gehört, den Nikolaus 
von Bibra in der 2. Diftinktion feines Gedichtes feiert. 

Wie die ſchwarze Farbe eigentlih die völlige Abweſenheit 
aller Farbe oder alles Lichtes ift, jo war das Fauftrecht bie 
Abweſenheit alles. Rechtes. Sein furchtbares Überhandnehmen 
in den Zeiten des großen Interregnums ſchuf, da die gebotenen 
Landfrieden die „Brüche und Werren‘ zu ftrafen ohne Macht 
blieben, verſchiedene Gegenmittel, befonbers in den großen Städte 
corporationen am Rhein und in Nieverdeutichland. In Thü- 
ringen gejtaltete fich eine andere Vorfehrung, das jogenannte 
judicium pacis oder Friedensgericht, welches auf einem freien 
Bertrage der Fürften mit den Großen bes Landes und einigen - 
Städten beruht zu haben jcheint. Das erjte Mal wird es 


1) Märter (Burggrafthfum Meißen, ©. 146ff.) fieht darin ven 
Überreft des alten Landdinge. 

2) Unter den Folianten des meiner Domherrn Dietrich befanden fich 
laut dem ZTeftament befjelben (Cod. dipl. Sax. H, 1. No. 329) das De- 
cretum, die Decretales, die Summae Gamfredi und Bartholi, die Casus 
decretorum et Quaestiones, die Digesta und ber Codex cum. summulis, 
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1281 genannt; es beftand aus einem Nichter (entiweber und 
gewöhnlich ver Landgraf jelbit, oder ein von ihm ernannter 
Graf), der „Hoyptman bes Fredis in deme Lande zu Do- 
ringen‘, capitaneus pacis generalis terrae Thuringicae, beißt, 
und 12 Beifitern (conservatores pacis, die Zwölf ober dem 
Frieden des Landes geforn, die Czwölffe deſſelbin Friedes pflegir), 
welche aus einigen Grafen, 4 Minifterialen, 2 Bürgern von 
Erfurt, 1 von Mühlhauſen und 1 von Nordhauſen beftanden 
und alle 3 Jahre wechjelten. Site verbanden fich, allen Frievens- 
ftörumgen im Lande vorzubeugen, die porgefallenen auszugleichen ; 
erfuhren gegen die Friedensbrecher mit Acht und deren Ere- 
fution (thaten fie aus dem Frieden in den Unfrieden), ftraften 
mitunter auch ſolche, vie dem Bunde nicht beigetreten waren, 
wie jich einmal der Kurfürſt von Mainz durch ven Kaiſer von 
einer ſolchen Straffentenz entbinven ließ. Auch zogen fie mit» 
unter Sachen vor ihren Spruch, vie kaum dahin gehörten, weil 
man ten Unterſchied zwiichen dieſem Landesgericht und dem 
landgrãflichen um jo weniger fejthalten mochte, da in beiden 
der Landgraf prüfibirte, auch ver Drang ter Zeit Manches 
entichufetgen mußte. Die Koſten beitritten vie, welche Beiſitzer 
zu wühlen befugt waren: der Ort des Gerichts wur verichteven. 
Es iſt ſogar auch zu Mittelhauſen, uber auch za Erfurt, 
Gotha, Weißenſee gebalten werten. und ſiegelte unter eigenem 
Siegel. dem tbüringiſchen Löwen. mit dem Ramen des Friedens⸗ 
bauptmanns im ver Umſchrift. Gegen das Ende des 14. Jabr⸗ 
bunderts verlieren ſich vie Spuren ſeiner Exiſtenʒ ) — In 
Merken dagegen bat das Raubrittertbum nie eine gleiche Aus⸗ 
debnung zu gewinnen vermocht wie im Thüringen. da dort vie 
martarãfliche Macht, vie ülter wur als jede andere um Lande, 
das trotzige Selbſtgefũbl des Adels ven vornhberein ur engeren 
Secranten bielt. 

Aug demſelden Grunde ſind und die Stadte Weifens, 
ebnebin weit iũngeren Urprungs als die weiſten tbüringichen, 
me zı dem Grade ron Unabdäugigleit und Seldftindigdeit ge 

v Mor Shrmelin!, u ter Bummmbemg wermiichter Nuchrichten 


ꝓre füchitichere Geich. Themrin 1770, SN IV, mit rt v Grass- 
krf,. De Yun 
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langt, welchen fie in anderen Ländern erreichten; feine meiß⸗ 
niſche Stadt ift daher der Hanja beigetreten, wie in Thüringen 
Erfurt und Nordhaufen. Doch fpiegelt ſich auch in den Städten 
der wettiniſchen Länder der allgemeine Entwidelungsgang des 
deutſchen Städteweſens ab; auch hier ift das 13. Jahrhundert 
bie Zeit der zunehmenden ſtädtiſchen Befreiungen und Nechte, 
immer mehr jchwinden die Spuren der früheren LUnfreiheit, 
ftreift die Bürgerichaft die Dienftbarkeit ab, ftrebt fie fih von 
dem Herrn der Stadt zu emancipiren. Während am Anfang 
dieſer Periode die Städte weder eigene Verwaltung noch eigerte 
Gerichtsbarkeit hatten, jondern beide in den Händen fürftlicher 
Deamten lagen, vollzog fich nunmehr, auch noch durch die Zer- 
rüttung im Würftenhaufe begünftigt, die große Veränderung, 
durch welche fie, allerdings nicht nach allgemeinen Normen, 
fondern jtet8 nur mittelft befonverer Verwilligung, zur. Ers 
richtung eines Municipalweſens gelangten. Nichts hat. dazu, 
außer dem materiellen Gedeihen und dem damit fteigenden 
Selbitgefühle der Bürger Fräftiger mitgewirkt, als Daß Die 
Schöffen in dem ftäbtifchen Vogtding aus der Mitte der Bürger 
jelbjt genommen werden mußten, denn dadurch wurde Dielen 
zuerst ver Weg zur Theilnahme am Stabtregimente geöffnet. 
Es gelang den Städten ſich der Vogtei zu entziehen, fo daß 
dem Landesherrn nur die Appellationsinftanz verblieb; 1263 
befreite 3. B. Markgraf Dietrich von Landsberg den Schultheif 
und feine geſchworenen Bürger in der Stadt Leipzig von der 
Einmifchung des Vogtes; 1294 verorbnete Friedrich der Freu- 
dige; daß die geichworenen 24 Bürger zu Freiberg (ohne Er- 
wähnung des Vogtes) gewaltig fein jollten, fein Recht zu rügen 
und zu jeßen, was ihm, der Stadt und dem Bergwerke nütz⸗ 
ih wäre, worin man mit Recht den Urfprung des freiberger 
Bergichöppenftuhls erblidt. Nun exit entiwidelte fich aus ben 
Schöffen ein bleibendes ſtädtiſches Kollegium, in welchem fich 
gerade dadurch eine größere Kunde und Rechtspraris erzeugte. 
So wurben folche Schöffen auch von Fremden befragt; nächft 
dem freiberger zeichnete fich der Teipziger Schöppenftuhl aus. 
Der Verein der gefchiworenen Bürger, denen die Verwaltung 
und das Gericht, ſoweit fie die Gemeinde an fich gebracht hatte, 
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patriciichen Rathsherren fich Brutalitäten gegen gemeine Bürger 
erlaubten, als, was wohl fchwerer ins Gewicht fällt, in dem 
Kriege gegen Friedrich den Freudigen die Gemeinde durch Kriegs» 
ftenern gedrückt wurde, während ihre tapfere Betheiligung am 
Kriege ihr Selbftgefühl gefteigert hatte, brach eine heftige Volks⸗ 
bewegung gegen die Alleinherrichaft der rathsfähtgen Geſchlechter 
108, durch welche bieje für immer geftürzt wurde. Dafür wurde 
1310 bejtimmt, daß ftatt zwei Rathsmeiſtern fünftig alljährlich vier 
erwählt werden follten und neben ihnen Vierherren, nämlich 
drei von der Gemeinde oder den Biereigen (ver erbgefeflenen 
Bürgerſchaft) und einer von den Handwerkern als. Vertreter 
der Gemeinde, und daß dieſe Vierherren an der Dede over an 
der Säule, fo vor der Ratheftube ftehet, ſitzen follen, weshalb 
fie auch Dedenherren genannt wurden. !) Auch in Nordhauſen 
kam e8 1324 zwiſchen den Zünften und dem Rathe zu blutigen 
Srrungen und Zwiften. Im Eiſenach wurden Vierherren erſt 
1384 eingejett. Auch benachbarte Herren und Ritter Tießen 
ſich als Ausbürger aufnehmen und empfingen von dem Stadt- 
rathe gegen Zuficherung bewaffneter Kriegshilfe Burglehen. 
Beſonders waren e8 der Handel und die Gewerbe, 
welche Leben und Kraft in die Städte brachten, daher die Ver- 
leihung des Marktrechts überall der Ausgangspunkt ift für Das 
Aufblühen eines Ortes. Wo der Verkehr fich Träftiger ent- 
faltete, juchte man, und meijt mit Erfolg, fich der vielen läſtigen 
Zölle zu entlevigen. Leipzigs geftiegener Verkehr ergiebt fich 
aus dem Freiheits- und Geleit8-Briefe, durch welchen Dietrich 
von Yandsberg 1268 den dahin handelnden fremven Kaufleuten 
Schuß und Sicherheit auch für den Fall zuficherte, wenn ihr 
Zandesherr mit ihm in Krieg begriffen fein follte. Außer den 
erſten und wichtigſten Handwerkern wie Bädern, Fleifchern und 
Schuhmachern fommen in Meißen auch bereit8 Gold» und 
Silber-Arbeiter zum Vorfchein. Freiberg war bie größte meiß- 
niihe Stadt, Dresden damald noch Heiner als Zwickau, in 
Thüringen hob fich Eiſenach jehr und von Erfurts reger Ge— 
werbthätigfeit entwirft Nikolaus von Bibra eine lebensvolle 


1) Gudenus, Hist. Erfurtensis (1675), p. 80—88. Michelſen, 
Die Rathsverfaſſung von. Erfurt im Mittelalter (1855). . . 
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gewichts zur Bezeichnung des Feingehaltes und die In ber ziveiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts Hauptfächlich in Folge des thü- 
ringiſchen Krieges überhandnehmende Verfchlechterung der Mün- 
zen, machten enblich eine Umgeftaltung bes Münzweſens zur 
Nothwendigkeit. Sie erfolgte in Meißen durch Friedrich den 
Freudigen, der, im Jahr 1307 wieder zum Beſitz feiner Lande 
gelangt, nach dem Vorgange König Wenzel8 I. von Böhmen 
Dickpfennige oder Grofchen, grossi misnenses, den pragern in 
Schrot und Korn ganz gleich, prägen ließ, 60 auf die Mark 
Silber, daher nun die Rechnung nad) Schoden auffam; ver 
Groſchen zerfiel in 12 Heller; der solidus, nur eine Rechnungs- 
münze, hatte 12 Groſchen. Dadurch war zuerft eine Münze 
gefchaffen, die auf einem weiteren Handelsgebiete Geltung hatte; 
der jährliche Umtaufch der Münzen börte feitvem auf. ?) 

Die Verdrängung des Slaventhums wurde in diefer Zeit, 
wenigſtens auf dem linken Elbufer, vollendet. Im Jahre 1300 
jtarb die leste Wenbin in Leipzig, und wenn auch im 14. Jahr- 
hundert noch einzelne wendiſche Bauern den dortigen Marft 
befuchten, jo verſchwand die ſorbiſche Sprache doch fo, daß ihr 
Gebrauch vor Gericht 1327 verboten werben fonnte. Mit der 
zunehmenden Dichtigkeit der Bevölkerung mußte fich auch ber 
Anbau des Bodens vermehren und vervollkommnen. Zu den 
älteften bier zu Lande fultivirten Halmfrüchten, dem Hafer und . 
dem Roggen, gejellten fich in den fruchtbareren Strichen Gerfte 
und Weizen, jene hbauptfächlih zu Malgbereitung, da viel Bier 
gebraut. und getrunfen wurde ?), ferner Erbien, Lein, Mohn 
und Hopfen. Gartenbau wurde bei Städten und Dörfern ge- 
trieben, der Weinbau gewann größere Ausdehnung, doch gab 
man jchon damals dem ausländiichen den Vorzug vor dem 
Landwein. ®) 


1) Gersdorf, Einleitung zum Cod. dipl. Sax. II, 1. p. XXVIIL 

2) Mehr als in Süddeutſchland, vgl. Steinmars Lieb XI, 5 in 
v. d. Hagen, Minnefinger II, 159. 

3) Carmen occulti auctoris, v. 1806: 

„Sunt ibi (in Erfurt) caupones, quos arbitror esse latrones, 

Nempe bonum vinum permiscent herbipolinum 

Cum vino terrae, quod non possum leve ferre. “ 
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Die Kirche fchritt während biefes Zeitraums auf dem 
Wege äußerer Ausdehnung und Bereicherung fort, ohne daß 
boch ihre innere Ausbildung damit gleichen Schritt gehalten 
hätte. Einzelnen Stiftern und Klöftern wurde das Recht er- 
teilt, Neichölehen zu erwerben, ja zuweilen jogar Die Ges 
nehmigung des Reichs zu folchen Erwerbungen im voraus ein- 
für allemal ausgejprochen; auch: der Markgraf erbielt die Be⸗ 
fugniß, unter nachträglicher Genehmigung des Königs Reichsgut 
zur Ausftattung von Kirchen zu verwenden.) Der Glaube 
an die Verbienjtlichfeit trieb zu immer neuen Kloftergründungen; 
e8 find deren während dieſes Jahrhunderts in unjeren Landen 
etwa 60 entjtanden, Heinrich der Erlauchte ſelbſt hat bie zu 
Grünhain, Neuzelle, Nimpfchen und Seuflig geftiftet. In 
letzterem beichloß Gertrud, Heinrichs des Grauſamen von Öfter- 
reih Zochter, 1288 ihre Tage, die Frau wunderbarer Schid- 
fale, die Mutter des unglücklichen Frievrih von Baden. Die 
Bettelorden fanden jehr bald nach ihrer Entjtehung Eingang in 
Meißen, ohne daß ein erheblicher Einfluß derſelben wahrzuneh- 
men wäre, am wenigjten auf die Klofterzucht. Die Chronik des 
Lauterbergs ift angefüllt mit Klagen über deren Verfall und 
mit Beijpielen davon; Mönche wie den ftrengen Abt Siegfried 
bon Pegau mochte e8 wenige geben. In Zichilfen, wo die mit 
. Reform bedrohten Mönche zulegt gegen Probjt und Prior die 
ärgiten Gewaltthätigfeiten verübten, war die Zuchtlofigkeit jo 
hoch geftiegen, daß 1289 der Bilhof von Meißen das Klofter 
dem deutſchen Orden überwies. Hand in Hand damit ging die 
üble Verwaltung des Kloftergutes, jo daß viele Klöfter durch 
Schulden überbürdet zur Veräußerung von Befitungen fchreiten 
mußten. Deſto erjprießlicher wirkten die Spitäler, wie dag 
berühmte St. Maternijpital in Dresden und die zu Freiberg, 
Meißen und an anderen Orten für die Kranken- und Armen- 
Pflege. Dagegen wurde jchon damals die Sekte der Flagellanten, 
obgleich fie urfprünglih nur dem unfräftigen und rein äußer- 
lichen Ablaßweſen der Kirche ihre ernfte und volfsthümliche Yuße 

1) Belege bei v. Poſern-Klett a. a. O., ©. 17. — Ein Ver— 


zeichniß der Klöfter in Heinrich8 des Erlauchten Ländern ſ. Tittmann 
I, 310. 
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entgegenfegen wollten, in Thüringen befonbers, wo fie fih um 
1260 zum erften Male zeigten und bald zu Zaufenden von 
Stadt zu Stadt zogen, zur fürmlichen Yandplage, jo daß Biſchof 
Dietrih von Naumburg ihnen offen den Krieg erklärte; auch 
Biſchof Albert von Meißen ercöommunicirte und vertrieb fie. 
Gegen die Biſchöfe von Merſeburg und Naumburg ftanven 
die von Meißen injofern im Nachtheil, als die Stadt nicht wie 
bei jenen biichöflich war, fondern: dem Markgrafen gehörte. Da 
fie num auch fein größeres gejchloffenes Territorium befaßen, 
jo blieben fie trog ihrer reichsfürftlichen Würde und trotzdem, 
daß ihrer Kirche von den Markgrafen wichtige Rechte und Frei- 
heiten eingeräumt wurden, daß auch einzelne von ihnen wie 
Druno I. und Withego I. auf Ausdehnung ihrer weltlichen 
Macht bedacht waren und fich mit fürftlichem Glanze umgaben, 
Doch immer in Abhängigkeit von dem Landesherrn. AS man 
jeit dem 11. Jahrhundert anfing, die Beſitzungen und Einkünfte 
ber Kirche, des Biſchofs und der geijtlichen Brüder zu unter- 
icheiven, bezogen die legteren, nunmehr Canoniei, Domberren 
genannt, eigene Wohnungen; die alte Disciplin hörte auf, fie 
bildeten eine Korporation von ungefähr 14 Mitgliedern. mit 
eigenen Rechten, während die Beſorgung des Gottesdienftes den 
Vikarien, jelbjt die Seelforge dem Afraflofter überlaffen wurde. 
Deito größere Sorge widmete man dem Kirchenvermögen. Da 
die Einnahmen der ‘Domberren feinesiwegs glänzend waren, jo 
wurden Pfarreien bleibend oder vorübergehend mit Stellen im 
Kapitel verbunden, doch lebten auch einzelne von ihnen auf dem 
Fuße vornehmer Herren.) Die Probjteien der Kollegiatitifter 
Wurzen, Budiſſin und Zicheila- Großenhain, die Archiviafonate 
in Niſan und der Niederlaufig waren mit Dombherrnitellen in 
Meißen verbunden, einzelne Domberren waren auch Mitglieder 
auswärtiger Kapitel. Seit dem Ende des 13. Jahrhunderts 
errang nach und nad), bei Aufnahme in das Kapitel, Die adelige 
Geburt den Vorzug vor dem Verdienfte, wodurch der ohnehin 
geringe wifjenjchaftliche Geift vefjelben noch mehr entſchwand. 
Im Jahre 1206 machte ein altzelliicher Mönch demſelben des 


1) Vgl. das Teftament des Probſtes Dietrich, Cod. dipl. Sax. I, 1. 
No. 329 und über das Ganze die Einleitung, ©. IX. 
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Kunſt unabhängige deutiche Kunſtſchule ausgebildet hatte; aber 
unerklärt bleibt, wie dieſe Vollkommenheit nach dem Abgange 
jener unbelannten Künftler fich ſobald wieder verlieren und 
gleichſam ausjterben konnte. Die Ruinen des heiligen Kreuz. 
Elojterd in Meißen bezeichnen die Anfänge des Spigbogenftiles, 
deſſen berrlichite Schöpfung, den Dom zu Meißen, Bilchof 
Withego I. (F 1293) zu erbauen begann. Neichlicher Ablaß 
wurde allen Förderern des Baues verheißen. Dagegen ver- 
ftummte fortan die Dichtkunft in unjeren Gegenden, und nur 
nach feiner Herkunft gehört der fahrende Sänger . Heinrich 
Trauenlob, der junge Meißner (zum Unterjchied von dem älteren 
Meißner zwiſchen 1260 und 1280) uns an, nach feiner Wirk- 
jamfeit aber nach Mainz, wo er 1317 over 1318 ftarb. 


Zweites Hanuptflüch. 


Gefchichte der wettinifchen Läuder vom Verluſt der Laufig 
und Friedrichs des Treudigen Tode an bi8 zur Erwer⸗ 
bung des Herzogthums Sachſen und der Kurwürde 
1324 — 1423. 


— — — 


1. Friedrich der Ernſte, letzter alleiniger Veſiter der weiten Länder 
(1324 — 1347). | 

Der 14jährige Land- und Mark-Graf ftand bis 1329 
unter der VBormundfchaft feiner Mutter und zugleich des Grafen 
Heinrih XVI von Schwarzburg bi8 1324, mo diefer als An⸗ 
führer meißnijch- tbüringifcher Truppen bei der Belagerung einer 
brandenburgifchen Vefte blieb, und von da an des Grafen Hein- 
rih XII. Reuß von Plauen. Iener Borfall fteht vermuthlich 
damit in Jufammenhang, daß eben Damals die Wettiner in der 
großen Parteiung zwilchen den Häufern Wittelsbach und Luxem⸗ 
burg ihre Stellung auf Seite der Erfteren nahmen. Ihren ent- 
ſchiedenſten Ausdruck fand dieſe Politif darin, daß der junge 








2398 Friebri der Ernſthafte. 

Auch fit die Ausbildung ſeiner landeshertlichen Macht: im 
mern blieb ſeine Stellung zum Kaiſer nicht unbenutzt; 1324 
belehnte iht dieſer mit den Gütern des geächteten Herrn von 
Schellenberg, 1329 "mit dem Burggrafthum Alterburg und ber 
Lehnshoheit über die -Burtggrafen von Leisnig, wozu 1836 die 
Aniwartſchaft auf Waldenburg und Rabenſtein kam; ein Ber⸗ 
trag, mit dem meißner Burggrafen Meinher TV. über die Berg 
werksgerechtigkeit in der Graffchaft Hartenftein dehnte feine lan⸗ 
desherrliche Macht' auch über dieſes Gebiet aus. ). Nument- 
lich empfand Thüringen, bisher der Kampfplatz, auf dem ſo 
viele widerſtreitende Gewalten mit- inander rangen, wie viel 
vurch die Vereinigung der wettiniſchen Länder in Einet kräftigen 
Hand’ die fürſtliche Macht gewonnen hatte. Es erſcheint jetzt 
entſchleden als das Hauptland, hinter dem Meißen mehr zu⸗ 
rücktritt; Friedrich ver Ernſthafte iſt zunächſt Landgraf. · Als 
ſolcher ſteuerte er mit Nachdruck dem Raubritterweſen, und wie 
fehr auch Städte und Adel fich anſtrengten, ihre Unabhängigfeit 
zu behaupten, fie wurden mehr und mehr zum Gehorfam ge- 
bracht. An der Werra in der Gegend breiet Furthen lag bie 
alte Burg Nortmannftein und darunter die Stabt Dryfurt 
ober Treffurt, ‘don "der ſich das edle Gefchlecht ver Treffurt 
ttannte: "Ihr großer Befitz als Hetren von Spangenberg, Dorla 
und Dünwerde, auch zuweilen ber Vogtei von Müplhaufen, ge- 
mügte -ifnen niche mit den Herren von Kunemunde und 
anderen verbündet fielen ‘fie den mainzer, heſſiſchen und thürin- 
giſchen Fürſten räuberifch ins Land. So hatten fie auch die edle 
Landgräfin Wittwe beunruhigt, bis ihr tapferer Vogt, Friedrich 
von Wangenheim, 1327 ihrer etliche gefangen nahm und drei 
Herren von Kunemunde jeden mit einer Katze an dem Galgen 


für Brandenburg, ſondern lieber ven ganzen wettinifchen Länbernerus, 
mithin auch Thüringen dafür anfehen mochte. Wenigſtens wurde der 
brandenburgiſche auch auf Thüringen mit ausgebehnt. Ludew., Rell. 
MSS. IX, 679. &. aud Horns Abhandlung in Fr. Chr. Schminke, 
Monumenta Hassiaca, Vol. HI (Cassel 1750, 8%), p. I—116. Rommel 
(Gef. von Hefien II; 131 u. Anmertt. 97) nimmt an, man babe’ ba= 
mals 'die brandenburgiſche Erbverbrüberung wieber aufgegeben. 

1). Närter a. a. O., ©. 226. 260. 311. 
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Ritterfhlag: qu ertheilen, wurde; dem; altem. ThiringerFriedrich 
won Wangenheim als dem ‚Helden zu Theil, der, nie im: einer 
Schlacht; geflohen fei. Am ‚andern Tage erhielt, der Landgruf 
aa wer: Meſſenden Ritterſegen, zog nicht lange machher, mit 
Ralimrien und Kleinodien, weichn baſchanft ‚ur Heimatn durick 
amde machte do zu Soma jennen volgiun eyne ſchone, wirt⸗ 
ſchaft! 1), Inland Dre Bee a PT up une, Ind 31.99 
Sein Ausgreifen in die allgemeinen enx opãiſchen Angelegen⸗ 
‚beiten, mar. no voxũbergehend, geweſenn Er, hathe, am, eigenen 
Laude marh :nallasafı:zir.,thu,.ı jo... ‚mie &9..Achlen Heiner, graßen 
Vaſallen mit ähm. über. ;:ven..Umfang: Der; landgräflichen Macht, 
Die: jetzt. bet: ſoalcher / Einheit des Regiments/ und. Vexwangtſchaßt 
nik dem mächtigſten deutſchen Hauſa der Wittelsbacher : wert 
machdrüdhlicher mexben.: morhte,. gan, nicht: einvarſianden, waren. 
Much war: Friedrich der Mann nicht ,., dev, ‚fh. viel bieten. hieß. 
ie. einige: Jahre früher: die Predigenmünche, zuErfurt ˖ demn 
‚done. ohann / XXIH. gabannten Kaiſer Ludwig, wenen ſingen nor) 
läuten, mollten, ſchloß er, fie. in, ihrem after: ein und ließ ſie 
‚hungerns de fangen, fiel... Entrheidend, wurde aber. für die ganze 
folgende Geoſtaltung / ben thüringiſchen Berbältniffe bie. heenaaci 
Brabenjehbe... TE Bere Be DE BET Ra al Bee Sure ES SIT Zu Teaser 
. ve, der machtigſten Grafeahänfer, Thüringens,das dver 
—— son, ‚WeimpeOrkqmünde, ab) das ſchwatzburgiſce, 
beide ag verſchwägert, arbeiteten jeit langem nit, Exfolg und 
zwar, vielfach in, Memeinſchaft daxan, durch Kauf, Tauſch und 
GErwerbung von ‚Ieben&herrlichen, Rechten über leinere Herren 
nich ‚in. Thüringan, namentlich in dem/Saalthale pon Dornhurg 
bis nach. Saalfeld himauf, ein. größeres, geſchloſſenag Texrrjtgrium 
zu ſchaffen. Dahei fanden Beide, ha, ihre wichtigſten Heſitzungen 
ntweder Reichslehen; oder Allod paren, dem Landgrafen ehen⸗ 
büntig und, faſt ganz unabhängig, gegemüher. Da, aber, duxch⸗ 
kreuzte, dieſen Der. Vollendung bereits entgegenrejfenden Plan 
plöglich Friedrich per Ernſthafte, indem er. 1242, durch aine ganz 
‚u Geheimen geführte und abgeſchloſſene Unterhandliumg mit dem 
tief verſchuldeten Grafen Heinrich IV., dem gene ber, älteren, 
"ra In I Mi rn eriiunn 
1) Rothe 6. to .dbob ah un 
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Landgraf Friedrich der Friedfertige. 818 


2400 Ritter mit faft 15,000 Fußjolvaten, die (1387) zum 
zweiten Mal vor Kaſſel ftanden. Da trat die muthige Land⸗ 
gräfin Margaretha ins feindliche Lager heraus vor Balthaſar 
und mahnte ihn an alte Dienfte Hermanns für weiland Erz⸗ 
biichof Ludwig, an Verſchwägerungen, Verträge, Verbrüderungen; 
hierauf tremmte fich der Landgraf von Heſſens Feinden. Auch) 
ein allgemeiner Friede auf der Wartburg Yuli 1388 war 
nicht von Dauer. Ein dritter Krieg begann, allein auch dies⸗ 
mal war Kaffel nicht zu überrumpeln. Die Städte Ejchivege 
und Sontra waren der Preis dieſer Kämpfe, die der friedfertige 
Friedrich, Balthafars Sohn, 1431 wieder hingab. Cine zweite 
Ehe Balthaſars mit Wenzel von Sachen Tochter und des er- 
ichlagenen Friedrichs von Braunfchweig Wittwe gewährte weiter 
feine Kinder. Er ftarb am 16. Mat 1406 auf ber alten 


ah 
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1388 


Wartburg, und Friedrich der Triepfertige (Andere nennen ihn . 


den Einfältigen) wurde Erbe feiner Länder. 

Friedrich der Friebfertige, vermählt wider Willen jeiner 
Vettern mit Günthers von Braunfchweig Tochter Anna, die er 
mit bevenflich großem Witthum ausftattete, der Erwerber der 
halben Mark Meißen nach Wilhelms Tode, von dem er im 
böhmiſchen Kriege 1401 im Xhiergarten vor Prag zum Nitter 
geichlagen worden, ſtand völlig unter feiner Gemahlin und feinem 
Schwiegervater, ver bet der Kinverlofigfeit diefer Ehe ehrgeizige 
Plane für fich felbit zu bilgen ſchien, fo daß ſchon 11. Auguft 
1408 die beiden ofterländifchen Markgrafen ven Grafen Günther, 
feinen Sohn und feinen Bruder zu dem Verfprechen nötbigten, 
den jungen Landgrafen nicht zu nachtheiligen Veräußerungen und 
Berbindimgen zu bereden, auch fich Feine Erbfolge anzumaßen, 
wenn er kinderlos ſtürbe. Deffenungeachtet gingen die Schwarz- 
burger damit um, daß Friedrich feine Länder an Mainz, Böb- 
men und Hefjen verkaufen follte, Tießen auch die thüringijchen 
‚Städte gegen die fürftlichen Vettern |perren, veranlakten damit 
aber auch, daß ihr verberblicher Einfluß auf Friedrich endlich 
mit Gewalt gebrochen wurbe. Die ofterlänbifchen Fürften dran- 
gen, weil fie allein ihren Vetter nicht befuchen burften, mit 
einen Heere in Thüringen ein (1412), erlöften Friedrich aus 
der brüdenden Vormundſchaft des Schwiegerpgterd und ver- 


1408 











Koneil zu Koſtnitz. 317 


In jenen Tagen innerer Zerriſſenheit und Parteiung in 
den meiſten deutſchen Ländern und im Reiche überhaupt, des 
Daniederliegens aller Ordnung und Geſetzlichkeit, war auch in 
dem Regiment der Chriſtenheit ſchwere und ärgerliche Irrung 
eingetreten. Nicht bloß das unerhörte Beiſpiel, drei deutſche 
Könige auf einmal zu haben (Wenzel von Böhmen, Jobſt von 
Mähren und Sigismund von Ungarn), bot ſich dar, ſondern 
auch das noch vefremdendere, drei Päpſte zu gleicher Zeit, un⸗ 
trüglich jeder und des heiligen Geiſtes ausſchließlich voll, ſich 
wechſelſeitig verfluchen und verketzern zu hören. Nach dem 
avignoner Exil der Päpſte war das große Kirchenſchisma ein⸗ 
getreten, und das Koncilium zu Piſa 1409 hatte, ſtatt beide 
Päpſte abzuſetzen, wie es beabſichtigte, nur einen dritten ge⸗ 
ſchaffen, der die dringend geforderte Reformation der Kirche 
klüglich hintertrieb, weil ſie von ihm ſelbſt hätte ausgehen 
müſſen. Nur ein Grundſatz wurde glücklich aufgeſtellt, welcher 
die Spitze der hierarchiſchen Pyramide ſtumpfer machte, daß 
ein allgemeines Koncil über dem Papſte ſtehe. Feſtgeſtellt wurde 
dieſer gewichtige Satz und durchgekämpft auf der großen Kirchen⸗ 
verſammlung zu Koſtnitz (1414); aber Kaiſer Sigismund be- 
ſudelte das Verdienſt, das er ſich mit Berufung derſelben er- 
worben, durch das Blut Johann Huſſens, indem er geſchehen 
ließ, daß die Deutſchen, noch voll nationaler Eiferſucht gegen 
die Böhmen, den Reformator dem Haſſe ſeiner prager Ankläger 
und der franzöſiſchen Nominaliſten Preis gaben. Das war ein 
ſchlimmes Zeichen für die Kirchenverbefferung, welche Martin V. 
verjprochen hatte, „‚aber iwie Leute von böjem Gewiſſen nur 
nicht jogleich, fondern erſt in fünf Jahren“ N). 

Auf diefem Koncilium wer die junge Univerfität. veiphig 
durch ihren Kanzler, den Biſchof Nikolaus Lübeck von Merſe— 


albert. und erneſt. Linien Annales von 400 - 1700 (Weimar 1700, Fol.) 


zu ben Jahren 1410, 1423. Müller war geheimer und Lehnsſekretär 


und Arhivar zu Weimar, und fein Werk biyauptet megen ber trefflichen 
aus Archiven geſchöpften Nachrichten (bevem manche Spätere gern wieder 
verkümmert hätten) faſt den Rang einer Duelle, beſonders vom 16. Jahr⸗ 
hundert an. 

1) Worte L. T. Spittlers, Grundriß der owiche der chriflichen 
Kirche, 5. Aufl. v. Planck (Göttingen Ba, @ | 


1414 
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daß die Verheerungen, welche damals Fürſt Bernhard von An⸗ 
halt und Bernburg und Graf Bernhard von Reinſtein im 
Stifte Merſeburg anrichteten, deſſen Einkünfte der Biſchof in 


Koſtnitz (wo reiche Gelegenheit dazu war) verſchwelgte, ſeine 


Rückkehr beſchleunigten. Den Grafen nahm Friedrich gefangen, 
der Anhaltiner war geflüchtet )). 

An Huffens und feines Freundes Hieronymus Scheiter- 
haufen hatte fich eine Flamme entzündet, welche einen großen 
Theil Deutichlands verzehren und die traurige Vorbedeutung 
wahr machen follte, die man aus Sigismunds Königewahl auf 
dem Kirchhofe ver ihm verjichloffenen Bartholomäuskirche zu 
Frankfurt ziehen wollte Ein großer Kirchhof jolfte ein großer 
Theil von Deutfchland werben. Es jollten Männer, welche 
für ihre Überzeugung zu fterben Muth hatten, nicht ungerächt 
ſo Schredliches erlitten haben. 

Die Ermordung jener beiden prager Lehrer, die Unters 
brüdung der Abendmahlslehre des Iacobellus von Miza (Mies), 
erregte jenen furchtbaren Huffitenkrieg, deſſen Greuel nur zu 
bald auch Friedrichs des Streitbaren eigene Länder beimjuchen 
ſollten. Es liegt auf der Hand, wie wichtig der einen wie ber. 


4 


andern Bartei die Haltung fein mußte, welche der Markgraf 


in dem ausbrechenden Kampfe einnehmen würbe. Auch jenbeten 
ihm, noch nach dem erſten Feldzuge gegen fie, die Huſſiten die 
bier prager Artikel zu, die bloß freie Lehre de8 Wortes Gottes, 
dag Abendmahl unter beiverlei Geftalt, Abjchaffung der welt- 
lichen, Güter der Geiftlichkeit und gewiffenhafte Beftrafung aller 
Zodfünden und anderer Vergehungen gegen das Geſetz. Gottes 
(wohin auch, bei ver Geiftlichfeit Simonie, Geldforderungen für 
bie Sakramente, Ablaß u. f. w. gerechnet wurben) ?), durch 

1) Über die angeblichen zwei Reifen Friedrichs zum Koncil ſiehe 
Horn, Friedrich der Streitbare, ©. 359.. Tylich, Chron. Misn. bei 
Schannat, Vind. lit. I, 19. Die Senatores müfjen wohl Venatores 


beißen. Oſtern fiel 1417 den 11. nicht 13. April, daher tertia feria 


pascae ben 13. April (nicht, wie Andere haben, 15. April) fällt. Über 
bie merfehurrger Fehde ſ. Chron. epp. Martisb. it Ludewig, Rell. Mser. 
IV, 457, wo e8 aber ftatt Burgharb von A. Bernhard heißen muß, was 
Mende (II, 164) in den Emenbationen bdiefer Chronik überfehen hat. 

2) Laur. Brzezinae Diarium belli Hussitici in Ludewig, 


320 Friedrich der Streitbare. 


diejenigen, denen es zufäme, verlangten. Auch habe e8 Sigis- 
mund um ihn wahrlich nicht verdient und ſei nur fein Freund, 
wo er feine Hilfe brauche. 

Aber man muß anerkennen, daß Friedrich überhaupt kaum 
eine Wahl Hatte. Mochte er auch in noch fo beftigem Un- 
muthe aus. Koftnig Hinweggeritten jein, die gemeinfame Gefahr 
mußte ihn nothiwendig zum Bundesgenoijen Sigismunds machen. 
War es ja doch nicht etwa bloß der Kampf der huſſitiſchen 
Ketzerei gegen bie römijche Hierarchie, um den es fich Hier 
handelte, e8 war zugleich die nationale Reaction des Ezechen- 
thums gegen die Germanifirung Böhmens ind. gegen das 
Feudalweſen, e8 war ein Stoß gegen die Grundveſten des ganzen 
Reiches. Wer aljo war mehr berufen, bier für daſſelbe einzu- 


" treten, als der Markgraf von Meißen? Es war, als ob wie- 


1420 


derum ivie vor Sahrhunderten der Mark die Beirimmung zu- 
gefallen jei, die Bornauer der deutichen Welt gegen das Slaven⸗ 
thum zu jein. Zu dem Allem hatte Friedrich die Befigungen 
zu vertheibigen, die fein Haus feit Karls IV. Tagen in Böhmen 
an fih gebracht hatte. Wie Sigismund die Artikel‘ verwarf, 
jo that auch Friedrich daſſelbe. Der Markgraf und fein Bruder 
Wilhelm ftiegen vor Prag (1420) mit einem ftarfen Heer zum 
Kaijer. Allein 200 Bürger von Freiberg follen dabei gewejen 
fein, jonft jchwanft die Zahl ihrer Truppen zwijchen 1500 und 
30,000. Gleich eine der erjten Waffenthaten des Krieges fiel 
ihnen zu: denn als es galt, ven tapfern Ziska vom Galgen⸗ 
(Witkow- oder Ziska⸗) Berge zu vertreiben, mußten bie Meißner 
ſtürmen. Schon war der verichanzte Berg erjtiegen und Ziska 
in Gefahr, gefangen zu werben, als ein Ausfall aus der Neu- 
ftant vie Meißner zum Nüdzug zwang (13. Juli 1420). So 
hatten die Fürjten wenigſtens ihr Lehen zu vervienen gejucht ; 
denn kurz nachher (19. Suli) wurden fie im freien Felde feier- 


Rell Mser. VI, 121—216, p. 116, daß ber Berfafler nicht Byzynius 
beißt, wie ihn Ludwig und Andere nennen, zeigt Fr. A. W. Wenck, 
Entw. der Geſch. der öſterreichiſchen u. preußiſchen Staaten (Leipzig 1782) 
I, 57. Außerdem find bejonders Zah. Theobald, Hujfitentrieg, 
3. Aufl. (Nürnberg 1624), Eberh. Windeck in Mencke I, 1074 sq. 
und Balady, Gefchihte Böhmens IH, 2 benutzt. 


Huſſitenkrieg. | R | 


lich mit allen ihren Ländern und Befigungen belehnt, ſowie fie 
auch zwei Tage fpäter der Königskrönung Sigismunds ‚im 
Schloſſe St. Wenzels beiwohnten. Wie heftig ſelbſt die ge- 
mäßigten unter den Böhmen die Meißner baßten, bezeigt ihr 
Anerbieten an ven König, daß fie ihm Prag verichaffen wollten, 
wenn er ihnen die Meißner Preis geben wolle. Freilich wütheten 
dieſe für den abgeichlagenen Sturm deſto furchtbarer in ver 
Umgegend. Bald nach der Krönung entließ der König das 
Heer, und die Fürſten kehrten beim. 

Die Zwiſchenzeit bis zum neuen Feldzuge benutten Friedrich 
und Wilhelm zu tüchtiger Kriegsrüftung und zu Bündniſſen 
mit Mainz, Trier, Köln, Pfalz, dem Herzoge von Glogau, 
dem böhmifchen Landvogte der päpftlich gefinnten Oberlaufig, 
por Allem mit dem Markgrafen von Brandenburg (3. December), 
ben eine Berbindung der Böhmen mit Polen bebrohte. Und 
wirklich kam 1421 ein noch weit größeres Heer nach Böhmen, 
dem aber leider am König felbjt der rechte Mittelpunkt fehlte. 
Sriedrich zog im Auguft Brig zu entjegen, den einzigen feſten 
Plab, der noch in dieſer Gegend. Widerſtand leiftete, deſſen im 
borigen Jahre von ihm zurüdgelaffene Beſatzung unter Hans 
von Polenz jo hart beprängt war, daß fie gegen -Zuficherung 
des Lebens ihre Ergebung anbot; aber auch das wies der 
Fanatismus ihrer Gegner zurüd. Da erichten ver Markgraf 
und zum erften Male fuchten die Huffiten in wilder Flucht ihr 
Heil. 600 Gefangene wurden unbarmberzig niedergemegelt. 
Dann eroberte Frievrih dem Könige deu leitmeriger . Kreis, 
nahm Kadan und Kommotau; nur Bilin widerftand glüdlich. 
Weniger gelang dem Reichsheere, und da es nach dem miß- 
lungenen Sturme auf Saab bei ber Nachricht von Ziskas 
Anmarſch auseinanderlief, jo z0g fich auch Friedrich zurüd. ‘Der 
dankbare Papft Martin verwilligte dafür dem Markgrafen nicht 
nur (December 1421) die gejuchte Freiheit für jeine Unter- 
thanen, den Evocationen der geiftlichen Gerichte außer ihren 
Sprengeln nicht gehorchen und nur vor dem gewöhnlichen 
Richter Recht nehmen zu dürfen, auch durch Bannjprüche und 
Interdicte nicht mehr beunruhigt zu werben, fondern auch im 
folgenden Sabre zu dem ihm bereits zuftehenven Friſentationg⸗ 

Böttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl, I. 
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Denn gerade in biefem Jahrhundert fteigerten fich Durch 
bie beginnende Umwandlung bes Kriegs weſens die finanziellen 
Anforderungen ungemein. Allerdings beftand die Kriegsmacht 
ber Markgrafen noch immer aus ber alten berittenen und mit 
Lanzen bewaffneten Lehenmiliz. Nicht bloß der Vaſall für fein 
Lehengut, der eine Anzahl Hinterfaffen und Knechte mitzubringen 
hatte, auch die Vögte und Amtleute mußten außerhalb ihres 
Amtsbezirkes dienen, und die Räthe und Heimlichen des Fürften, 
meiſt Bafallen, zogen gewöhnlich in boppelter Function mit. 
Aber man brauchte feit der Anwendung des Pulvers im Kriege, 
welche die größte Revolution im Kriegsweſen bervorbrachte, 
theil8 zum Kriege im Gebirg, theils ‚vor feſten Plägen und 
mit den Huffiten, nicht allein mehr Fußvolk (auch darum, weil 
das Pulver den Adel mit feinem theuern und jchweren Roß⸗ 


bienft allmählich vericheuchte), jondern num auch neue Waffen⸗ 


gattungen, wie das Gejchü und die zu feiner Bebienung ver- 


oronete Mannſchaft. Dies gab den Bürgern neue Gelegenheit - 


fih zu heben, da fie ſchon längſt zum Schirm des eigenen 
Herdes mit der Waffe umzugehen vertraut, in Schüßengilden 
mit jährlichen Übungen zufammengetreten waren und in biefer 
Zeit auch Banner zu führen berechtigt wurden. - Gewöhnlich 
ließen fie fich vor dem Aufbruch ihre Privilegien beftätigen, 
Schadenerſatz verjprechen, befamen Nahrung und Futter und 
mitunter Sold, was die Geldbedürfniſſe der Fürften immer 
höher fteigerte und fie zu Veräußerungen, zum Schuldenmachen 
oder zu Beden zwang!) Sp führte der Huſſitenkrieg auch 
bald nachher 1438 die erjte Conjinntionsabgabe, unter dem 
Namen ber Ziefe, unter Frievrih dem Sanftmüthigen herbei. 


Auch die von den Markgrafen unter bejondern Schut genom- 


geleitet werben, |. Haltaus s. v. Bar, Bärn. Fabricius jchlägt ihn 
auf ?/so eines rhein!. Gulden an. ©. Hist: de Landgrav. Thur. be 
Pistor.-Struv. I, 1360. Über ven Revers f. Ant. Wed, Befchreibung 


und Borftellung der fur. Nefidenzftabt Dresden (Nürnberg 1680, Fol.), 


©. 437 ff. Vergl. Chr. E. Weifje, Zufäge und Berichtigungen zu 
Schrebers Ausführl. Nachr. von den ſächſiſchen Land-⸗ und Ausſchuß⸗ 
Tagen (Leipzig 1799). 

1) Über pas Kriegeiejen jener Zeit Horn, Friedrich der Streitbare, 
©, 434 ff. 
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1412 jchlofien und auf den fie alle Münzmeiſter und Wechsler 
vereibigten, half ebenfalls wenig, da bald darauf der Huſſiten⸗ 
frieg das Münzweſen fehr in Verfall brachte. Goldmünzen 
wurden noch nicht geprägt, ſondern erjt 1486, nach Vorbild 
ber rheinifchen oder ungarifchen (Gülvenpfennige, denarii floreni 
pon Florenz, ducati, Im Jahre 1411 koſtete ein rheiniſcher 
Gulden 19 freiberger Groichen; 1415 ftand ein Schod alter 
Groſchen gleich mit 248 ungariichen Gulden 1). 

Unter Friedrih dem Ernſten kommt zuerft ein Kanzler, 
doch. noch nicht bleibend, vor; auch bemerkt man in dieſem 
Zeitraum beftändige Räthe am Hofe, unter dem Namen ver 
Heimlihen, gewöhnlich aus dem Ritterſtande. Mit dem 
Auffommen bejolveter Hofbeamten treten die ehemaligen Hof- 
bienfte der Minifterialen in den Hintergrund. Zur Einnahme 
ber Iandesherrlichen Gefälle erjcheint 1357 zuerft ein magister 
camerae, Kammermeiſter, der vom magister curiae oder Hof- 
meijter verſchieden ift. Die Fürften hießen Damals noch Erlaucht 
und. Hochgeboren; Grafen und andere Große Wohlgeboren; 
der niedere Adel. Seftrenge, die Geiftlichen Ehrwürdige und 
Ehrbare ?). | 
. Bas die Gerichtsverfajfung betrifft, jo bemerkt man 
zuerſt das Verſchwinden des allgemeinen thüringiichen Land- 
gericht8 zu Mittelhaujen, zumal da das Hofgericht der Land⸗ 
und Marf-Grafen unter dem Kanzler und den Räthen fich auch 
über Thüringen auszudehnen anfing. Dagegen. blieben noch 
das Mannengericht in böhern Angelegenheiten der Bafallen 
unter fürjtlichem Vorſitz, und die Landgerichte in den einzelnen 
Provinzen, mit Gerichtsbarkeit über die unmittelbaren Vaſallen, 
bie aber an das Hofgericht appelliren Tonnten. Je mehr fich 
bie Territorialgerichtsbarkeit ausbildete, defto weiter wurde die 


1) Horn, Friedrich der Streitbare, S. 254 m 

2) Das Wort xauegae bei Herodot I, 199 bebedter Wagen, bei 
Kero, Ottfried und Notker gewölbtes Gemad. Camerarius fon 
unter König Dagobert. Unter Karl dem Großen und Ludwig nahm die 
camera imperialis die Strafgelder ein. Bergl. Ran, Über Kameral- 
wiſſenſchaft (1825, 8%), Gött. gelehrte Anzeigen (1. September 1825), 
©. 140; |. auch Schneider, Du Cange und Haltaus. . 





























Univerfität Leipzig. Sb 
malige Rector von allen Lehrenven gewählt) find die Meißner, 
den meißner Sprengel und die Länder des Markgrafen außer 
dem Kurkreis umfaſſend, die Sachſen und die Bahern ober 
Franken. Die große Selbftänbigfeit, mit der fich bie leipziger 
Untverfität conftituiren konnte, bewirkte, daß fie ihre Verfaffung 
in eimer viel eigenthünmlicheren Weiſe ausbilvete als dies bei 
irgend einer der älteren der Fall war. ALS politiiche Gemeinde 
mit eigner Selbftverwaltung nach Innen, mit beftimmten Rechten 
nach außen glieverte fie fich in die genannten vier Nationen, 
an deren Spike der Rector ſtand; als Lehrkörper zerfiel fie in 
vier Facultäten, jede mit einem Decan an der Spike, beren 
gemeinjame Grundlage die philojophijche oder Artiften - Facultät 
bildete, daher fämmtliche Lehrer Mitgliever derfelben, magistri 
artıum, jein mußten und ihr “Decanat, obgleich ver Rang⸗ 
ordnung nach das letzte, eine die gefammte Univerjität angehende 
Würde und in mancher Beziehung wichtiger als die des Hector 
war. Die Lectores ordinarii waren verpflichtet über beftimmte 
Doctrinen regelmäßige Borträge zu halten; den PBrofefforentitel 
führten nur die Theologen. Zu den Borlefimgen, alademiſchen 
Arten und Wohnungen der Doctoren wurben der Univerfität 
die beiden Türftencollegien überwiejen, aus deren Einkünften jpäter 
die Collegiaturen gebildet wurden. Doch mehrte fich die Zahl 
ber jogenannten Eollegien jpäter noch ungemein. Die erften (20) 
leſenden Magiſter befamen außerdem zujammen 500 FI. als ge- 
wiffe Beſoldung angewielen und trugen Theologie, Tanonijches 
Recht und Philoſophie vor. Bald fchentten auch die Päpfte ſechs 
Dompfründen oder Kanonifate zu Meißen, Zeiz und Merjeburg 
für die drei erjten Profeſſoren in jeder der beiden höhern Facul⸗ 
täten. Dann erwarb die Univerfitat nach und nach eine An- 
sahl Dörfer zur Mehrung ihrer Einkünfte. Am Schluß des 
eriten Jahres waren bereitS über 600 Studenten imjcribirt "). 


1) Bgl. Gersdorf, Die Univerfität Leipzig im erften Jahre ihres Be- 
ſtehens, im Ber. d. leipz. dentſch. Gef. (1847); Drobifch, Beiträge zur 
Stariftif ter Univerfität Leipzig im den erfien 140 Jahren ihres Be- 
fiehens in: Berichte d. k. ſ. G. d. W. 1848, S. 60 und 1849, ©. 69, 
und Zarnde, Die urkmdl. Onellen 3. Geſch. d. Univ. Leipz. x., im 
Abh. d. phü.-bifl. l. d. k. ſ. G. d. W. II (1857), 511 6. 

















Z3weites Bud. 


Rurſachſen. 


Die Beiten bleibender politifher und kirchlicher 
Srennung durch Sandestheilungen und Kircden- 
verbefferung; oder von der Srwerbung des Ser- 
zogihumes und der Kur Sahfen bis zur Ziefl- 
flelung der Kirche und des alberfinifhen und 
erneflinifhen Sänderbefikes 1423 — 1553. 


Erſte Abtheilung. 


Gedichte des Herzogthums Sachſen und der älteren 
wettinifchen Jänder bis zur Haupttheilung 
| im Jahre 1485. 


Sorſtes Haupfſtück. 
Geſchichte des Herzogthums Sachſen an der Mittelelbe 
bis zu ſeinem Anfall an die meißner Markgrafen, 
1180 - 1423. 


1. Geſchichte des neueren Herzogthums Sachſen bis zur Befeſtigung der 
Kurwürde bei demſelben durch die goldenen Bullen 1356. 

Des alten Nationalherzogthums Sachſen — zwiſchen Rhein 
und Elbe (mit Ausnahme Frieslands), Nordſee und Harz, nebſt 
Nordalbingien — Geſchichte, greift nur entfernt in die meißniſche 
Geſchichte herein. Der Kämpfe Karls des Großen mit den 
Weſtfalen, Engern und Oſtfalen, der ludolfingiſchen ſogenannten 
Herzöge bis auf Otto den Erlauchten und ſeinen großen Sohn 
Heinrich, und wie Otto der Große ein neues beſchränktes Her⸗ 
zogthum den Billungen (bis Magnus 1106) gegeben, iſt im 
Verlaufe der Einleitung und des erſten Buches gedacht worden. 
Dies Herzogthum kam dadurch, daß Kaiſer Lothar (von Supplin⸗ 
burg) es ſeinem Schwiegerſohne Herzog Heinrich dem Stolzen 
von Bayern verlieh, an das Haus der Welfen, nach deren 

Böttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. J. W 
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Sturze aber, faft nur dem Titel nah, an die Asfanier bis 
1423, nachdem fie den jächfifchen Herzogstitel an ihre Be 
figungen an der Mittelbe, namentlich an die Oſtmark gefnüpft 
hatten. Wie dies gefommen, mag furz erörtert werben. 

Aus Herzog und Markgraf Geros gemaltigem Sorbenlimes 
waren außer jenen füblichen Marken an der Saale und Elbe 
bis Böhmen auch eine Oft- und Nord-Marf hervorgetreten, 
deren Gaue und firchlihe Verwaltungen ſchon bemerkt find. 
Auf einige derfelben muß von neuem der Blid geworfen wer- 
den. Zur Oftmarf. gehörten links und rechts der Elbe auch 
bie Gauen Serimunt, Ciervifti, Koletizi, Scitici; zur Nord⸗ 
mark der große Norbthüringgau links und Morzani (Moraziant, 
Moraſſov) und Ploni rechts det Elbe. Dieje zwei legten kamen 
an den brandenburger Sprengel, während Serimunt, Koletizt 
dem merſeburger' und bei deſſen (vorübergehenver) Auflöjung 
dem magveburger zufielen. Im der großen Slavenempörung 
nach 983 fuchten die brandenburger Slaven oder Hevelder und 
ihre nördlichen Nachbarn mit ver alten Freiheit auch die alten 
Götter wieder auf; und nur die Gegenden um Zerbit, Witten- 
berg, Leitzkan, Jüterbock mögen chriftlich ‚geblieben fein. “Das 
Andere wurde erjt jpäter wieder mit Kreuz und Schwert ge- 
wonnen. 

Am Harze Tiegen die ehrwürbigen Trümmer ver alten 
Stammburg Anhalt, von einem Grafen Efito, der auch von 
Ballenſtädt genannt wurde, erbaut. Eſikos Sohn war Albrecht: 
von Ballenftädt, dem Adelheid, die Erbin von Weimar und 
Drlamünde, zwei Söhne, Stegfried und Otto, gebar. 
Siegfried erwarb außer den ihm zugefallenen orlamündtijchen 
Gütern die Rheinpfalz, vertheidigte aber auch das ihm angefalfene 
Weimar (1112) tapfer gegen König Heinrih V. Bon jeinen 
Söhnen wiederum erhielt Siegfried (F 1124) die orla- 
mündiſchen Befitungen und Wilhelm (} 1140) vie Nhein- 
pfalz. Dann fiel nach beider kinderloſem Tode der Bei von 
Orlamünde an die Askanier von Ottos Linie, an Albrecht ven 
Bären. ') | 
1) 6.9. 9. Stenzel, Handbuch der anhalt. Gefchichte (1820), 
S 12f. 
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Dito der Reihe, Albrechts anderer Sohn, hatte ven 
Stammbefig von Ballenſtädt und Anhalt nicht allein gewahrt, 
jondern auch reich vermehrt, er ftarb 1123. Sein einziger 
Sohn war Albrecht der Schöne over der Bär, der ſchon 
1123 ſich mit Lothars von Sachſen Hilfe der Oſtmark (ohne, 
und 1124—1131 mit, der Nieverlaufiß) bemächtigt hatte. Sp 
geſchah die eigentliche Erwerbung des nachherigen Kur⸗- ober 
wittenberger Kreiſes, der wenigſtens einen, beveutenden Theil 
dejjen bildete, was damals noch Oſtmark ohne die Kaufi heißen 
fonnte. Dann erhielt er durch Lothar ven Katjer 1134 die 
feierliche Belehnung mit der durch Markgraf Konrads [von 
Plößfe]) Tod 1133 eröffneten Nordmark (Altmark, Salzwedel) 
und von dem Hohenftaufen Konrad IIE das 1138 dem Welfen 
Heinrich dem Stolzen abgefprochene Sachſen. Aber auch diefer 
zweite askaniſche Befis von Sachſen war nur vorübergehend, 
ba 1142 Albrecht gegen NRüdempfang ber ihm im Krieg ger 
nommenen eigenen Länder auf Sachen für Heinrich den Löwen 
wieder verzichtete. Nach Wiederanfall der orlamündifchen Güter 
gelang ihm auch die Erwerbung der flauiichen Staaten Des 
Fürſten Pribislav (Heinrih) von Brandenburg (1142), auf 
welche ein transalbingiicher Ducat ftatt des in Sachfen ver- 
Iorenen und das zur Wahl eines deutſchen Königs berechtigende 
Erzkämmeramt gegründet wurde. Aus dieſer Erwerbung wurde 
jpäter, in Vereinigung mit der Nordmark, die Markgrafichaft 
Brandenburg gebildet; während die jchon früher erworbene 
Oſtmark (foweit nicht Stüde berjelben, wie die Grafichaft 
Drene, welche vie Wettiner befaßen, Prettin und Pretich in 
den Händen des Bilchofs von Meißen, Gommern, Ranis, 
Elbenau, die den Burggrafen von Magdeburg zuftändig waren, 
bie Grafſchaft Barby, welche dem Stifte Queplinburg gehörte, 
ſchon fremde Herrichaft anerkannten) in eine Dynaftie oder ein 
Erbgut des askaniſchen Hauſes umgewandelt wurde, ‚wegen großer 
Verödung durch Kriege für einige Gegenden (Zläming) flan- 
driſche und rheiniiche Koloniften und zur Vertheivigung ſlaviſcher 
Einfälle, vielleicht auch zur inneren Organtfation und Verwaltung 
eine Anzahl Burgwarten erhielt, von denen Wittenberg 
(eigentlich bie e weiße Burg), Dobin, Wiejenburg, Zahne, Elitex- 

I 
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Lauen= (Polaben-)Burg am rechten Elbufer baute, aber auch 
bald verlor, wie er auch ebenſowenig Bardewik gegen den von 
neuem losbrechenden Welfen ſchützen Tonnte. Über den alten 


Wappenſchild feines Haufes, die fünf ſchwarzen Ballen in gol- 


denem Felde, legte Bernhard als Abzeichen ber Linienabzweigung 
und jüngeren Geburt, ven fehrägen Lilienbalfen, den fpäter o- 
genannten Rautenkranz. ) Mit dem Herzogtfum war das 
Erzmarjchallamt des Reiches (eine Art Reichsconnetable oder 
comes stabuli), ein vorzüglicher Antheil an der Königswahl 
und vielleicht das Reichsvicariat in dem nörblichen Deutichland 
(den Ländern fächfifchen echtes) verbunden, und davon ober 
von feinem Widerſprnch gegen Kaijer Heinrichs VL. Plan, die 
beutjche Krone bei feinem Haufe erblich zu machen, mochte es 
herrühren, daß nach Heinrichs VL. Tode ihn einige Fürften zum 
beutfchen König machen wollten, was er fich jedoch verbat. 
Herzog Bernhard ftarb 1212, und ihm folgte im Herzog- 
thum Sachjen fein jüngerer Sohn Albrecht (1212 bis 1260), 
ber ältere, Heinrich, in dem askaniſchen Erblanvde, wahrfchein- 
lich weil dieſes weit beträchtlicher al8 ver Kleine Kurkreis war, 
welcher der Herzogswürde zur Unterlage diente. Unter Albrecht 
jheint num Wittenberg die Hauptftadt des neuen ſächſiſchen Her- 
zogthums geworben zu fein. Lauenburg war damals in Wal- 


1313 


bemars von. Dänemark Händen und Fam erft nach des Dänen ' 


Demüthigung im Treffen von Bornhövede 1227 nebft der 
Hoheit über Nordalbingien an Herzog Albrecht zurüd. Darauf, 
daß 1252 zu Braunfchiweig Albrecht und der Markgraf von 
Brandenburg unter Zujtimmung des Böhmenkönigs Wilhelm 
von Holland feierlich als König anerkannten, beruht wahrjchein- 
lich die Entjtehung der ausjchlieglichen fieben Kurmwürden. ?) Seine 
erfte Gemahlin war bie öfterreichifche Agnes; feine zweite, eine 
1) Siehe v. Mülverftedt, Der ſächſiſche Rautenkranz, in Neue 
Mittheil. des thür.-ſächſ. Vereins, Bd. IX, Heft 3, ©. 1ff., der aud 
Michelſens (Die Ehrenftüde und der Rautenfranz [1854]) Hypotheſe 
widerlegt, daß der fächftiche Rautenkranz die Dornenkrone Chrifli fei. Die 
Sage von ber Entftehung dieſes Abzeihens aus ber Verleihung eines 
Kranzes durch den Kaifer zuerft bei A. Krantz, Saxonia V, 26; 
IX, 19. 
2) Böhmer, Reg. a. 1252, p. 19. 


12237 


1252 
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1302, daß er, in Ermangelung eines eigenen Siegels, ſich ˖ des⸗ 
jenigen feiner Mutter Agnes bevienen müffe. Zwei jüngere 
Brüder, Wenzel und Albrecht, wurden zum geiftlichen Stande 
beſtimmt, wahrjcheinlich weil fie aus Mangel an Nebenländern 
feinen Antheil befommen konnten, da man: das Hauptland un⸗ 
getheilt erhalten wollte. Unter Rudolf brach endlich der Kurs 
ſtreit zwiichen beiden Linien aus, zu welchem der Umſtand, daß 
bie Lauenburger die ältere Linie des Hauſes Askanien bilveten, 
bie jüngere im Beſitze bes eigentlichen Herzogtums war, den 
Grund legte. Schon nach Adolfs von Naffau Tode hatten bie 
Lauenburger Anfprüce auf die ſächſiſche Kurwürde erhoben, da⸗ 
mals aber nichts als von ben drei geiftlichen Kurfürſten das 
Beriprechen erreicht, ihre Wahlitimme bei der nächiten Königs⸗ 
wahl anerkennen zu wollen; aber troßdem wurden fie auch bei 
Heinrichs VIL Wahl nicht zugelaffen. Dafür traten fie bet 
der Doppelwahl Ludwigs von Bahern und Friedrichs von 
Ofterreich 1314 für erftern auf, während Rudolf dem Iegtern 
jetne Stimme gab. Dies trug aber Ludwig der Bayer lange 
dem Herzog Rudolf nach: denn als diefer, nach dem Ausſterben 
des asfanijch - brandenburgiichen Haufes, 1320 wegen Stamm⸗ 
verivandtichaft auf dieſes Land Anjpruch machte und jchon von 
einem Theil befjelben als Erbe anerkannt wurde, belehnte König 
Ludwig, ‚nachdem er (1322) feinen Gegenkönig bei Ampfing 
überwunben und gefangen, feinen. eigenen Sohn Ludwig mit der 
erledigten Mark Brandenburg als einem eröffneten Reichslehen, 
und Rudolf mußte mit einer wwiederfäuflichen Überlaffung ver 
Laufig und einiger brandenburgiichen Städte für 16,000 Mark 
Silber zufrieden fein. Später jedoch hat Rudolf ſich mit Lud- 
wig wieder völlig ausgejöhnt 1), trat auch den päpftlichen An⸗ 
maßungen gegenüber dem Kurverein von Renſe (wo der Lauen⸗ 


1320 


1332 


burger wieder nicht erfchien) bei. Als jedoch vom PBapfte gegen 


Ludwig Karl von Mähren aufgeftellt wurde, unterftügte er 
biefen aus allen Kräften (1346) und erhielt- dafür nach Lud⸗ 
wigs Tode eine Belehnung mit der alten Mark und fogar eine 

I) obgleich er nachher der Stabt Norbhaufen gegenüber ſelbſt bas 


Gegentheil verſichert. Vgl. über das Ganze: Sachſe, Der Streit um 
die ſächſ. Kurwürde, im Archiv für die ſächſ. Geſch. V, 202ff. 
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bejondere, die vorige bejtätigende Fächftiche goldene Bulle Y, 
oder einen Xehenbrief über alle feine Länder, unter denen auch 
einer Pfalzgrafſchaft Sachen gedacht wird, bie fein Vater 
ichon befefjen babe. Bon dieſer aber waren überhaupt nur 
noch Lauchjtädt und Allſtädt übrig, von denen Lauchſtädt zu: 
gleich mit Landsberg von den Wettinern aus braunfchweigischen 
Händen wieder erworben worden war. Allſtädt aber war durch 
fehr verjchievene Hände gegangen und zulekt von den Grafen 


von Mansfeld bejeffen worden, von benen es. die Herzöge von 


Sachſen müſſen eingelöft haben. 2) 1369 wurde e8, Doch ohne 
die Pfalzgrafenwürde, welche ſich Sachlen vorbehielt, dem. Geb⸗ 
bard, Herrn von Querfurt, lehenweiſe überlaffen und fiel erft 
1496 an das ſächſiſch⸗meißniſche Haus zurüd. 


2. Geihichte des Herzogtums Sachſen non Den goldenen Bullen bis 
zum Anfalle an Friedrich vom Ofterlande, 1356 — 1423. 

Der höchſt aufgebrachte Herzog Erich von Lauenburg nannte 
fich, trog diefer Beſtimmungen, des heiligen römischen Neiches 
obriften Marſchalk und behauptete, er fei Kurfürſt. Darüber 
1361 vom Kaiſer vor ein Fürftenrecht geladen, jcheint er end⸗ 
lich feine Anſprüche aufgegeben zu Haben. In ber jächfiichen 
goldenen Bulle bemerkt man zwei auffallende Abweichungen von 


1361 


der allgemeinen deutſchen: denn 1) wurde auf ven Fall daR 


Rudolf II. ohne Kinder ftürbe (wie auch geſchah), feinem jüngften 
Bruder Wenzel der Vorzug vor Albrecht, einem Sohne feines 
zweiten 1350 verftorbenen Bruders Dtto, gegeben, wobei viel- 
leicht ein Familienvertrag zu Grunde lag; und 2) wurde die 
Mündigfeit im 18. Jahre bloß auf die Kurwürde bezogen, wäh- 
rend die Ausübung der wirklichen Regierung erjt im 21. Jahre 


beginnen fönne, eine Unterſcheidung, die fih mit der Zeit von... 


jelbft verwilchte. Rudolf führte zuerft den Titel princeps elector 
in einer Urkunde von 1370 und erhielt von der Abtiſſin Agnes 
von Quedlinburg die Herrichaft Barby nebft Walternienburg, 


1) Bei Lünig, Reichsarchiv, Pars spec. Cont. II, 185. 

2) Weitläufiger bei Weiſſe a. a. O. II, 238— 241. Pielleicht be= 
zieht fich diefe Würde auf die von Albrecht II. erworbene Burggrafichaft 
Magdeburg. 


1870 
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von Mainz und Pfalz nichts aus und ging mit Friedrich von 
Srankfurt heim; unterwegs. warb er:troß des zahlreichen Ge⸗ 
folges unweit Sriglar vom mehr als 200 Rittern und Knechten 
angegriffen, an deren Spite.fich der junge Graf Heinrich von 


Waldeck, Oberamtmann des mainzer Erzbiichofs in Helfen, -- 


befand, und mußte fich, während fein Schwager Friedrich nad 
perzweifelter Gegenwehr erjtochen wurde (5. Sum 1400), mit 
vielen Anderen gefangen auf Schloß Waldeck abführen laſſen 
und mit jchwerem Gelve. feine Freiheit erfaufen, nachdem er 
verfprochen, fich nicht zu rächen. An Ruprechts Wahl nahm 
Rudolf keinen Antheil, deſto thätigeren am ver Jobſts und 
Sigismunds, welcher letztere ihn dafür mit feinen Ländern und 
auch. mit Lüneburg belehnte. Aber weder diefe Anjprüche noch 
ein bedingter Erbvertrag find jemals in Erfüllung: gegangen. 
Den Reichsichwertträgerftreit mit Brabant entichten Sigismund 
zu Gunſten Sachjens und gab auch Rudolf das Privilegium, 
goldene Münzen prägen zu dürfen. 

Anna, Balthaſars von Thüringen Tochter, feine erſte Ge⸗ 
mahlin, hatte ihn ohne Erben gelaſſen, die zweite, Barbara 
von Liegnitz, ihm zwei Söhne geboren, welche (1406) von einem 
einſtürzenden Thurm zu Lochau (nach Anderen zu Schweinitz) 
nebſt ſechs Pagen und dem Hofwmeiſter erſchlagen wurden. Es 
ſchien, als wolle mit dieſem Hauſe die Natur ſchnell zum Ende 
eilen. Rudolf ſelbſt blieb 1419 gegen die Huſſiten.“ 

So war vom ganzen aslkaniſch⸗-ſächſiſchen Kurfürſtenſtamm 
nur noch fein Bruder Albrecht: IIL (1419—1422) übrig. Man 
darf ihn den Armen nennen, da feine Kafjen durch feine Vor⸗ 
gängers Aufwand, der much auf dem Koncil zu Koftnig mit 
großer Pracht erfchienen war, fo erichöpft geweſen, daß er feinen 
Hofſtaat aufs äußerſte beſchränkte, gewöhnlich nur vier Diener 
hatte, die vier burggräflichen Amter an Magdeburg verpfändete 
und nichts gegen die Huſſiten unternahm. Außer mehren 
Erbvereinen zu wechſelfeitiger Vertheidigung in jenen fehdevollen 
Zeiten hatte er auch Händel mit ſeiner Stadt Wittenberg 
über Privilegien und Zölle, wo Kurfürſt Friedrich von Bran⸗ 
denburg den Schiedsſpruch that. Bald nach ſeiner Rückkehr 
vom Reichsſstage zu Nürnberg (1422) übernachtete er auf der 
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der Kurfürſten entgegenzuarbeiten. Am 6. Januar 1423 ftellte 
zu Presburg Kaifer Sigismund, unter Vorbehalt Fünftiger feier- 
licher Belehnung, Friedrich dem Streitbaren einen Lehenbrief 
aus und befahl dem Brandenburger, das Herzogthum Sachien 
zu räumen, dem kaiſerlichen Hofrichter Graf Johann von Lupfen, 
Landgrafen zu Stulingen, aber, allenfalls felbft mit Gewalt ven 
neuen Kurfürjten in jein.Land einzuführen. Allein Friedrich von 
Brandenburg ‚räumte freiwillig, al8 der neue Kurfürſt von 
Sachſen ihm 10,000 Schock prager Groſchen zu zahlen ver- 
ſprach. Der Landichaft wurden ihre Freiheiten und Privilegien 
feterlich beftätigt. Erich aber wurde von Sigismund mit feiner 
Klage an die Kurfürften gewieſen, die um die nämliche Zeit, 
entichlofjen die allgemeinen Intereffen des Reichs gegen die be- 
fonderen der Häufer Luremburg- Habsburg und die umbeutjche 
Politif des Königs zu vertreten, zu Bingen tagten. Als Preis 
dafür, daß Friedrich fich mit ihnen verjtändigte, wurde er Dort 
nach ertheilter Zujage, fich wegen der lauenburgiſchen Anjprüche 
der richterlichen Enticheivung des Königs binnen Jahresfriſt zu 
unterwerfen, am 17. Ianuar 1424 in das Kurfürftenkollegium 
eingeführt. Aber fehr bald trat er von der Einigung ber Kur⸗ 
fürften zurüd, da ihm größere Sicherheit und Nettung jeiner 
böhmischen Befigungen der Anſchluß an den König veriprad). 
. Zu diejem eilte er nach Ungarn und wurde am 1. Auguft 1425 
zu Dfen in Ungarn feierlich mit dem Kurfürftenthbume, dem 
Erzmarfchallamte, ver Pfalz Allſtädt, Grafſchaft Brene, Burg- 
grafihaft Magdeburg belehnt. ‘Die lauenburgiſchen Anjprüche 
brachte der König aber durch feine Erklärung, daß der angeb- 
liche Lehnbrief von 1414, auf den fie fich ftügten, ohne fein 
Wiſſen ausgefertigt und gefäljcht jei, noch nicht zum Schweigen !); 
denn wenn auch das angerufene Fürjtengericht nicht zu Stande 
kam, fo wendete fich Erich noch an Papſt Martin V. (1427), 
der die Sache dem Kaiſer empfohlen haben }oll, und enolich 


1) Die Urkunden bei Horn, Friedrich der Streitb., Nr. 266. 267. 
Nur Schloß Kalau und Klofter Dobrilugf behielt fich die Krone Böhmen 
vor. Die Beftätigung der Freiheiten des Landes bei Horn, Nr. 277. 
Die bingener Urkunden, Nr. 286. 287. Wie e8 mit dem erfchlichenen 
erichſchen Briefe zugegangen, f. Urk. 324, S. 920—924. 
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erſchienen zu jein. Doch jchlofjen fie Bündniſſe zu ihrer Sicher- 
beit (3. B. 1306 Afen, Wittenberg und Herzberg, 1323 Zerbft 
und Wittenberg, dann Köthen und Wittenberg, wo bereits 
consules und scabini genannt werben ’), und beſonders er⸗ 
freute fih Wittenberg als Hauptſtadt ver Zoll-, Geleits- und 
Jagd-Gerechtigkeit, durch Kurfürft Friedrich. Die Städte hatten 
ihre Munteipalverfafjung, doch ohne eigene Gerichte, die Witten- 
berg erjt 1441 befam, und erhielten die Lehensfähigkeit; Patri- 
monialgerichtsbarfeitt muß fchon früher von Bürgern bejeffen 
“worden fein. Übrigens findet fich noch aus den Zeiten des 
vereinigten Yauenburger- und Wittenberger-Landes ein merkwür⸗ 
diger Zolltarif für den Waarenzug zwiichen Salzwevel, Ham- 
burg und Lübeck, vom Jahre 1248, demzufolge vom ganzen 
Ballen (compacto) vier Schillinge, von einem einzelnen Stüd 
Tuch ein Denar, vom ganzen Ballen Tuch aber, wie.von ber 
Lajt Kupfer, Zinn, Blei, Kuh⸗, Bod- und Rinds-Häuten zwei 
Schillinge Zranfito-Zoll und Geleit gegeben werben follen; vom 
Schiffspfund Wachs, Schaffelle, Feigen, Honig u. f. w. zwei 
Denare; desgleichen von Eijen, Stahl, Keſſeln und anderen 
Gefäßen u. j. w. Ein bedeutender Theil diefer Artikel mochte 
von Bühmen, Schlefien und den Laufizen kommen. 2) 


1) Im einer diefer Kartelurfunden (in Schöttgen und Kreyssig, 
Diplomataria III, 402. No. 24) zwifchen Aken (Aquis), Wittenberg und 
Herzberg, wenn ich fie recht verftehe, verpflichten ſich bie drei Städte: wenn 
ber Vogt in einer diefer Städte wegen Eingriffe in bie Bürgerrechte be= 
leidigt würde, jo jollten die andern beiden Städte bei dem Kurfürften, als 
wenn auch fie gefehlt hätten, Vorbitte thun; und daß fie Gerichts- und 
Beitrafungs-Koften gegen einen Übelthäter aus ben drei Städten gemein“ 
Thaftlih tragen wollten. (B.) 

2) Sam. Xen; (Becmannus enucleatus etc. [1757, Fol.], Cap. 
IV, ©. 150) hat diefe Urkunde. Fr. Chr. Ion. Fiſcher, Geſch. des 
deutjchen Handels (1785) II, 34. Unter den Zeugen diefer Urkunde fommt 
außer dem Grafen von Holftein auch ein Blücher (Luderus de Bluchere) vor. 























Hufftenkieg, a 


Hrunmitſchan, Neichenbach, Auerbach fanten in Aſche, Plauen 
büßte ben. Verſuch zum, Widerſtand mit. Blutbad und. Zer- 
ftörumg, Dan, wurde über Hof Franken bis Baireuth und 
Bamberg. heimgeſucht, bis der. Kurfürjt von Brandenburg fie 
vor- Kulmbach, Dr. Unter handlungen und gegen Zaplung. hoher 


warf: ſich ihre —** auf, die öftlichen Nachbarländer. by 

Das folgenve Jahr wurde die Laufig wieber heimgeſucht, 
Reichenbach belagert. Auch das Reich beſchloß zu Nürnberg 
einen Heereszug wider die ‚Ungläubigen in Bohmen. Es waren 
bie, "Hälfte Reiter, unter. bem Burfüciten bon Brandenburg; 
auch. die, Friedriche von Sachſen und von Thüringen befanden 
ſich dabei, Der. päpftliche Legat, Kardinal Julian, nebft ſeiner 
Kreuze. und Bann-Bufle gegen. bie Keger, zug mit. Mit feinen 
300. Langen wagte. er. fich bis Tepel vor, alles: mordend und 
ſengend, 200 Dorfer brannten. Er und der Kurfürft. non 
Sachen. führten. eine der. brei Heerfäulen, bie fich. gegen, Tauß 
bewegten. Als ſich, aber dort die Kunde von dem Anzug des 
Hufliten verbreitete, als ihr Schlachtgeſang, das Rollen ihrer 
Wagen erſcholl, ergriff paniſcher Schrecken das Heer; in wilder 
Flucht jagte alles der Grenze zu, 12,000 wurden von den 
Nachſetzenden erſchlagen (14. Auguſt 1431). Ein zweites Kreuze 
beer. von 4000 Mann, das, über, das Erzgebirge gegen Saak 
vorgedrungen war, während die Lauſitzer und Sechsſtädter das 
von den Waiſen beſetzte Löbau. belagerten, kehrte auf die 
Schreckensnachricht ſchleunigſt um. 

Das Fehlſchlagen dieſer großen Unternehmung überzeugte 
die Welt und ſelbſt den Legaten, daß mit Waffengewalt die 
höhmiſche Ketzerei nicht; zu beſiegen ſei. Das von Eugen. IV, 

1) Ein gleichzeitiger Reim bei Theobald (Huſſitenkrieg I, 266) 

t: | 
e „Meißen und Sachſen verderbt, 

Schleſien und Lausnitz zerſcherbt, 
Bayern ausgenärbt, 

Oſtreich verheert, 

Mähren verzehrt, 

Böheim umgelehrt.“ 


mb 


431 





Erwerbung der Burgarafihaft Meißen. 377 


Da er Feine Kinder Hinterließ, nahm der Kurfürft die game 
Burggrafſchaft als ihm Beimgefallen in Befig, denn, obgleich 
urfprünglich reichsunmittelbar, hatte fich die Stellung der Burg⸗ 
grafen ven Markgrafen gegenüber doch mehr und mehr ver 
Landſäſſigkeit genähert. ) Der Kaifer aber vergaß fie und bie 
Grafſchaft Hartenftein an einen Vetter des Gefallenen, feinen 
Hofrichter Heinrih von Plauen, und befahl dem Kurfürften 
diefen in Beſitz zu jegen. Daraus entipann fich eine ver⸗ 
widelte Streitfrage, die zunächſt von Friedrichs bes Streit. 
baren Söhnen durch den Vertrag zu Arnshaugk 1428 der Art 
gefchlichtet wurde, daß fie zwar die Yurggrafichaft an Heinrich 
von Blauen überließen, aber ohne die marfgräflichen Lehen, fo 
daß nur ein geringfügiger Beſitz bei derſelben verblieb. Nur 
den Frauenftein, in der legten Zeit bie burggräffiche Reſidenz, 
überließen die Fürften als ®in markfgräfliches Lehen an ven 
Burggrafen, — wie die Folge zeigte, ein Danaergefchent, mittels 
veffen e8 ihnen gelang, den durch die Ablöjung der Burggraf⸗ 
haft von der Markgrafſchaft in das Syſtem der Xerritorials 
hobeit gefommenen Riß wieder zu ſchließen. Denn als ver 
Burggraf, ein unftäter, leidenfchaftlicher Mann, die verfprochene 
kaiſerliche Beftätigung auszuwirken unterließ und fich vielmehr 
über Übervortheilung bejchwerte, kam e8 zu förmlichem Proceß, 
dann zu offener Fehde. Der Burggraf fnüpfte felbft mit dem 
unrubigen Bruder des Kurfürften Sigismund, der feit feiner 
Abdankung wahrfcheinlich al8 Laienbruder zu Weida lebte, ge- 
heime Cinverftännniffe an, und um biefe abzufchneiden geſchah 
ed vermuthlich, daß der Kurfürft fich des letzteren bemächtigte 
und ihn nach Freiburg in Gewahrſam brachte. Ä 
Schon drohete die Fehde größere Ausdehnung anzunehmen, 
als e8 dem neuen Könige Albrecht II. gelang, einen Stillitand 
zu vermitteln, worauf der fogenannte preßburger Macdt- 
ſpruch fie 1439 endgiltig beilegte.e Durch dieſen wurde die 
ganze Burggrafichaft Meißen fammt Frauenftein an Sachen 


1) Seit 1323 legten fie ſich den gräflih hartenſteinſchen Titel bei 
unb nannten fih feit 1338, mwahrjcheinlich in Folge eines von König 
Lubwig IV. erhaltenen Gehnöriefe, „des heiligen römiſchen Reiche Burg- 
grafen von Meißen‘. 
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1440 ftarh zu Weißenſee im 55: Jahre feines Lebens Landgraf 
Friedrich der Friedfertige von Thüringen, ohne von feiner ihm 
fehon! 1431 vorangegangenen: Gemahlin Anna von Gchmarzsı 
burg‘ Kinder zu hinterlafen. Mit: ihm endete: die thüringiſche, 
voni Friedrichs: des Ernſthaften Sohne Balthajar ausgegangene: 
Kinie und die Reihe der Teinharpsbrunner Fürftengräber.. Sein 
Erbe fiel an feine Neffen Trievrih und Wilhelm, während um: . 
die: nälrtliche: Zeit: der. dritte, Sigismund, nieht aus eigener 
Würdigkeit, fondern durch den Einfluß ſeines Bruders, bes 
Kurfürſten; auf den: bilchöflichen Stuhl von Würzburg: erhoben 
wurde; freilich mit. der hauptſächlich durch die Rückſicht auf Das 
von neuem drohende Kirchenſchisma dictirten Bedingung, daß 
er fich: keinerlei Regiments unterwinde, bevor. ex. von demjenigen 
Popſte beftätigt: ſei, den das Kapitel Dafür anſehen werde, ſon⸗ 
dern die: Stiftövegierung an feiner Statt: durch zwei kurfürſt⸗ 
biche und vier vom. Kapitel beſtellte Räthe geführt werben ſolle, 
Schon hatte der. Kurfürſt auch auf die Lauſitz fein. Augenmark 
gerithtet, die im Jahr 1429 Hans von Polen; von König 
Sigismund pfandweiſe unter dem Namen einer Landvogtei er⸗ 
halten‘ hatte, zu deren. dauernden Behauptung. aber deſſen 
Söhnen. die Mittel fehlten. So auf zwei. Seiten bedroht 
durften die Hohenzollern nicht zaubern, dem Umfichgreifen der 
wettiniſchen Macht Einhalt zu thun, deren compacter. Känderhefig 
ohnehin ihre alten Befigungen in Franken auf das unbequemfte 
von dem Marken im Rorven trennte. Biſchof Sigismund bot. 
ihnen fekbft: die Gelegenheit dazu, indem ex. der brüberlichen 
Bevormundung müde zu Albrecht Achilles entfloh. In ber 
Vaufitz begaden fich die Stände unter brandenburgiichen Schuß; 
e8 erhob fick ein erbitterter Kampf; ſchon drohten auch, die 
bohmiſchen Herren, von des Kurfürjten altem Feinde, dem. vers 
drängten Burggrafen von Meißen, gereizt, fich einzumiſchen, al8 
ber Schiedsſpruch befreundeter Fürjten zu Halle 3. April 1441 
den Frieden wieder herjtellte, der. durch die Vermählung bes 
brandenburger Kurfürften mit der Schwefter des ſächſiſchen, 
Katharina, befiegelt, vorläufig wenigftend Dauer verhieß. Der 


ſächfiſchen Bereins, IV. ©. 8. Heft ©. 1035. — Müller, Sadſiſche 
Annalen, ©. 18. - 
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mit König Albrechts IL Tochter Anna, als die Kunde,. ba 
Friedrich, feine Drohung wahr zu machen, Apels Gut Roßla 
überfallen babe, ihn binwegrief, um Weißenfels in Vertheidigumgs⸗ 
zuftand zu ſetzen; die Hochzeitötafel wurde den Armen über- 
loffen. Vergebens erneuerte‘ ver Kurfürſt feine Forderung, au 
den übelberathenen Bruder und fuchte fie felbit durch Verhand⸗ 
lung mit den thüringiichen Ständen zu erreichen; „eher wolle 
er mit den Visthumen aus dem Lande gehen, ehe er fie ent- 
laſſe“, erflärte Wilhelm. Seine Landesordnung von 1446, 
welche die Regierung in die Hände von vier Räthen legte, 
deren der Herzog nur einen ernannte, befejtigte ihre Stellung 
nur noch mehr. 

Viele thüringifche Grafen und Herren, bie ben Vitzthumen 
ebenfalls abgeneigt waren, verließen wegen ſolcher Hartnäckigkeit 
Wilhelms Sache und verbanden ſich mit dem Kurfürſten zu 
Aufrechthaltung des Friedens in Thüringen. Auch die Biſchöfe 
von Merſeburg und Naumburg, Erfurt und andere Städte 
traten auf ſeine Seite. Aber Wilhelm ließ in Böhmen, wo 
damals Georg Podiebrad, geſtützt auf die Ritterſchaft des Landes, 
ber höchſten Gewalt zuſtrebte, 9000 Söldner, die furchtbaren 
Zebracken, werben, die Freund und Feind gleich ſehr miß- 
handelten; ganz Thüringen war voll Gewalt, Krieg und Ver⸗ 
wüſtung. Vermittlungsverſuche der benachbarten Fürſten zu 
Naumburg, dann zu Mühlhauſen, waren umſonſt; erſt zu Erfurt 
brachten ſie 1448 einen Frieden zu Stande, während deſſen 
Herzog Wilhelm die Böhmen, um Thüringen von ihnen zu be⸗ 
freien, feinem Vetter von Braunſchweig gegen den Biſchof von 
Hildesheim, dann den Städtefeinden in Weftfalen gegen Soeſt, 
zu Hüfe führte. Aber der Trieve hatte feinen Beitand. 
Wilhelm überließ an Apel als Entſchädigung für deſſen ver⸗ 
wüftete Güter, Roßla, Sula und Reinſtädt und gegen 
42,000 Fl. den größten heil jeines Frankenlandes, und ſelbſt 
feine Gemahlin war von den Visthumen jo umgarnt, daß fie 
ihre Zujtimmung gab, obgleich ihr Leibgedinge darauf verfichert 
war, und ebenveshalb verjagte König Friedrich IIL dem Handel 
die Beitätigung. Unmittelbar bewirkte den Wiederausbruch 
ber Bruderfehde ber ſchwarzburgiſche Hauetriet zwiſchen dem 

Böttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. J. 
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mittelte (2. Juni) der Erzbifchof von Magbeburg einen Ver⸗ 
trag, nach weichem Friedrich der Sanftmüthige die Laufig auf 
gab, nber Senftenberg und Hoyerswerda erhielt, der Streit 
wit feinem Bruder auf einem Zage zu Naumburg geichlichtet 
werden ſollte. Allein ohne dieſen Tag abzuwarten, brach Trier 
brich durch die Saalpäſſe von neuem. in Thüringen ein, jo 
daß der Lurfürſt von Brandenburg voll Unwillen über diejen 
Bruch des zerbſter Vertrags gleich jeinem Bruder Albrecht für 
Herzog Wilhelm zu den Waffen griff; daſſelbe that Georg 
Podiebrad, der jet, die Umftände Flug benutzend, um alle 
Parteien in nationaler Eintracht unter jeiner Führung zu vers 
einigen, alte Anjprüde ver böhmilchen Krone auf verichievene 
Befigungen des Kurfürſten — e8 handelte fih um 63 Städte 
und Schlöſſer — geltend machte. Mit äußerſter Erbitterung 
und fchonungslofer Grauſamkeit wüthete der Kampf. 20000 
Böhmen fielen, nachdem fie Dur und Oſſeg genommen, in 
Meißen ein, nahmen Döbeln, Mitweida, Altenburg, Borna, 
- vereinigten fichb bei: Pegau mit Wilhelm und erjtürmten 
15. October 1450 Sera. 5000 Einwohner wurben von den 
Unmenjchligen bingefchlachtet, viele gefangen nach Böhmen ab⸗ 
geführt, unter dieſen auch Heinrich von Gera, Günthers von 
Schwarzburg Eivam. An der Elfter jtanden die beiden Brüder 
einander gegenüber. Da erbot fich, wie wenigſtens Spalatin 
erzählt, dem Kurfürften ein Schüge, ihn mit feiner Büchſe 
feines Bruders zu entlevigen. „Schieß, wohin du willft, nur 
meinen Bruder nicht‘, Sprach Friedrich. Dies ſoll Wilhelm 
erfahren und feines Bruders milder Sinn ihn gerührt haben. 


1450 


Die Brüder traten zujammen und dachten an Ausfühnung, um . 


welche auch die Rurfürftin und ihr Bruder, der Kaiſer, ſich 


Mühe gaben. 

Nach mehren Verſuchen kam am 27. Januar 1451 zu 
Pforta bei Naumburg eine volle Ausſöhnung, mit den Bran- 
denburgern eine erneuerte ewige Erbeinigung zu. Stande. Mit 
Böhmen aber dauerten die Kämpfe trotz wiederholter Aus⸗ 
gleichungsverfuche noch "volle acht Jahre fort. Apel war bei 
dem Sriedensichluß nicht mehr zugegen. Schon im Lager vor 
Gera war er mit ſeinem Herrn zerfallen und hatte ſich unter 
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Vertreibers der Ketzer“ gegründete Ritterorden. Der ritter- 
liche Sinn der Zeit mag durch die Kreuzzüge gegen bie-Huffiten 
einen religidfen Anftrich erhalten haben. Jedes Mitglied ſollte 
„löblicher Handlung und nicht ein Wucherer und Straßen- 
räuber fein, ver ſich an fich, an feinen natürlichen Erbherren 
oder an feiner ehelichen Bettgenojjin in keiner Weiſe vergriffen 
bat“. Wer von ‘der Gefellichaft verarmte, durch Gefängniß 
oder Krieg, der’foll vom Ordensſtifter, ſein Lebtags bequeme 
Notturft“ Haben ). 

Am 7. September 1464 im 52. Jahre ſtarb zu Leipzig, 
wo er geboren war, der Kurfürſt Friedrich, nachdem er noch 
des gleichnamigen Enkels, des nachherigen Kurfürſten Frie⸗ 
drichs des Weiſen, Geburt 1463 erlebt hatte, und wurde 
in der vordern meißner Fürſtenkapelle, die er 1440 bauen ließ, 
begraben. Zwei ſeiner Söhne (Stifter der beiden Hauptlinien) 
ſind ſchon genannt, zwei andere ſtarben vor ihm. Amalie ver⸗ 
mählte ſich mit Ludwig dem Reichen von Bahern⸗Landshut 
(dem Gründer der Hochſchule zu Ingolſtadt, des Anti⸗ 
Wittenbergs im Zeitalter der Reformation) und lebte als 
Wittwe von 1479 — 1502 zu Rochlitz; Anna wurde Albrecht 
Achilles’ Gemahlin; Hedwig wurde Abtiffin zu Quedlinburg, 
Margaretha zu Seuslik. 


3. Die wettiniſchen Ränder unter Wilhelm, Eruſt und Albrecht, 
1464—1485 (1486). 


Herzog Wilhelm von Thüringen überlebte feinen Bruder 
um volle 18 Jahre. Doc ift aus feiner ferneren Regierung 
nur Weriges jo wichtig, daß es bejondere Würdigung verbiegte: 
denn daß er noch geraume Zeit in Händeln mit Apel von Vitz⸗ 
thum lebte, ver Mordbrenner gegen Erfurt geſchickt hatte; daß 


1) Die Stiftung des burgundiſchen goldenen Vliefſes (1430) mag 
die Idee gegeben haben; das Kleinod ftellte einen Karbinalshut und 
barunter einen Löwen vor, weil Hieronymus Kardinal geweien fei und 
einen Löwen übernatürlich gebänbigt habe. Das Halsband trug bie 
Devife: „DO wie groß ift ver Glaube, ben der heilige Sente Jeronimus 
gelert bat und geprebiget.” Der Orden hatte feinen Altar und Seel- 
meſſen zu Meißen. Übrigens feheint er mit dem Kurflirften wieder ein- 
gegangen zu fein. S. Horns Hanbbibliothel VIII, 873. 
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bezeichnen ihn aufs fprechendfte. Obgleich nicht bbſen Herzens, 
war er unruhig, ſtürmiſch, leidenſchaftlich⸗reizbar und faſt immer⸗ 
während in Krieg und Fehde. Doch gereicht ihm Vieles auch 
zum Lobe, 3. B. feine ſtrenge Aufſicht auf die Sitten der Geiſt⸗ 
lichkeit und eine oft zur rechten Zeit gezeigte Energie). Seine 
Katharina überlebte ihn 10 Iahre. Weislih trat fie ihr großes 
Leibgeding den Herzögen Ernſt und Albrecht ab und erhielt 
dagegen Saalfeld, Stadt und Amt, wo fie am 2. November 
1492 ftarb und zu Weimar neben ihrem Gemahl begraben 
wurde. 
Mehre der wichtigſten Beſtimmungen in Friedrichs De 
Sanftmäthigen ZTeftamente, 1447, brauchten nun nicht 
mehr in Vollzug. gejeßt zu werben, da er feine unmündigen 
Kinder Hinterließ. Aber fie zeugen von feiner Sorgfalt und 
Vorſicht. Obervormund follte der Katjer Friedrich III. fein, 
die Landesanminiftration neben der Mutter Katharina ein Aus- 
ſchuß von 18 Berjonen führen, unter denen ftch ſelbſt Bürgers 
liche, ‚wie der achtbare Kaufmann Oswald zu Zwickau, bes 
fanden. Im Kurſachſen follte Herzog Wilhelm, als nächiter 
Stammivetter, den Kurprinzen vertreten; alle feine Länder jedoch 
jöllten ungetheilt gelaffen werden, Ernſt aber zugleich im Namen 
Albrechts die Regierung führen. Dies haben beide Brüder 
21 Jahre lang befolgt, zu ihrem Helle, denn: gleich nach ber 
endlich vorgenommenen Haupttheilung traten auch Die Folgen 
früherer Xheilungen, Unzufriedenheit und Zwietracht, ein. 
Anfangs hielten die Brüder ‚gemeinfam Hof zu Dresven, in 
Einem Schloffe, und ſelbſt bie Gemahlinnen und Die beiver- 
ſeitigen Hofdamen ſollen fih auf das befte vertragen haben, 
was fchon dem ehrlichen Fabricius erftaunfich ſchien; dann 
refidirte Ernſt gewöhnlich zu Altenburg oder Leipzig, Albrecht 
zu Dresden oder Torgau. | 
Zu Neuftabt bei Wien empfingen beide (29. Juni 1465) 


y So bat er 3. B. einen putzſüchtigen Hofjunfer, ex möchte doch 
ihm zu gefallen die „a la mode Hoſen“ abſchaffen und ſich nach feiner 
Art leiden. Der Junker entgegnete aber: „ich kleide mich mie ich will!“, 
worauf der Herzog ihn mit. den Worten fortichidte: „To jage ich dich weg 
wie ih will“. Müller, Sächſ. Annalen, ©. 48. 
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Dagegen gab die Kurwürde dem. Fuürftenſtamme unver⸗ 
kennbar ein weit höheres Anſehen, dem Staate eine erhöhete 
politiſche Stellung, dem Hofe größeren Glanz ımd endlich Doch 
auch in einer gährenben und nach neuen Geftaltungen ringenben 
Zeit einen: feften r unantaftbaren Kern und Mittelpuntt bes 
Ganzen. — 

Denn auch im Suchen machen nd: die Wirkungen der 
großen Wandelung, welche ſeit ungefäht der Mitte des 18 
Jahrhunderts die Gemüther zu ergreifen beganır und auf allen 
Gebieten menschlicher. Thätigfeit Die abgelebten Formen des 
Mittelalters: durch neue Schöpfungen zu erſetzen ftrebte, bemt- 
lich geltend, zunächſt in ver fich raicher‘: entwickelnden Um⸗ 
geftaltung der innern politiſchen Verhältniſſe, welche die Ent- 
ftehung eines wirklichen Staatsweſens näher brachte. Beruhte 
auch, wie fich aus Friedrichs des Sanftmüthigen und Wilhefme 
Übereinfommen mit den Inſaſſen von Meißen; dem Ofterlande, 
Franken und dem Vogtlande, aus der 1484. den Prälaten, 
Klöftern, Ritterfchaft und Städten des Ofterlandes von Ernſt 
und Albrecht ertheilten Beftätigung ihrer von Alters her be- 
jeffenen Vorrechte ergicht, der Nechtszuftann. des Landes noch 
immer auf Einzefvertrag,- fo vollzog ſich Doch jest eine höchſt 
wichtige Veränderung: dadurch, Daß fich als Gegengewicht gegen 
bie ftärker fich entwickelnde Landeshoheit ver Fürfter. "die An- 
fänge einer Tandftändifchen Verfaffung bildeten. Mit 
der Verſammlung der. Prälaten, Grafen, Herren, Ritter und 


‚Städte. nicht nur des meißner und Ofterlandes, fordern auch 


Sadjens zu Leipzig im Jahre 1438 begimmen in unferem 
Lande die eigentlichen Landtage, auf welchen die Berufenen nicht 
mehr wie fonft nur als Räthe der Fürften und rein perſönlich 
ſondern als Mitglieder einer Die gemeinfchaftlichen Interefſen 
vertretenden Korporation erichlenen. Sah man nun ach dieſen 
Borgang urfprünglih nur als etwas Vorübergehenves an, her⸗ 
vorgerufen durch die von den: Fürſten zur Dedung ihrer 
Schulden erhobene "gartz außergewöhnliche Forberung einer all⸗ 
gemeinen: Steuer, To mußte fich doch eben in demjelben Maße, 


bie mir viefes angehen, ‚gerteinfifttig vollzogen werben. Beil fe e I, 


295 unb 361. 
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die Renten und Nitzungen außer den Einkimften son ben 
Gütern. 29,609 Fl., tie Summe aller Eimahmen in Herzog 
Albrechts Kammer belief: ſich 1486 auf 39,983.51., bie der 
Ausgaben :auf 22,824 Fl. Die oberite Yeitung bes, Finanz⸗ 
weſens lag. in der Hand des Hofmarſchalls, ſpäter des Rent⸗ 
oder Kammer⸗Meiſters, unter welchem vie Vogte und Amtleute, 
mitunter auch beſondere Schöſſer, ferner vie Geleitsmänner, 
die Brückenämter die Einmahmen beſorgten ). Vermehrt wur⸗ 
den die Ausgaben der Fürſten beſonders durch die wachfende 
Koſtſpieligkeit der Kriegführung. Demm wenn auch Das Heer 
noch aus dem alten Lehensaufgebot, den „beichloßten Edelleuten, 
Die auf des Fürften Schrift ſaßen“ oder den Schriftſaſſen, den 
uuter die Ämter gehörenden Vaſallen, den Erbarmannen ober 
Amtsjafjen, und den Kontingenten ner Städte, Biſchöfe, Kapitel 
und Abte beftand, jo trat. doch jeit dem Huſſitenkriege und feit 
dem Auffommen nes Feuergewehrs die Unzulänglichkeit deſſelben 
jo zu Tage, dab. die Anmwerbung von. Sölpnern immer allge 
meiner wurde, zumal bei entferuteren Kriegszügen wie nach 
Böhmen ‚ser Burgund, zu denen bie Lehenspflicht. vie Vaſallen 
nicht überall verband. Gegen die Hujfiten verwilligte die Land⸗ 
ichaft 1423 nur Hilfe, wenn das Lehngut eines ohne Söhne 
Gefallenen auch auf Töchter, Brüder oder Vettern von gleichen 
Geſchlechte, Schild und Helme übexgebe. 

..Da am Ende des 15. Zahrhunderts jener (auch in Be⸗ 
Hebung auf. den Landtagsbeſuch wichtige) Unterſchied zwiſchen 
Amts⸗ und Schrift-Sajjen immer häufiger hervortritt, 
jo ift zu bemerken, daß berjelbe wahrjcheinlich von..ver. Eigen⸗ 
Ichaft. manchen Städte ‚und Rittergüter, als ehemaliger fürft- 
licher Kammergüter, berrührt, Die auch, nachdem fie aus; Diefem 
Verhältniiie berausgetreten, doch nen lanhesherrlichen Bögten 
(ſpäter Amtleuten) unterworfen. blieben, denn die Autſaſſen 
und Schriftjaffen non ben ehemaligen. Burgwarten abgzuleiten 
und zwar ſo, daß die eritern zur Verkheivigung ihres Burg⸗ 
weits; unter dem Befehlshaber derſelben, welches ſpäter ber 
Amtmann geworden war, verpflichtet, manche aber von dem 


1)». Langenn, Albrecht, S. 84 ff. 
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Markgrafen unmittelbar fich vorbehalten worden wären, feheint 
davrum minder glanblich, weil dieſer Unterſchied auch in Ländern 
vortommt, me. nie Burgwarten geweſen find !} 

+ Mas ältefte;Betipiel, einer. allgemeinien Territorjolgejekgebung 
in. :uojeen Läudern iſt die. Landesordnung Wilhelms LI., 
mit Einwilligung der Landſchaft 1446 auf. dem Tage zu Weißen⸗ 
fee... verfaßt und befasint . gemacht 2), ..: Einer der wichtigſtan 
Punfte derjelben ift das fich auf da8 dem Geſammthaus Sachjen 
extheilke Privilegkum de; non evocando ſtützende und als ein 
Hauyptmitteh: zuu Förderung Der fürjtlishen Unabhängigfeit Hoch- 
wichtige Verbot ver Berufungen: an .:auswärtige Gerichte, bei 
Strafe der. Acht, ‚welches beionders gegen die Anmaßungen ber 
weſtfäliſchen Freiſtühle gerichtet war. Diefe mollten fi an 
Kaiſer Friedrichs Frankfurter Reformation derjelben 1442 nicht 
binden, doch erloſch ihr Anſehen mit der Verbeſſerung der 
Texritoxialjuſtig⸗Pflege, endlich mit. Einführung des allgemeinen 
vandfriedens wie andermwärts. jo. auch, in den wettiniſchen Län⸗ 
dern. Nicht minder beſchwerlich waren noch immer die Ein⸗ 
griffe der geiſtlichen Gexichte, beſonders auch der päpſtlichen 
Legaten. Zwar exneuerte Sixtus IV. 1481 dem Kurfürſten 
Ernſt. und jeisam. Bruber das Darüber früher von Martin V. 
extbeikte Privilegium; aber om wirkſamſten war es Doch, wenn 
Untertbanen und Türften ſich jelbft darüber nereinigten, ſich 
weder auf augländiſche Gerichte zu bemufen, noch nor benfelben 
u. Recht zu jteben. Herzog Wilhelms Landesordnung verbot 
den Unterthanen bei Geldftrafe und Verluſt der Forderung, 
ſich in einer weltlichen Sache an einen. geiftlichen Richter zu 
werben. Das Jahr vorher: ‚vereinigten fi) auch bie thürin- 
geichen Stände mit ihrem, Herzoge, das Fauſtrecht ganz aufzu= 

- H-Adelung (Direct, S. XEVIID fellt die Hypotheſe von den Burg- 
warten auf. Ihn widerlegt. Weiſſe II, 169, Vergl. Ba Märter, 
Burggrafthum Meißen, ©. 155. 

, 2) Müller, Reichstagstheater unter Marimilian L, =. 2, ©. 86. 

iniger anderer Punkte wird fpäter gedadjt werben. Ob Wilhelm und 
einige feiner Rarhe felbſt ‚Wiſſende“ geworben, wie Haſche Geſchichte 
von Dresden II, 101) verſichert, iſt nicht zu erweiſen, aber wohl beufbar, 
wie es auch van andern Fürſten des Selbſtiſchutzes wegen, geſchah. 

















Silberbergbau. | 421 


gänge im Erzgebirge einen entſcheidenden Einfluß. Dies. Er⸗ 
eigniß iſt in feiner. Ergiebigkeit ungemein überſchätzt und bon 
der Armuth fpäterer Jahre mit einer Art neidiſcher Beredſam⸗ 
feit ind Unglaubliche ausgemalt worden. So ijt e8 gleich eine 
irrige Anficht, daß. erft am Ende des 15. Yahrbunderts in 
dem Bezirke von Annaberg und Schneeberg das Bergwerk 
jeinen Anfang genommen babe, da ſchon von 1315 Quittungen: - 
über Zinn vorhanden find, welches von Ehrenfrieversporf nach 
Geyer abgeliefert wurde. Ein Dritttheil des Ertraged des 
letztgenannten Bergwerkes (von Silber und Gold iſt auch 
in der Urkunde bie Rebe) wurde fchon 1407 von den Herren 
von Waldenburg dem Landesherrn abgelaffen. Schlettgu bei 
Annaberg,” Geyer, Elterlein find alte Bergorte, und bon 
geyerſchen Bergleuten warb hundert Jahre vor Annabergs 
Gründung das. ihm benachbarte Geyersdorf gegründet. :- Auch 
auf dem Fürftenberg bei Raſchau wurde 1316 fehon Bergbau 
getrieben. Aber ſoviel mag gegründet fein, daß, während man 
bei Schneeberg zulegt nur noch Eiſen fuchte, man auf einmal 
ſehr reichhaltige Silbergänge entvedte (um 1471), welche num 
ven Bergbau ſehr emporbrachten, die Anlegung von Schnee» 
berg 1477 (jchon 1479 mit einer Bergordnung verjehen) ver- 
anlaßten. Aber. der reiche Bergſegen, der, wenn auch nicht 
täglich 193 Million Fl., doch etwa in den erjten Jahren auf 
1 Million Fl. fich belaufen haben mag, nahm nach 10 Yahren 
ſchon wieder höchft merklich ab. Durch fchneeberger Bergleute 
wurden 50 Jahre fpäter Platten und Gottesgabe angelegt. 
Damals fam auch Leben in die wilde Ede des Erzgebirges, 
jenen rauhen Theil deſſelben von Wollenftein bis Wiefenthal 
und Joachimsthal, wo mir Hin und wieder eine ärmliche Hütte 
jtand und der Knappe den Berggeift verwünfchen mochte, ber 
ihn hierher geführt. Aber am 27. October 1492 fchlug 
Kafpar Nigel, Bergmann aus Frohnau, amt Schredenberge 
ein, und fiehe da, es gelang, der Ertrag der erften drei Jahre 
war 124,838 rheinijche Gulden, und Herzog Albrechts Sohn 
Georg gründete am Fuß des Pöhlbergs (21. September 1496) 
bie freie Bergftadt St. Annaberg. Im nächfter Nähe davon 
entjtand dann durch Friedrich den Weilen St. Katharinenberg 
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Auch im Münzweſen gingen manche Veränderungen par, 
zu denen die unter Friedrich dem Streitbaren eingerifjene bei⸗ 
ipiellofe Münzverſchlechterung und bie Dadurch über das Land 
gebrachte Noth gebieterifh drängte. Aber auch durch die Re- 
formation der Münze von 1444, nach welcher die „Ober⸗ 
wehr“ (= 1 rhein. Goldgulden) zu 20 Groſchen ‚ausgeprägt 
werben follte, gedieh es. noch lange nicht. zu der Sicherheit 
und Feſtigkeit wie in Niederfachfen, wo unfehlbar der han⸗ 
ſeatiſche Verkehr einen bedeutenden Einfluß darauf geäußert 
batte; wohl aber verurfachte der Umtausch der alten In ‚pie 
neue Münze großen Irrthum und Schaden beim Kaufen und 
Verkaufen, indem 6 Stüd alter Wehre für 5 Stüd der neuen 
gegeben werden mußten. Die zuerft 1457 geprägten Schwert- 
grofchen (28 auf 1 Reichsgulden) waren zu gut gewejen und 
gingen aus dem Lande, welches dafür von mainzer, heiligen 
jtäbter, heſſiſchen, braunſchweigiſchen, mansfelder Münzen über⸗ 
ſchwemmt war. Auch dann noch dauerte die Münzperſchlech⸗ 
terung, jenes Übel, an dem bamals in Folge des jeit dem 
Ende der Kreuzzüge eingetretenen Abfluffes der. edeln Me—⸗ 
talle nach dem Morgenlanvde fait das ganze Abendland Hitt, 
fort, bis endlich Ernſt und Albrecht auf Gutachten ver 
Landſtände eine neue Reformation vornahmen, worauf 1490 
die alte, jchon allmählich in Abnahme gefommene Pfund- und 
Schod - Rechnung ganz aufgegeben, durch Die nach Gulden 
erjegt und der meißnifche Gulden zu 21 Groſchen bejtimmt 
wurde N, 
Die Städte fuhren fort durch Handel und Gewerbfleiß 
immer kräftiger aufzublüben, und. da fie den Fürſten wiederholt 
al8 Gelpquellen dienten, aus. benen fich Anleihen fchöpfen 
fießen, ſo hatten fie ſich zum Dank dafür mannichfacher Be⸗ 
gnabigungen von denjelben zu erfreuen. In Leipzig und Dres- 
ben wurde das Stabtregiment einem aus drei alternirenden 
Abtheilungen bejtehenden und, wie es jcheint, ſich ſelbſt er- 
gänzenden Rathe Übertragen, der in Dresden 1471 vor einem 


1) Hunger, Geſchichte der Abgaben in Sachſen, ©. 60; 0. Braun, 
Monatl. Auszug IV, 229, 452, | . 
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Dergban gewomnene Reichthum der Erzgebirgifchen: Stadte durch 
groͤßere, oft von fremden .:Baumeiftern entworfene und mit 
Bildwerken und Gemälden. reich ausgeſchmückte Bauten be- 
thättgte: Bon einer ſächſiſchen Kunſtſchule läßt fich in diefer 
Zeit. nicht reden, die überlavenen Formen der Spätgothif. do- 
minireni hier wie: anderwärts. Dagegen macht fich.:jeit Der 
Mitte des Jahrhunderts, ſeitdem in Folge des Huffitenkriegs 
der frühere Einfluß der prager Kunftichule aufgehört hatte, 
in Malerei und Holzſchnitzwerk überwiegend der der fränfifchen 
geltend, als deren bedeutendſte Schöpfung in unferem Lande 
Michael Wohlgemuths Altarjcehrein in der zwidauer Marien- 
firhe erwähnt zu werben verdient‘). Zwei Univerfitäten 
forgten für die Verbreitung der Wiffenfchaften, und die eine 
derſelben (Erfurt) hatte ſchon 1447 verbeſſerte Statuten er- 
halten. Dennoh muß man fich hüten, die Bedeutung ihrer 
Wirkſamkeit allzuhoch anzuſchlagen; fie konnte fich vorläufig noch 
nicht weiter erftreden, als e8 die engen Schranken der Scho- 
lajtif, in weldye die Wiffenjchaft überhaupt eingezwängt war, 
geftatteten. Noch geringer war die wiſſenſchaftliche Thätigkeit 
der Klöfter, wenn auch die Ciſtercienſer durch das Bernharbiner- 
colfegium an der Univerfität Leipzig für die gelehrte Bildung 
ihrer Ordensglieder forgten. : Die ſächſiſchen Domfchulen waren 
meift in tiefem Verfall. Dagegen Fündigt fich in der mwachien- 
den Sorge der Stadtgemeinden, wenn auch nur noch leife und 
von ferne, die Regung einer neuen Zeit an. Der dresdner 
Kreuzichule geſchieht zuerſt 1452 Erwähnung; die jungen Berg- 
jtädte im Erzgebirge errichteten fich frühzeitig Schulen; zur 
höchiten Blüthe gedieh die zwickauer Stabtichule, die am Ende 
des 15. Jahrhunderts 900 Schüler, zum Theil aus weiter 
Verne berbeigefommen, zählte; aber auch in diejen Anjtalten 
blieben die Leiſtungen geringfügig, theils wegen der Mangel— 
haftigfeit aller Hilfsmittel, theils weil die Kirche den Unterricht 
mit fo ängjtliher Sorgfalt überwachte, daß fie ſelbſt das Leſen 
der Bibel in denſelben unterjagte, „quoniam“ — wie die Statuta 
synodalia episcopatus Misnensis von 1504 bemerfen — „ex 


1) Schulz in Mitth. des ſächſ. Alt.-®. II, 2. ©. 24 ff. 
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talium lectionibus” et. deelarationibus pericula non pauca 
insurgunt animarum sectaeque quam plurimae: inde oriuntur‘“. 
Die Erwedung der jchlummernden Kräfte, die von Sachjen 
ausgeben follte, die Geburt einer neuen Zeit nicht für Sachfen, 
nicht für Deutichland allein, jondern für die ganze abendländiſche 
Ehriftenbeit, war dem folgenden Jahrhunderte vorbehalten. 


Zweite Abtheilung. 


Geſchichte der ſaämmtlichen | fähfifchen Fänder. von der 
Baupttheilung 1485 bis zur Feſtſtellung der-politifihen 
(1547) und kirdlichen Berhältnife (1555). 


FSıfles Haupfſtück. 
Das erneſtiniſche Sachen. 1486—1 547. 
Anfang und Fortgang ber Reformation bis zur. witten⸗ 
berger Kapitulation. | 


hiſtoriſch. 

Am 17. ganuar 1463; meldete von Torgau. ‚aus Frau 
Eliſabeth, Kurfürſt Ernſts Gemahlin, dem thüringiſchen Herzog 
Wilhelm ſchriftlich: „daß ſie auf heute Datum dieſes Briefes 
mit einem ſchönen Herrn und jungen Sohn zu Sachſen ver⸗ 
ſehen und begnadigt ſei“. Dies war Friedrich der Weiſe 9), 
wie ihn Zeitgenoß und Nachwelt naunte, der jeden ſeiner Namen 
mit Recht führte, indem er in den 40 Jahren ſeiner Regierung 
keinen Krieg führte und ſich und ſeine Zeit ſo richtig erkannte, 
daß er die große Geſtaltung der Dinge, weder Nie vor⸗ 


1. Die große Zeit geicdriqe des Beilen. Sagien wird nniverſal⸗ 


1) Vergl. über ihn Tutzſchmann, Friedrich der Weile (1849). 
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Löfte ſich ſchon 1502 von felbft auf, viele Fürſten jchloffen fich 1508 
geradezu dem Könige an, der kaum erkannt hatte, daß er um- 
ſonſt auf den Beiſtand der Stände gegen Frankreich gehofft 
babe, als er ſchnell Frieden ſchloß, um gegen die Oppofition 
im Reiche freie Hand zu haben. Nicht lange, jo beugten fich 
alle Fürften vor dem Könige, nur Friedrich blieb feit bei der 
einmal eingejchlagenen Richtung, er allein wagte es, fich zu dem 
gevemüthigten Pfalzgrafen zu halten. Trotzdem ernannte ihn 
Max, als er 1507 wieder nach) Italien zog, zum Reichsgeneral⸗ 1507 
jtatthalter (imperii locum tenens generalis; eine Anzahl geijt- 
licher und weltlicher Fürften, felbjt Deputirte der Stadt Nürn⸗ 
berg und des damals vor allen blühenden Augsburg jollten ihm 
als Virariatsräthe zur Seite ſtehen. Hätte Marimiltan, ftatt 
fih in feiner auswärtigen Politik ausschließlich von den Rüd- 
fihten auf die europäifche Stellung feines Haufes leiten zu 
lafjen, e8 verftanden, fi zum Vorkämpfer des Reiches zu machen, 
es wäre möglich gewejen, eine Verjtändigung zwiſchen den fich 
widerſtrebenden Tendenzen, vor allem mit Friedrich dem Weijen, 
dem eigentlichen Vertreter der deutſchen Intereffen, zu erzielen. 
Daß er ftatt bejfen der Ligue von Cambrai beitrat, Mailand 
an Frankreich überließ, weckte die kaum bewältigte Oppofition 
zu neuem eben und brachte Friedrich aufs neue an ihre Spike. 
Er lehnte 1509 das ihm angetragene Reichsfeldmarſchallamt 
im Kriege gegen Venedig „wegen Blödigkeit und Schwachheit 
des Leibes‘ ab, der Reichstag zu Worms verweigerte die ge- 
forderte Hilfe. 

In der That, Marimilian hatte alle Urjache, ven Wider⸗ 
jtand, den er von Friedrich erfuhr, nicht gering anzufchlagen. 
Noch trat die Spaltung zwilchen den beiden jächfiichen Linien 
nicht fo jchroff hervor, um der Geltung des Haufes nach außen 
weientlich Abbruch zu thun, noch konnte e8 als eine vereinigte 
Macht gelten. Des Kurfürften Bruder war Erzbiichof von 
Magdeburg, fein Vetter Friedrich, Herzog Albrechts Sohn, jeit 
1498 Hochmeifter des deutſchen Ordens in Preußen; die Hoff- 
nung, daß die Albertiner fih im Beſitz von Dftfriesland (f. u.) . 
behaupten würden, war noch nicht geſchwunden; jeit 1507 hatte 
der Kurfürft die Anwartichaft auf Lauenburg, die auf Jülich 

Böttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. 1. W 
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und Berg war daran, mit Herzog Wilhelms Tode fällig zu 
werben; in Heſſen übertrugen die Stände nach dem Tode des 
Landgrafen Wilhelm, der mit Friedrich in enger Freundjchaft 
und lebhaften, vertraulichem Briefwechſel geftanden batte *), 
mit Ausſchluß der Landgräfin-Wittwe dem Haufe Sachſen die 
Bormundjchaft über den 5jährigen Landgrafen Philipp; ftarb der 
Knabe, jo fiel Hefjen Eraft der Erbverbrüderung an Sachen. 
Man maß amt Faiferlichen Hofe dem Kurfürfter die Abficht bei, 
gegenüber dem ſchwäbiſchen Bunde einen norddeutichen Bund zu 
gründen. Seit Heinrich dem Löwen Hatte e8 in Norddeutſch⸗ 
land keine Macht von ähnlicher Auspehnung gegeben. Auf das 
Streben, fie unſchädlich zu machen, richtete fich jet das Haupt» 
augenmerk der Faijerlichen Politif. 

Daß die Herrichaften in der Grafichaft Görz, Die der Kaiſer 
dem Kurfürften fehon 1498 für theild baar dargeliehene, theils 
an Bejoldung aufgelaufene 65,000 Gulden unterpfänplich ein- 
gejeßt hatte, 1509 in die Hände der Venetianer fielen, ohne 
daß, wie e8 fcheint, dem Kurfürften jemals das Geld wieder 
eritattet worden ift, mochte fich noch verjchmerzen laſſen, es 
gab empfindlichere Stellen, an denen man ihn angreifen fonnte. 
Trotzdem, daß die 1483 Albrecht dem Beherzten gegebene Even- 
tualbelehnung mit Jülich und Berg nebſt Ravensberg 1486 
auch auf Ernjt und feine Nachkommen ausgedehnt und 1495 
beiden Linien aufs neue bejtätigt worden war, widerrief jett 
ber Katjer alle dieſe Exſpectanzen zu Gunften der einzigen Tochter 
des Herzogs von Yülih, deren Gemahl, Iohann von Cleve, 
badurch vom Bunde mit dem Herzog Karl von Geldern abzuziehen 
er noch ein ganz bejonderes Intereffe hatte, und wirklich nahm 
biefer 1511 nach feines Schwagers Tode das Land in Befik. ?) 
In Heilen erhoben ſich um die nämliche Zeit die Stände gegen 
die Vormundichaft der ſächſiſchen Fürſten; der ihnen ergebene 
Landhofmeifter von Boyneburg legte fein Amt nieder, Die Yand- 


1) Rommel, Geſchichte von Heſſen III, 1. S. 152 und Anmerkk. 
©. 98. Die fehr zierlih unterjchriebenen Briefe Friedrichs find no im 
kaſſeler Hofarchiv vorhanden. 

2) Weiſſe Geſch. der kurſächſ. Staaten III, 19 — 21) führt bie 
Quellen an. 
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gräfin kehrte zurüd, bemächtigte fich der Vormundſchaft und 
wurde darin ben entgegenftehenden Verträgen zum Trotz 1515 
vom Kaiſer beftätigt. Der Tod bes Hochmeifters, Herzog 
Friedrichs 1510 und des Erzbiſchofs Ernſt 1513 entzog dem 
Haufe Sachſen die geijtlichen Fürftenthümer, was es dadurch 
verlor, gewann Brandenburg, das beide an Glieder feines 
Haufes brachte, und ſelbſt die jächfiiche Schutzhoheit über Erfurt 
ftand in Folge der dort ausgebrochenen inneren Unruhen in 
Gefahr, an Mainz verloren zu geben. 

Die Stabt Erfurt, ohnedies in den legten Zeiten durch 
wiederholte Schläge, Belt, Brand und Krieg jchwer betroffen, 
war durch fchlechte Verwaltung des Stadtvermögens, an welcher 
die Vierherren, uneingevenf Des demokratischen Urfprungs ihres 
Amtes, fich nicht minder betheiligten als die herrſchenden Ge⸗ 
jchlechter, in die tiefite finanzielle Zerrüttung gefallen. Daß 
der Rath, um nur der augenblidlichen Noth abzubelfen, das 
ſchöne Amt Kapellendorf 1508 für 8000 Gulden wieberfäuflich 
an Kurfürft Friedrich überließ, erhöhte die Mißftimmung ver 
Gemeinde, fie forderte Rechnungsablegung, und mit Schreden 
entdeckte man ein jährliches Deficit von 10,000 Gulden und 
eine Schuldenmaffe von 600,000 Gulden. Darüber fam es 
zwiichen Rath und Gemeinde zum Bruch. Der ftolze Vierberr 
Keliner, der übermüthig ausgerufen: „was da Gemeinde, bier 
(an feine Bruft ſchlagend) fteht die Gemeinde!‘ wurde einge- 
ferfert, gefoltert, hingerichtet. Da ber Rath fih an Sachſen 
um Schuß wandte, rief die Gemeinde die Hilfe des Erzbifchofs 
von Mainz, Uriel von Gemmingen, an, der, begierig nach ber 
Gelegenheit, die längjt erftrebte Herrichaft des Erzſtifts über 
Erfurt zu erweitern, eine Commilfion dahin aboronete. Allein 
bie fächfifchen Fürften Tießen die mainzer Räthe, obgleich Frie⸗ 
drich von aller Gewalt abmahnte, in Georgenthal aufheben und 
nah Hauſe ſchicken. Als nun die Stadt Söldner annahm, ale 
es zwiichen diefen und den Stubenten zum Kampfe fam, wobei 
bie Gebäude der Hochichule mit Stüden beſchoſſen, die Biblio⸗ 
thef, die Archive und Schriften geplündert oder zerftört wur⸗ 
ben 1510 (das fogenannte „tolle Jahr“), als die mainzer 
Umtriebe, feitvem eine zweite Commilfion glüdlich in die Stadt 
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gelangt war, fich erneuerten, riefen die ſächſiſchen Fürften bie 
Entſcheidung des Kaiſers an, der hierauf zwar bie Acht über Er- 
furt ausjprad), fie aber alsbald auf Bitten des Erzbiſchofs wieder 
zurüdnahm. Furcht vor den Übergriffen von Mainz vermochte 
endlich die Erfurter ſich mit Sachjen zu verftändigen und unter 
Vermittelung des gelehrten Juriften Henning Göde wurde 1516 
die Ruhe und bie frühere Verfafjung wieverhergeftellt. ) Ein 
Mehres fir Sachſen zu erreichen verhinderte bie” gegenfeitige 
Eiferjucht der beiden Yinien des Haujes Wettin jelbjt, und Dies 
war die offene Stelle, wo es ver habsburgiichen Bolitif nach 
und nach gelang, ihre Hebel immer tiefer einzufegen, um bie 
Macht des ſächſiſchen Haujes zu fprengen. Zu ben mancherlei 
Srrungen, bie von der Haupttheilung her zwilchen dem Kur- 
fürften und feinem Vetter Georg, Herzog Albrechts Sohn, 
3. B. wegen des Herzogthbums Sagan und ver biberfteinjchen 
Herrichaften von 1504— 1509, zurüdgeblieben waren, Tamen 
Mißhelligfeiten wegen der Erbverbrüberung mit Böhmen, ba 
Georg mit diefem einjeitig mehre Verträge abgefchlojfen Hatte. 
Behnuptete Friedrich der Weife der dynaſtiſchen Politik Mari- 
milians gegenüber ſtets feine freie und unabhängige Stellung, 
ſo blieb Georg der ihm von feinem Vater vorgezeichneten Rich— 
tung, dem engen Anſchluß an das Haus Habsburg, getreu. 
Schon auf dem augsburger Reichstag beobachtete der Kurfürft 
nicht ohne Bejorgniß die Heimlichkeit, die fein Vetter mit dem 
Kaiſer hatte, und wenn der Streit über die heſſiſche Vormund- 
Ichaft zum Nachtheil Sachſens ausging, jo lag dies Hauptjüch- 
lich an Herzog Georgs offener Begünftigung der jungen Land⸗ 
gräfin⸗Wittwe, mit der er bald darauf in noch engere Berbin- 
dung trat, indem er feinen Sohn Johann mit ihrer Tochter 
Elifabeth verlobte. 2) 

Und ſelbſt auf die Entjtehung der eveliten und folgereichiten 
Schöpfung Friedrichs des Weiſen ijt jene geheime Eiferfucht, 


1) Die von allen Neueren benutte Hauptftelle mit feinen Blicken in 
das Weſen folcher Städterrepubliten, jedoch nicht ohne Parteilichkeit gegen 
Sadjfen, ift bi Gudemus, Hist. Erfurt, p. 174—201. 

2) Bol. über das Allgemeine Ranke, Deutiche Geſch. Bd. 1, 1. Buch 

und Droyfen, Geſch. ver preuß. Politik IL, 2. ©. 11ff. 80ff. 
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welche die beiden jächfiichen Linien ‘zwar jet noch nicht ver⸗ 

feindete, aber doch, erjt unmerflich, dann immer beutlicher, ein⸗ 
ander entfremdete, nicht ganz ohne Einfluß geblieben. Durch 
die Haupttheilung von 1485 war die Untverfität Leipzig der 
albertiniichen Linie zugefallen. Schon aus Friedrichs Teſta⸗ 
mente von 1493 ergiebt fich, daß ihn Die Idee zur Errichtung 
einer neuen Hochichule beichäftigte, die fich alfo mit dem 1495 
von Marimilian ausgejprochenen Wunjche, daß jeder Kurfürft 
deren eine in feinem Lande haben möge, begegnete. ‘Den äußeren 
Anlaß zu ihrer Verwirklichung gab ein heftiger Gelehrtenftreit 
ber leipziger Profefjoren Dr. Simon Pijtoris und Dr. Martin 
Pollich aus Meelrichitant de malo Franco (jene Krankheit, die 
erit fürzlih aus Italien, mal de Naples, über Frankreich nach 
Deutichland eingewandert und fchon äußerſt verheerend geweſen 
war). Piſtoris wendete fich nach Brandenburg und veranlafte 
bie Gründung der Univerfität Frankfurt, Bollich ging als fur- 
fürftlicher Leibarzt nach Wittenberg. Das Ausichreiben, be- 
treffend die Errichtung einer Univerfität (Weimar, 24. Auguft 
1501) auf ven 18. October 1502 nach Wittenberg, veriprach 
denen, die dort ftudiren würden, drei Jahre lang freie Bromo- 
tionen. Dr. Pollich, ihr erfter Rector, richtete fie im Ganzen 
zwar nach dem Meufter der tübinger und bologrejer Hochichule, 
aber in wejentlichen Stüden auf moderner Grundlage und ab- 
weichend von den mittelalterlichen Formen ein, jo daß ihre Regie⸗ 
rung oder Berwaltung von dem Rector und den Decanen der vier 
Facultäten, denen drei Neformatoren zur Beaufjichtigung der 
Borlefungen zugefellt wurden, ausging. Der Kaiſer hatte fie ſchon 
im Juli 1502 bejtätigt, aber die eigentliche Stiftungsurkumnde 
Friedrichs erjchten erft 1506 und die des Papftes 1507. Wich- 
tiger jedoch als die ihr 1502 von dem päpftlichen Karbinal- 
legaten Raimund von Gurf ertbeilte Erlaubniß, an Faſttagen 
Milch und Butter zu genießen, war es, daß man nad) und nad) 
mehre ausgezeichnete Lehrer und damit großen Zufluß von 
Studirenden gewann. Big zum Jahre 1507 unterhielten die 
erlauchten Brüder ihre Hochichule jelbft, dann aber wurde ihr 
die reiche Allerheiligen -Stifts- oder Schloß-Kirche mit ihren 
Gütern und Dörfern einverleibt, vesgleichen drei Propfteien 
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und ſieben Pfarritellen ihr zugewendet, fo daß bie Profefforen 
zugleich Kanonici der Stiftskirche waren und bie geiftfichen 
Stellen durch Vicarien verwalten Tießen. Doch betrugen bie 
eriten Einkünfte noch nicht mehr als 2561, die Ausgaben aber 
3795 Gulden. Die erften Lehrer waren faft alle Geiftliche, 
bejonders auch Auguftiner, und erft 1508 kam ein Lehrer ber 
Arzneifunde an. Der erfte Decan der theologifchen Facultät 
war der Generalvicar jenes Ordens in Sachſen, Johann von 
Staupit, auf deſſen Empfehlung der Kurfürſt 1508 den 1507 
zum Priejter geweihten erfurter Auguftinermöncd Luther (1483 
10. November zu Eisleben geboren, zu Magdeburg und Eifenach 
Schüler, feit 1501 zu Erfurt Student der Rechte und fchon 
1503 Deagifter, feit 1505 aber Novize im dortigen Auguftiner- 
Hofter) als Lehrer der Philofophie und Baccalaureus tanquam 
ad biblia an die junge Univerfität berief.” Wenn er bier nım 
neben ver Philojophie jogleich die Bibel zu erklären anfing, fo 
war boch fein früheres eifriges Nechtsitubium gewiß für feinen 
Geiſt nicht ohne Einfluß geblieben. ’) 


Zu der Größe der Zeit, welche feit der Mitte des 15. bis 
zur Mitte des 16. Jahrhunderts im Entwidelungsgange der 
Menfchheit kam, — ausgezeichnet durch den Sturz Des vers 
alteten Oft-Roms und feine Titerariichen Folgen für den Weiten, 
durch die Bildung neuer Staatenverhältniffe über Burgund und 
Stalien und eines europätichen Staatenſyſtems, bejonders als 
die Staaten Weftenropas, nach innen fejter geftaltet, eine aus- 
wärtige Bolitif zu haben anfingen, durch die Entvedung ver 
Seewege nad) Oft- und Weft-Indien, durch das Wiederaufleben 
clafftfcher Literatur in Deutjchland nach dem Vorgange Italiens, 
durch die nun bemerkfbaren Folgen der Buchdruckerkunſt und den 
Segen immer zahlreicherer Univerfitäten, überhaupt durch eine 
Vereinigung der merfwürdigiten Coefficienten, — hat Sachſen 


1) Benutt find außer einigen Urkünden in Rudolphi, Gotha 
diplomatica: Grohmann, Annalen der Univerfität Wittenberg (Meißen 
1801) I, und ein Auffag von Pölitz in den Jahrbb. der Gef. und 
Staatskunſt (1828) XII, 282—307. 
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mit der von ihm ausgegangenen Kirchenverbeſſerung einen 
der wichtigften Beiträge geliefert. - 

Wenn eine Revolution ausbricht, iſt fie bereit8 in den 
Seelen der Menfchen fertig, gereift, ja burchgefämpft worden. 
Was in der fogenannten Kirchenverbefferung vorgeht und be- 
zweckt wird, tritt nicht neu und unerhört in das Leben herein, 
ſondern es ift nur das reifere Wieberfehren von Gedanken und 
Ideen, die, an fich ewig und wahr, nur ihre Zeit haben mußten, 
fich feitzufegen in den Köpfen und Herzen, und die im 16. Jahr⸗ 
hundert nicht mehr abweisbar waren wie in früheren. Was 
die Arnold von Brescia, die Waldus, die Williffe, Peter von 
Dresden, Huß und Hieronymus und Savonarola, was bie 
Beſten und Helliten ihrer Zeit geiprochen und gethan, e8 war 
unverloren gewefen im Strome ber Zeit. Noch einmal, gegen 
bie Mitte des 15. Jahrhunderts, war die römiſche Hierarchie 
aus dem langen und ſchweren Kampfe gegen das bafeler Concil 
al8 Siegerin hervorgegangen, noch einmal durfte das Papit- 
thum mit der ganzen ftolzen Selbftzuverficht früherer Zeiten in 
dem Genuſſe jeines Sieges fchwelgen, ſah es doch noch einmal 
eine Welt vor fih, vie ſich geduldig den Fuß auf den Naden 
jegen Tieß, ftrömten doch die Schaaren der Gläubigen wiederum, 
wie vormals, gehorfam nach Rom, des goldenen Jahres zu ge 
nießen und den päpftlichen Sedel zu füllen, ſchien doch ſelbſt in 
Sapijtran endlich ein Mittel gefunden, die Reſte des utraquifti- 
ihen Fanatismus durch eine andere Erregung der Maffen, für 
Buße und Türfenkrieg, zu paralpfiren. Und doch war es ein 
Triumph, ven es mit dem leßten Überreft feiner Lebenskraft 
bezahlte; unfichtbar aber unaufhaltfam wich der Boden, auf 
dem der ganze ftolze Bau ruhete. Es war nicht mehr jene 
Kirche der früheren Jahrhunderte, die e8 verjtand, ihrer Zeit 
die Loſung zu geben, die Gemüther mit großen Aufgaben zu 
erfüllen und ihnen die Richtung auf erhabene Ziele anzumeiien ; 
nicht mehr die Kirche, vor deren geheimnißvollem Zauber jeder 
Zweifel in Demuth vktſtummte. Seitdem fie durch ärgerlichen 
Zwieſpalt die Hoheit, die eben in ihrer Einheit lag, zerftört, 
auf den Koncilien ihr innerjtes Heiligthum profaner Erörterung 
preisgegeben, die Schäden und Mängel ihres Leibes als die- 
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jelben wie die jedes anderen irdiſchen Werfes enthüllt Hatte, 
ſeitdem lernte die Menſchheit das heilige Urbild der Kirche 
Chriſti von ihrer entarteten trdiichen Form unterjcheiden, und 
die Kirche hörte auf, die höchſte geiftige Macht auf Erben zu 
fein; unabhängig von ihr begann die Strömung der Geifter 
fich ihr Bett zu graben; bald fluthete fie gegen fie felbft an. 
Mochte ſich auch der Klerus in feiner gottlofen Abkehr ven 
allem Hohen und Himmtlifchen jegt voll doppelter Gier in den 
Strudel des Sinnengemiffes ftürzen, das erwachende, fittliche 
Bewußtſein des Volkes empörte ſich nur deſto tiefer gegen feine 
Unwürdigkeit; mochte die Kurie erfinderiſch unter immer neuen 
Namen Unſummen Geldes von Geiſtlichen wie von Laien er- 
prejfen, der Abſcheu vor ihrer Habgier untergrub vollends den 
Glauben an die Heiligfeit ihres Berufs. Es war dahin ge- 
kommen, daß die Kirche ihren Bekennern kaum noch durch etwas 
anderes als durch Geldforderungen ſich fühlbar machte, daß 
Hoch und Niedrig, Fürſt und Unterthan ſich gleicherweiſe gegen 
ibre ſyſtematiſche, in jener Zeit Des Geldmangels doppelt fühl⸗ 
bare Ausſaugung zur Wehre ſetzen mußten, daß Widerwille 
gegen alles Kirchliche allgemein, Daß gegen Rom und Papft 
Die herrichende Stimmung in Der Nation waren: in Den Terris 
torien kämpften die Fürſiten genen Die Eingriffe Der geiſtlichen 
Gerichtsbarkeit, Die Reichstage ballten wieder von den Des 
ſchwerden Der deutichen Nation gegen Den römiſchen Zrubl: Der 
Bürgerſtand, durch eigene Arbeitiamkeit zwiſchen Seudalartite- 
kratie und Hierarchie bindurch emporgewachien, fand Das faule 
Mönchtbum — ia verächtlich, und verlangte, wie Die 
Ztraße Für den Wuaremun, De Stadt für tbr Gemeinweien. 
Me Scholle für ihren Bebauer, fo auch Die Zerle frei fü 
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jelbft anfangs der Tragweite deffen, was er unternahm, nicht 
bewußt war, dieſem war es vorbehalten, die große entſcheidende 
Bewegung einzuleiten und ihre Führung zu übernehmen. 
Wenn man nach den Urjachen jucht, welche gerade bie jächfi- 
ſchen Länder fähig und geſchickt machten, die Bildungsjtätte des 
großen Neformators und die Wiege feines Werkes zu werben, 
jo wird man befennen müfjfen, daß fich aus dem Weſen und 
Charakter ihrer Bewohner, des ſogenannten oberjächjiichen 
Stammes, eine genügende Erklärung faum ergiebt. Ernſt des 
Xebens, vorwiegender Hang zur Unterfuchung und Speculation, 
Arbeitiamfeit und Nüchternheit bei jparfamer Natur find nicht 
ihnen eigenthiimliche Eigenfchaften, ſondern gemeinjame des nord» 
deutſchen Volkes überhaupt. Tiefe religidje Erregbarfeit, Hin- 
neigung zur Myſtik liegen dem praftiich-verftändigen Sinn diejes 
Stammes fern, die Titerariiche Rührigkeit der Oberdeutjchen, 
die der Ausbreitung der Neformation jo energiich vorarbeitete, 
bat bier Feine Nachahmung gefunden, und nach der entſchieden 
feindlichen Stellung, die dieſe Länder gegen die huffitiiche Re— 
formbemwegung eingenommen, ließ fih von ihnen eher Abneigung 
gegen Tirchliche Neuerungen erwarten. Die Eirchlichen Tibefftände 
treten bier nicht Schlimmer, das Bedürfniß nach ihrer Abſtellung 
nicht lebendiger hervor als überall; doc darf mar beides we- 
nigftens nicht allzugering anfchlagen. Schon in Wilhelms ILL. 
Landesordnung war auf die jehr verfallene Kirchenzucht bei den 
geiftlichen Orden und bei der Weltgeijtlichfeit Rückſicht genom— 
men, jowie and Kurfürft Srienri II. ſchon bei dem bajeler 
Koncil um Abjtellung vieler Mißbräuche unter feiner Geiftlich- 
feit nachgejucht hatte. Wie die ſächſiſchen Bisthümer durch die 
Erprefjungen der Vegaten litten, iſt oben angeführt worden. 
Unter dem Namen des Ablajjes wurden bie frommen Seelen 
zum Türkenkriege, aber jeufzend erzählte fich 1490 in Thüringen 
das Volf, daß ver apoftoliiche Yegat Raimund aus den ver- 
fauften Indulgenzen 41,000 Goldgulden dem Papfte zur Aus- 
ſteuer jeiner Tochter nad) Rom gebracht habe. ) Die Gamerei 


1) Nic. de Siegen, p. 482. 
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der Einſammler erhetichte bejondere Maßregeln zur Verhütung 
von Unterjchleifen, wie deren ſchon bei dem leipziger Profeffor 
Nic. Weigel getroffen wurden, der im Auftrage des bajeler 
Koncils Ablaß für die Griechen verkaufte. Nur höchſt ungern 
jaben die Fürften jo große Summen aus dem ohnehin durch 
Kriege erichöpften Lande geben. Als daher im Yahre 1458 
ſchon wieder ein päpftlicher Legat, Marinus de Fregeno, er⸗ 
ſchien, um zum Beften des Türkenkrieges Ablaß zu verkaufen, 
bedang ſich wenigftens der Kurfürft insgeheim die Hälfte des 
Neinertrags für ſeine Kaffe aus, aber felbjt die pecielle Be⸗ 
auffichtigung durch Furfürftliche Beamte konnte nicht verhindern, 
daß der jchlaue Italiener betrog. Im Jahre 1490 vereinigten 
fih die Fürften beider Linien, ohne beiberfeitige Zujtimmung 
feine Erlaubniß zum Verkauf von Ablaß geben zu wollen. Daß 
auch hier die Oppofition frühzeitig rege wurde, iſt demnach er⸗ 
klärlich. Trotz der früheren Feindſchaft wirkte die Huffitifche 
Nachbarſchaft zu Vergleichungen und Unterjuchungen über bie 
Streitpunfte des Yehrbegriffs und des Ritus anregend, zumal 
jeitvem fich in Folge der engen Verbindung des Fürſtenhauſes 
mit Georg Podiebrad der Abſcheu gegen die böhmiſche Ketzerei 
abkühlen mußte. Es iſt bedeutſam, daß Gregor von Heimburg, 
der ſtarrſte Feind der römiſchen Hierarchie, bei Herzog Albrecht 
ein Aſyl für ſeine letzten Lebenstage fand; ſein Freund und 
Geſinnungsgenoſſe, Heinrich Leubing, wurde 1465 Kanonicus 
in Meißen und der dresdner Prediger Andreas Proles, als 
Vicar des Auguſtinerordens Staupitzens Vorgänger, zog ſich 
durch ſeinen Freimuth den Bann zu. Nicht mit Unrecht weiſ⸗ 
fagte Biſchof Johann VI. von Meißen dem neugeitifteten Kloſter 
auf dem Königſtein Feine Blüthe ‚wegen Nähe böhmticher Luft“. 
Aber jowenig man dieje Anfünge überjehen darf, jo find doch 
die eigentlich wirfenden Urjachen, welche den jächfiichen Boden 
geichift machten, ven Keim der Reformation zu empfangen, 
nicht hier, ſondern weftlicher, in Thüringen, zu fuchen. 

Hatte dort fchon die mächtige vom Klojter Bursfelde aus 
gehende Bewegung für die gründliche Erneuerung des Flöfter- 
fichen Lebens ſchnell Eingang und namentlich in dem erfurter 
St. Betersftift einen über ganz Thüringen bin erfrijchen wire 
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fenden Mittelpunkt gefimben, jo war es daſſelbe Thüringen, 
wo fich die aus Italien nach Deutjchland verpflanzten klaſſiſchen 
Studien zuerſt niederließen und ein Kreis von begeijterten Jün⸗ 
gern der neuen Wiſſenſchaft eine eigene thüringifche Schule be= 
gründete, die ebenfalls in Erfurt ihren Stk aufichlug und an 
der dortigen Univerfität rafch Die Oberhand gewann. ALS die 
Schöpfung einer freien, auf ihre Unabhängigkeit ſtolzen Bürger- 
haft gerade beim Beginn des großen Schismas gegründet, hat 
die Univerfität Erfurt im Gegenfaß zu den übrigen bis dahin 
porhandenen Hochichulen, die mit Ausnahme der Furzen Unter- 
brechung zur Zeit des Schismas ftets fich abwehrend und wenig 
empfänglich gegen die Fortichritte der geiftigen Entwidelung 
verhielten, nie den freijinnigen, antihierarchiichen Geiſt ver- 
leugnet, dem fie ihren Urſprung verdankte. Zu Koſtnitz glänzten 
als ihre Vertreter Johann Zachariä und Angelus Dobelin, zu 
Baſel Matthäus Döring, einer der eifrigften Vorfämpfer für 
das Koncil, und während bie übrigen Univerfitäten bald fännmt- 
lich wieder in die alten Bahnen einlenften, war Erfurt bie 
einzige, die den Principien des bajeler Koncil8 treu blieb. Hier 
lehrte bis 1460 der edle Johann von Wejel, hier eiferte Jo— 
hann von Dorſten gegen Wallfahrten und Reliquien. „Erfordia 
Praga“ ward ſprichwörtlich. Daher wurde auch gerade bier 
die Scholaftif, wo jie nie zu jo unbedingter Herrichaft gelangt 
war wie anderwärts, am früheften durd das Eindringen der 
neuen Doctrinen erjchüttert und gebrochen. Nachdem bereits in 
den fechziger Jahren die erften aus Italien kommenden, Poeten“ 
ben Samen ber Eaffischen Stubien bier ausgeftreut hatten, ftieg 
bas Anjehen ver erfurter Hochichule, getragen durch Die ge- 
feierten Namen eines Henning Goede, Jodok Trutvetter und 
Bartholomäus Arnoldi (Ufingen) fo, daß nach Luthers Zeug- 
niß alle anderen dagegen als Heine Schligenjchulen galten. Zahl⸗ 
reihe Drudereien arbeiteten daſelbſt an der Bervielfältigung 
der Klaffifer. ALS die erjten entjchievenen Vertreter der neuen: 
Richtung find Maternus Pijtoris und Nicolaus Marichalf, als 
eigentlicher Vater des erfurter Humanismus aber tft der g0- 
thaer Kanonicus Konrad Mutianus Rufus zu nennen, 
ber für die Verbächtigungen und Verfolgungen feiner Mit- 
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kanoniker in der Freundichaft einer Anzahl ftrebfamer, ihm durch 
bie gleiche Begeijterung für das Haffiiche Altertfum verbundener, 
zu Erfurt ftubirender Jünglinge Erſatz juchte. Heinrich Urbanus, 
Georg Epalatin, Hieronymus Emfer, Hermann von dem Bufche, 
Erotus Rubianus, Eobanus Hejjus, Hutten gehörten zu ber 
Jüngerſchaft, die der verehrte Meijter, ohne je ſelbſt als Schrift- 
jteller aufzutreten, nicht bloß zur äußerlichen Nachahmung, ſon⸗ 
dern zu einem weihevollen Kultus der Antife und damit zus 
gleich zu den entſchiedenſten Gegnern der Scholaftif heranbildete. 
Den Haß gegen dieſe zu bethätigen, gab der Streit Reuchlins 
mit den fölner Dominicanern bald willfommene Gelegenheit; 
mit ungeftümer Begeifterung ergriffen fie des großen Gelehrten 
Partei und aus dent Dunkel des mutianiſchen Bundes gingen 
1516 vie Epistolae obscurorum virorum hervor, von allen 
Schlägen, welde vie Herrichaft der Scholaftif zertrümmern 
halfen, einer der vernichtendften. !) 

Daß Hingegen die Univerfität Leipzig ganz in den alten Ge- 
leiſen blieb, findet ebenfall8 in der von ihrer Entftehung an 
fortwirfenden Zradition feine Erflärung. Zwar juchten auch 
hier mehre jener ruhelos umherziehenden Bahnbrecher des Hu- 
manismus den klaſſiſchen Studien Eingang zu verichaffen, fchon 
Ende de8 15. Jahrhunderts Ichrte als der erſte von ihnen 
Paul Niavis (Schneevogel) in Leipzig ſchöne Wiffenfchaften, nad) 
ihm famen Konrad Celtes, defjen Schüler Johann Rhagius 
Aticampianus (aus Sommerfeld in ver Nieverlaufiß), Her- 
mann von dem Bujche, Ulrich von Hutten, aber auf die Dauer 
vermochten fie gegen die Anfeindungen der jcholaftiichen Theo⸗ 
logie das Feld nicht zu behaupten; „Lips barbara tellus“ hieß 
es, wennſchon jelbjt bier, Dank den Bemühungen des treff- 
lichen Georg Helt, des Englänvers Richard Erocus, des Petrus 
Moſellanus u. A. die humaniſtiſchen Studien nicht ganz erlofchen. 

Wie ganz anders Wittenberg, das ganz eigentlich felbjt 
ein Kind der neuen Nichtung war! Unter den Schirm eines 
Fürften, ver ſelbſt wifjenjchaftlichen Sinn beſaß und fich nament- 
fi), jeitvem er 1487 auf dem Reichstage zu Nürnberg die 


I) Kampſchnlte, Die Univerfität Erfurt im Seitalter des Hu- 
manismus unb ber Reformation, 2 Bde., ©. 186 ff. 
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Dichterfrönung des Konrad Celtes bewirkt hatte, als den be- 
rufenen Gönner der neuen Studien betrachtete, erblühete hier 
ein veiches geijtiges Leben. Zwar lehnte Mutian des Kurfürften 
Ruf an die Univerfität, jeine Lieblingsſchöpfung ab, doch ge- 
ſchah e8 durch ihn, daß Friedrich eine große Bibliothef grie- 
hiicher Bücher in Venedig erwarb, für deren Vermehrung fein 
vertrauter Rathgeber Spalatin (Georg Burkhardt aus Spalt 
in Sranfen) unermüdlich thätig war. „Mit nichts‘, jagt 
Wilibald Pirfheimer, ‚hätte Friedrich fich ein größeres, dauern⸗ 
deres und ehrenvollere8 Andenken Hinterlafjen können als durch bie 
Gründung einer jo vortrefflichen Academie, welche mit ven alten 
in Wettftreit treten kann und die gegenwärtigen nicht bloß er- 
reicht, jondern größtentheils Hinter jich läßt.‘ !) 

Und doch bejtcht ein großer Unterjchted zwiſchen dem ein- 
feitigen Klaſſicismus der Erfurter und dem Geifte, der in 
Wittenberg mwaltete: es ift das Hinzutreten des Firchlich-religisfen 
Moments, das legterem fein eigenthümliches Gepräge aufdrückt, 
der auguftiniiche Geift, mit dem tm Gegenjat zu dein ander⸗ 
wärts herrichenden thomiſtiſch-dominicaniſchen Shiteme jchon 
Staupig und Wenzel Linf, jeit 1508 in noch weit höherem 
Maße Luther die Univerfität erfüllten. „Unſere Theologie und 
St. Augujtin‘‘, fchreibt Iegterer im Frühjahr 1517 an feinen 
Freund Johann Lange nad) Erfurt, ‚machen Fortſchritte und 
berrichen auf unjerer Hochichule mit Gottes Hilfe. Ariftoteles 
geht allmählich nieder, jich neigend zu einem Falle auf ewig, 
der nächſtens beworfteht. Die fcholaftiichen Vorleſungen erregen 
gewaltigen Ekel.“ Im demjelben Jahre wurden die Xectionen 
über Thomas von Aquino und andere Scholaftifer durch folche 
über Quinctilian, Plinius, Zerenz u. ſ. w. erjegt, für ben 
Lehrſtuhl der griechifchen Sprache 1518 auf Reuchlins Vor⸗ 
Ihlag ver 22jährige Philipp Melanchthon berufen. 

Und bier iſt der Punkt, wo jene beiden großen Bewegungen, 
die Reformation und der Humanismus, obgleich urjprünglich 
und ihrem inneren Wejen nach durchaus nicht einander ver- 
wandt, fich berühren. Der tranjcenvdentale Myſticismus bes 


1) Hagen, Deutfchlands Tit. und rel. Berhältniffe im Aeformations- 
zeitalter (1841—1844) I, 230. 
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wittenberger Auguſtinermönchs hatte nichts gemein mit der finn- 
lich-antifen Lebensauffaſſung der erfurter Humaniften, ihm war, 
obgleich er Durch ihre Vorlejungen gegangen, der Enthuſiasmus 
ber Boeten für die Antike fremd geblieben. Aber je beitimmter 
Luthers Ideen eine Richtung gegen die Scholaftif, dieſe feite 
Burg des herrfchenden Kirchenthums, nahmen, defto mehr mußten 
fie fich im Ziele des Angriff mit denen der Humaniften be⸗ 
geguen; Luthers Gegner waren auch die Reuchlind. So ver- 
mählte ſich die humaniſtiſche Oppofition mit der theologijchen, 
jene ging über in dieſe, und mit der nämlichen Leidenjchaft, 
welche die Humanijten in ihren früheren Fehden gegen bie 
Scheingelehrſamkeit der Scholajtifer bewiejen, ftürzten fie fich 
jegt in ven von Luther entzündeten Kampf gegen die Hierardhie. 
Injofern aljo find es umjtreitig der Humanismus und die 
Auguftiner gewejen, welche der Reformation gerade bier den 
Boden bereiteten. 

Wer aber wollte leugnen, daß die große Erjcheinung zulekt 
doch nur in ver gewaltigen Berjönlichfett ihres Urhebers eine 
ausreichende Erflärung findet. Gewiß hat auf Luther und fein 
Werk die Atmojphäre von Erfurt und Wittenberg den größten 
Einfluß gehabt, aber der wahre innere Kern jeines Wejens ijt 
boch mehr als das Product von Zeit- und Xebens-Berhältnifien. 
Ein Mann wie Yuther, ein treuer Abdruck jeines deutſchen 
Bolfes in jeinen guten Eigenjchaften wie in jeinen Schwächen, 
gerade, treu, feit, muthig für erfanntes Gute, hartnädig bis 
zum Übermaf für gewonnene Überzeugung, verb in Wort und 
Schrift, jelbjt Königen gegenüber, wo ein Erasmus nur jtrei- 
chelte, gelehrt und populär zugleich, ver alten Quellenſprachen 
und zum Heil ver Suche auch der heimijchen völlig mächtig, 
den Freuden Des Lebens nicht mürriſch abgejtorben, Dabei des 
fejten Glaubens (ver ein Talisman für alles Große ift), daß 
Gott Das Gute ſchützen müjje, im Gegentheile aber an Mann 
und Werk nicht viel verloren jei, darum eifrig, hitzig, voll Be- 
geijterumg für Die Sache, bereit fein Leben ihr zu opfern, aber 
and dann in minder Wichtigem unbiegjam, weil man in Glau⸗ 
bensſachen gar nicht3 abhandeln und nicht marften könne, war er 
für Die einzige Sache, fie zu beginnen, vielleicht der einzige Mann. 
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Einem ſolchem Manne mit jeinem offenen, Elaren Sinne 
für das bibliich Wahre mußte das alle Sittlichfeit unter- 
grabende Ablaßweſen, wie e8 von Johann Tegel !) und anderen 
Unterpächtern des Kırfürften Albrecht von Mainz in Deutſch⸗ 
land betrieben wurde, höchſt geführlich jcheinen. Wenn er obne- 
bin fchon die tomiftijche Lehre von dem Schage ber Kirche, auf 
welches der Ablaß beruhete, und namentlich bas echt bes 
Papites, diefen zu vertheilen, beftritt, jo empörte ihn noch weit 
jtärfer die grobfinnlihe Anwendung, welche die Ablaßfrämer 
zum Verderben der Leute von jener Xehre machten. Gegen 
ihre Seelenverfäuferei, deren erjchredenvde Wirkungen Luther in 
dem Verkehre mit feinen Beichtfindern wahrnahm, jchlug er 
auf academijche Weile am 31. October 1517 feine 95 Süße 
an die Schlopfirche zu Wittenberg (ohne fih daran zu kehren, 
daß dieſe ein Jahr vorher ſelbſt die Ertheilung eines Ablaffes 
vom Kurfürften ausgewirkt erhalten Hatte). Luther verlangte 
damals nur, daß ſich der Ablaß bloß auf Kirchliche Strafen 
beziehen jolle, und ahnete fchwerlich, daß er damit der ganzen 
Hierarchie den Fehdehandſchuh hingeworfen hätte, und daß er 
mit feiner Feder ſelbſt die päpftliche Krone in Rom ins Schwan- 
fen bringe, wie e8 um dieje Zeit dem Kurfürften zu Schweinik 
geträumt haben joll.?) Im je jchrofferem Widerſpruche der 
ſchnöde Handel zu einer Zeit ftand, wo die Kritif mit jugend» 
lichem Seuereifer die Berechtigung alles Beftehenden zu unter- 
juchen anfing, dejto lauter war ver Beifall, ven die Thefen 
fanden, die, bald gedruckt, fich mit reißender Schnelle durch ganz 
Deutichland verbreiteten und denen Luther alsbald den deutichen 


1) Zetel, nach der wahrjcheinlicheren Meinung Eohn eines Teipziger 
Goldſchmieds Ziege, wäre ſchon früher als Chebrecher in Jusbruck ge- 
jädt worden, wenn Kurfürft Friebrich beim Kaifer nicht worgebeten hätte, 
Später wurde er Prior des Dominicanerklofters zu Pirna, Ketermeifter 
und apoftoliiher Vicar und fogar Doctor ber Theologie, ob er gleich gewiß 
jo wenig wie Bodenftein vor feiner Doctorpromotion die Bibel geleſen 
hatte. Er ftarb 1419 zu Leipzig. Er war wohl nicht fehlimmer als 
andere feines Zeichens, aber das Licht der Reformation hat auf ihn grellere 
Schlagſchatten geworfen. Bergl. z. B. Stolle a. a. O., ©. 164. 

2) Über diefen merfwürbigen Traum f. die Literatur in Haſche, 
Diplomatifche Gefhichte von Dresden II, 201. 
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Sermon von Ablaß und Gnade folgen Tief. Sein theologijcher 
Angriff wurde zum Wedruf, in den die ganze nationale Oppo- 
fition gegen Rom einjtimmte. 

Der erite Schritt war getban, mit Umficht und mit 
Schonung gegen den Papſt, den Luther damals noch hoch— 
achtete, weil er ihm feinen Antheil an dieſen Freveln zutraute. 
Es hätte von den Ablaßfreunvden jelbft abgebangen, Luthern 
zum Schweigen zu bringen, wenn fie jelbjt nicht durch Gegen- 
ihriften, mitunter der ungejchidteften und unſchicklichſten Art, 
ihn herausgeforvert hätten, die dann feinen Zorn erregten und 
ihn zu neuen tieferen Unterjuchungen aufreizten. Es zeigt fich 
durch die ganze Reformationsgejchichte, daß gerade die Ver⸗ 
theidiger des alten Glaubens dieſem am meiften gefchaden haben. 
Luther jelbjt bejtand, wie er ſelbſt gefteht, manche Angjt und 
manchen Seelenfampf, aber das Bewußtjein reiner Abficht und 
Bibelmäßigfeit ftärkte ihn. War auch anfangs der Beifall, der 
ihm zu Obren fam, nicht jo groß, als er erwartet hatte, dach⸗ 
ten nicht Alle wie der edle meißner Biſchof, Johann von Sal- 
haufen, oder Lorenz von Bibra, der würgburger, jo gaben ihm 
doch feine Gegner felbjt allen jeinen Deuth wieder. Sp er- 
zeugten Tetzels (oder richtiger Wimpinas) Gegenſätze, die 
Schreiereien eined Johann Ed, Prierias und Hogftraten, das 
Gegentheil von dem, was jie bezwedten. Der Beifall, ven 
Zuther bei den Studirenden in Wittenberg fand, fonnte freilich 
zum Theil feinen Neuerungen als jolchen gelten; aber wenn 
bald ritterlihe Männer, wie Hutten, Sicingen, Schaumburg, 
ihm ihren Beifall zollten und ihren Arm anboten, wenn er an 
Bodenſtein oder Karlſtadt einen fat zu heftigen, an dem großen, 
milden Melanchthon bald einen hochgelehrten Gehilfen erhielt 
und am Hofe des Kurfürjten einen Freund und Fürſprecher in 
dent Hofprediger Spalatin, fo jchienen fi) doch auch äußerlich 
bie Verhältnifje zu feiner Beruhigung gejtalten zu müffen. Und 
Gott half weiter! 

Nicht zumächit aus theologifcher Überzeugung war Friedrich 
der Weife mit Luthers Angriff einverjtunden. Als dieſer Furz 
vorher .einjt in Wittenberg gegen den Ablaß predigte, „ver⸗ 
Diente er damit jchledhte Gnade‘ bei dem Kurfürjten, denn 
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bon Angleria: „FHabes hujus tragoediae ut quidam volunt 
finom et ut egomet mihi persuadeo non finem sed initium. 
Nam video Germanorum animos graviter in sedem Romanam 
concitatos.“* Wirklich war e8 auch nur ein furzer Sieg der 
Gewalt über die Überzeugung geweſen. 

Die ewige Vorfehung wirkt nicht mehr durch unmittelbare 
Wunder, und braucht es nicht. Wie ihr die Zukunft offen 
vorliegt, bereitet fie fich, wenn vom--Göttlichen auf menjchliche 
Weile zu jprechen erlaubt ijt, ſchon lange voraus ihre Mittel 
und Wege nor, und ehe noch die Gefahr menjchlichen Augen 
fichtbar wird, find. ſchon (wenn fie ſpurlos vorübergeben fol) 
Einleiningen getroffen, die alles, als folge ed mm jo aus ſich 
ſelber, wieder zum Beſten lenfen. Wie auf das einzelne 
Menkhenleben paßt oft auf ganzer Völker Schickſale, was bie. 
Bibel jagt: „ihr gebachtet es böſe mit mir zu machen, aber 
Gott gedachte es gut zu machen” Ein Krieg, welcher viele 
Zaujende vernichtete, war bereit$ qusgebrochen und rettete das 
Seelenglüd von Millionen. Der erſte jener vier Kämpfe 
zwiſchen Frankreich und Spanien führte des Kaiſers Blid und 
feine Berjon auf Jahre von Deutichland hinweg, und in jolchen 
Umjtänden war. eine allgemeine Vollziehung des wormſer Edicts 
unmöglich, eine theilweije, wie in Ofterreich, Bayern, unkräftig. 
Friedrich hatte den Reichsabſchied nicht abgewartet, glaubte fich 
alfo an ihm auch nicht gebunden. Georg dagegen verbot bei 
Leibes⸗ und Confiscationd- Strafen in jeinem Lande die Ver⸗ 
breitung der neuen Lehre, verwies des Landes, wer, felbft 
außerhalb feines Staates, den evangelifchen Gottesdienſt be⸗ 
juchte, trieb Taufende ins Elend, ließ feine Univerfität ftreng 
pifitiren und zog die für griechiiche und hebrätfche Sprache aus⸗ 
gefetten Befoldungen ein. Friedrich aber ließ Luthern bei 
Schmweina, unweit Eiſenach, durch Johann von Berlepſch und 
Burkhard Hund feiner Begleitung entführen und als Junker 
Georg auf die Wartburg in Sicherheit bringen ). Die Freude 

1) Um des Kurfürften Plan wußten außer Luther nur die Ritter 
Fr. v. Ihm und Phil. v. Feilitzſch, Spalatin und die Secretäre Hierom. 
Rudolph und Joh. Beibel, fowie Luthers Bruder Jacob. Luther 308 


noh feinen Neifegefährten Amsdorf ins Geheimniß. Rapeberger 
a. a. O., ©. 52, 
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Reiche je durch die geſetzlichen Gewalten ausgeführt werden 
würden. ‘Der Kaiſer hatte ihnen direct entgegengearbeitet, die 
Stände, ſelbſt joweit fie guten Willen dafür beſaßen, hatten 
fih unfähig gezeigt fie durchzuſetzen. Die Vergeltung ließ nicht 
auf fich warten, die Reform fchlug um zur Revolution, die in 
dem großen Bauernfriege ausbrach. Die Flamme ver 
Empörung, die ſchon feit einem Meenfchenalter unheildrohend 
in vereingelten Aufitänden bald - bier bald dort züngelnd aus 
dem Boden geichlagen war, erhob fich, die Derfe durchbrechend, 
tin fürchterlicher Xohe und erfüllte weithin das Reich mit dem 
Schrecken ver Vernichtung. Vorzugsweiſe das obere Deutſch⸗ 
land wurde der Schauplak des Aufruhre, weil hier der Zünd- 
ftoff am höchſten gehäuft lag, aber es ift nicht zu verfennen, 
daß jene in Kurfachlen zu Tage getretenen und 1522 nieder- 
gehaltenen Ideen den Funken lieferten, ver ihn in Brand ftedte. 
Am beitimmteften verförperten fich diefelben in Thomas Mlünzer, 
der, religiöfer und politifcher Schwärmer zugleih, von alt 
tejtamentlichem Haß und Rachedurſt gegen die Unterbrüder des 
Bolfes, deſſen Schmady und Elend ihm zu Herzen gingen, 
bejeelt und überzeugt von jeinem Berufe e8 zu befreien, auf 
eine völlige Umwälzung des Staates, der Kirche, der Sitten 
abzielte. Aus Zwidau vertrieben war er nach Böhmen ger 
gangen, von dort Ende 1522 nah Norphaufen gefommen, wurde 
zu Oſtern 1573 Prediger in Allſtädt, nahm ein Weib und 
jtiftete einen fich rajch über Thüringen und bis nach Franken 
berziweigenden communiftiichen Geheimbund, deſſen Zwed in 
nichts geringerem als allgemeinem Umfturz, Vertreibung ver 
Fürjten und Herren, Einführung von Freiheit und Gleichheit 
bejtand. Seine Schriften, für die er in Eilenburg eine eigene 
Druderei hielt, wiegelten das Volk auf; zu feinen aufrühre 
riihen Predigten, in denen er über die Auctorität der Bibel 
dert im Menſchen jelbjt wirkenden heiligen Geift ftellte und 
offen zu gewaltſamer Ausbreitung der neuen Heilswahrheit 
aufforberte, wallfahrteten die Leute aus den umliegenden Orten; 
Die Zerjtörung der Marienfapelle in Melferbach lieg weitere 
Öewaltthätigfeiten erwarten. Da rief Zuther, voll Beſorgniß 
vor dem Schaden, den dieſer aufrühriiche Geift feiner Sache 
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burgüichen, im Mansfeldiſchen wurde der Aufſtand glücklich 
unterdrückt. Der milde Johann verfuhr mit Gelindiglkeit gegen 
die Verirrten, im Sinne jenes ſchon werftorbenen Bruders, 
Friedrichs des Weiſen, welcher aus Mitleiven mit dem armen 
berführten Volke länger vielleicht als billig mit gewaffneter 
Einſchreitung gezögert hatte. Im eigentlichen Kurlande blieb 
Alles ruhig. Im Erzgebirge Dagegen ſchwärmten die Bauern, be- 
ſonders im Gebiete der Herren von Schönburg, an der Mulde 
und um Annaberg, verwüjteten die Klöfter Grünhain ımd Aue, 
‚plünderten etliche Schlöſſer und Pfarrhäufer. Von Joachims⸗ 
thal aus aufgereizt, machten. mich Die Bergknappen ihre Artikel, 
aber es blieb bei vereingelten Ausbrüchen, den gutmüthigen 
Ersgebirgern ging die fanatiſche Energie ‚ihrer oberdeutjchen 
Brüder ab; auf Die Zuficherung der Abftellung ihrer Beſchwerden 
gaben fie fich wieder zur Ruhe, daher auch nur einzelne Räpels- 
führer. mit dem Leben büßten ). In Erfurt gab die Nieber- 
tage der Bauern das Signal zu einer blutigen Reaction, aber 
lange noch ſchwankte ber wieverhergeftellte Rath, um weder 
dem mwinger Erbherrn noch dem ſächſiſchen Schutsherrn zu viel 
Einfluß. zu gönnen, zwijchen der Anhänglichkeit an die alte und 
der Hinneigufig zu. ver neuen Lehre ängſtlich hin un her, bie 
die Stadt im Jahre 1530 durch ben Vertrag zu Hammelburg 
den Erzbiſchof wieder als ihren Erbherrn anerfannte und. 1533 
fih auch mit dem ſächſiſchen Kurfürſten vertrug. Das einzige 
bleibende Reſultat alfer : Diefer Wirren für Efurt war der 
Ruin ſeiner. Univerfität ?). 

Schon am 5. Mai 1525, alfo 10 Enge vor jener Schlacht 
auf dem frankenhäuſer Berge, .. oder :an demjelben Tage, wo 
Graf Albrecht non Mansfeld die Bauern am Harze fchlug, 
ivar im 63. Jahre feines Lebens Friedrich ber Weile zu Lochau 
am Steinübel verichteben, derjenige. von ben. Fürften, auf den 
die Bauern ihr: Vertrauen geſetzt hatten. ‚Herzog Friedrich 
won Sachſen“, ſchrieb einer ihrer Führer, „ver ein Vater aller 


1) Hering, Geſchichte bes ſüchſ. Hochlandes L .203—205. Seide- 
mann, Die Unruhen im Erzgebirge während des Bauerntrieges in Abb. 
d. bift. EI. d. Akad. d. W. 3. München (1865) X, 145 fi. 

2) Kampſchulte a. a. O. I, 209. 
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gegen das ehrwürdige Haupt der deutſchen Fürftenariftofratie 
war umgejchlagen in offene Feindſeligkeit; Ferdinands regens⸗ 
burger Bund deutete an, was kommen könne, und im Hinter- 
grunde ftredte fich die begehrliche Hand des albertiniichen Vetters 
nach dem Kurhute felbft- aus. Doch Friebrich ſollte den Krieg 
nicht ſehen, und an feinem Sterbebette jagte fein Arzt Dr. 
Stromer die wahren Worte: fuit filius pacis, ideo pacifice 
obiit! | 2 

Friedrich, der nie Vermählte, vermachte in feinem Teſta⸗ 
mente zwei mit Anna Weller erzeugten natürlichen Söhnen das 
Schloß Jeſſen und jährliche 1000 Fl.; ein Mägplein von 13 
Jahren, die beim Dr. Paßka zu Magdeburg fei, weiſt er auf 
500 Fl. an, die die Lübecker ihm ſchuldeten. Auch Spalatin, 
der treue Hofprediger, die anderen Räthe und Diener und der 
Hofnarr Albrecht wurden noch bedacht !). In der Schlopfirche 
zu Wittenberg wurde er prunflos (nur die Armen erhielten 
Spenden) begraben, wie er veroronet hatte. Er war zu Haufe 
ftreng gegen jeine Diener, deſto milder auf Reiſen. Treue 
Diener konnte er lange betrauern. Beſondere Freude hatte 
er an Kindern. Spalatin. erzählt, ver. Kurfürft habe einjt in 
fremdem Lande einem Haufen Kleiner - Kinder jedem etivas 
reichen laffen und gejagt: „Lieber, gieb ihnen, denn heut oder 
morgen werben fie jagen: es zog einſtens ein Herzog von 
Sachſen vorüber und ließ ums Kindern allen geben.” An 
feinen Gejchwijtern hing er mit großer Zärtlichfeit, und Liebe 
*- zu jeinem vermählten Bruder, dem er die Nachfolge nicht ver- 
‚üiteln wollte, foll ver Grund gewejen fein, weshalb er jever 
Ehe entjagte. Freund der Mufit, bielt er jelbjt eine eigene 
Singerei (Kapelle), die er auch auf den Reichstag mitnahm, 
und den Singknaben einen Schulmeifter zur Lehre und Zucht 
und einen Kapellmeiſter, Konrad von Ruppich. Turnier und 
Jagd, beſonders der Vogelheerd, erfreuten ihn. Auch das 
Dredjeln trieb er mit Kunſt, und dieſe Beichäftigung ift feit- 


1) Shöttgen und Kreyfig, Diplom. Nachleſe XI, 93. 8. Sr. 
Flögel, Gefhichte der Hofnarren (Liegnig 1789, 8%), ©. 283, führt 
einen Narr Klaus von Ranſtädt anf, der fhon an Ernſts und Albrechts 
Höfen geweſen und auch an Kurfürft Iohann mit übergegangen ſei. 

Böttigek, Gedichte Eddjfens, 2. Auf. J. U 
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gemäß für die Ausftattung ver neuen Kirche zu verwenden und 
der Ruhe und Wohlleben Tiebende Kurfürft trat folchem Ge- 
bahren nicht mit dem Nachdruck entgegen, wie Luther gewünſcht 
hätte, jo daß jeine Befehle nur zu oft unwirffam blieben. Um 
wenigſtens Gleichförmigfeit des Gottesdienſtes zu erreichen, jchrieb 
Luther 1526 feine deutſche Mefje oder Ordnung des Gottes⸗ 
dienjtes, und gerade daß er allen Zwang bei ihrer Einführung 
‚entfernt wiſſen wollte, machte vielleicht, daß fie faft von allen 
jächftichen Kirchen angenommen wurbe. Doch war dies eben 
immer nır Ein Stein zum Wiederaufbau des zertrümmerten 
Gebäudes. Selbit zu einem Katechismus wurde nur erft eine 
Probe von Luther gegeben, wie nöthig er auch damals ganz 
gewefen wäre. Doch ein Grund war wenigjtens gelegt, und 
das war jchon etwas werth, und da nun für die nächite Zeit 
nicht8 zu befürchten war, die politifche Stellung Karls gegen 
die Franzoſen und den Papft, von dem fehwerlich jegt ein 
Concilium zu erwarten jtand, und Ferbinands in feinen neuen 
Königreichen Ungarn und Böhmen und den andrängenden Türfen 
gegenüber der Sache der Reformation mir günftig fein Tonnte, 
fo wurde endlich in Kurſachſen die Hand an das lang ver- 
ichobene Viſitationswerk gelegt. Melanchthon entwarf einen 
Unterricht der Vifitatoren an die Pfarrherren, welcher vor 
Allem eine im ganzen Lande einzuführende Lehr⸗, Kirchen- und 
Schul⸗-Ordnung enthielt. Denn gerade Gleichförmigfeit der 
Lehre that am meiften Noth, und fo entftand eigentlich vie erfte 
ſymboliſche Schrift im engjten Verſtande. Wie verftändig allem 
Polemifiren möglichit ausweichend hatte hier Melanchthon ge- 
arbeitet! eine unabänderliche, für alle Zeiten bindende Xehr- 
formel ſollte e8 nach feinem Plane nicht fein. Luther, dem 
fie der Kurfürft ſchickte, bilfigte fie vollfommen. Die übrige 
Inftruction war gemeinfchaftlih von einigen Räthen des Kur- 
fürften und feinen Theologen entworfen worden. eben und 
Lehre der Diener der Kirche war Hauptgegenjtand der Bifitation; 
dann follten die Einkünfte der Kirchen, Stiftungen, bejegten 
und unbejetten Klöfter aufgenommen erden um die Beſol⸗ 
dungen der Prediger und Schullehrer darnach zu beſtimmen. 
Den Überfluß gedachte man zur Unterſtützung ärmerer Kirchen⸗ 
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gegen den Punkt in dieſem Vertrage, daß man den Angriff 
nicht erjt abwarten, ſondern ſelbſt angreifen wolle, erklärten 
fich num des Kurfürſten Räthe und noch mehr feine Theologen 
und bejtanden zu Philipps Verzweiflung, aber jehr verftändiger- 
weile darauf, daß man Doch vor allen Dingen bie Mord» 
fürjten‘‘ erſt jelbft befragen und gütlich von ihrem Bündniß 
abzubringen fuchen müffe. Philipp ftand fchon an den Grenzen 
Frankens, als die Gefahr, der Kurfürft möge vom Bunde 
ganz zurücktreten, wie Luther jelbft geratben, ihn zu dem zwang, 
womit er allerdings in Dresden oder Weimar gleich hätte be- 
ginnen follen, feinem Schwiegervater erft ſchriftlich, mit Bei- 
legung der Kopie der Urkunde, Vorftellungen zu machen. 
Etwas Ähnliches geſchah ſodann bei den übrigen in ber Urkunde 
genannten Fürften, und da ergab fich, zu feiner höchiten Be⸗ 
ſchämung, aus allen. Antworten, daß alle mit dem höchſten Be- 
fremden über feine Leichtgläubigfeit, einige jogar nicht undeut- 
lich ihn als abfichtlichen Erbichter der ganzen Sache bezeichnend, 
den Urheber einer folchen nieverträchtigen Verleumdung genannt 
und den Beweis geführt wilfen wollten. Nun nannte Philipp 
feinen Mann, der zu ihm geflohen war, nahm ihn feit und 
ließ ihn verhören. Er geftand zwar, fich vom Landgrafen Gelb 
bevdungen, aber nie erhalten zu haben; das Driginal der Ur- 
Funde ſei im Archiv geweſen, aber zerriffen- worden, weil ver- 
muthlich Georg vom Bunde zurüdgetreten ſei; Die Kopie, die 
er dem Landgraf gezeigt, babe er jelbjt vernichtet, da er Das 
Siegel nicht wieder habe in die Kapſel bringen können; er er- 
bot fich felbft zur Folter, wenn man auch Georgs Kanzler 
peinlich befragen wolle. Biel Täuſchendes war allerdings bei 
dem ganzen Handel, und daß gerade während vefjelben des 
Kırfürften Joachim von Brandenburg Gemahlin Elifabeth, 
weil er ihr ben Genuß bes Abendmahls unter beiderlei Gejtalt 
verbot, 26. März heimlich zu ihrem Oheim, dem Kurfürften 
von Sachen, entfloh und von diefem in Lichtenburg ein ruhiges 
Aſyl angewieſen erhielt, daß in der Niederlaufig Ritter Nicolaus 
von Minkwitz, ein Qutheraner, deffen Bruder Hans des Kur- 
fürjten von Sachſen Rath war, bevenkliche Rüftungen unter- 
nahm, war ganz geeignet, die Gereiztheit und das gegenfeitige 
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Mißtrauen zu fteigern. Es waren wirklich um jene Zeit einige 
Fürsten, wie Georg von Sachſen, Erich von Braunſchweig, in 
Breslau zufammengefommen; Georg von Brandenburg batte 
dem Kurfürften erzählt, man habe Joachim zu Breslau mit 
einer mehrmals befiegelten Pergamenturkunde geben jehen, und 
Cafimir, Georgs Bruder, babe, dem Tode nahe, von einem 
Kriege geiprochen, der den die Reformation begünftigenden 
Fürften noch bevorjtehe. Es lag auch in der Urkunde manches, 
was gerade fo nur mit der ſchlaueſten Bosheit erfunden wer⸗ 
den fonnte, der vorausgehende Krieg gegen Ungarn, die für 
Philipp von Heſſen günftige Klaufel. Aber auch von Pad war 
es erwieſen, daß er ein unredlicher, verſchwenderiſcher und jelbft 
verleumberifcher Mann war, ber wieder aus Heffen an Georgs 
- Kanzler Piftoris gemeldet hatte, der Landgraf gebe auf den 
Grund einer dumm und boshaft erfundenen Bundesformel mit 
unruhigen Bewegimgen um, worüber er fich bei Borhaltung 
des Briefes entjchuldigte, er Habe nur dem Kanzler Dunſt 
pormachen wollen, um in Dresden deſto ficherer ſich das Ori- 
ginal der Urfunde verjchaffen zu können. Philipp verjagte ihn 
endlich aus Helfen, mas wohl nicht geichehen wäre, wenn er 


von Pads Ausfagen etwas für fich zu fürchten gehabt hätte; 


aber Georg verfolgte den umftät Herumirrenden ıumabläffig, 
entvedte ihn--1536 in den Niederlanden, ließ ihn verhaften, 
buch Folter ein Geſtändniß jeines Betrugs erprefien und ihn zu 
Mecheln enthaupten. Die Biichöfe von Mainz, Bamberg und 
Würzburg zablten 100,000 Thaler an Philipp für feine 
Kriegskoften, und dieſer ſteckte jein Schwert wieder in die 


Scheide. Kurſachſen verzichtete auf jede Entichäbigung Die 


Anficht der Gleichzeitigen war ſehr getheilt. Die Kundigiten 
von Allen, Luther, Spalatin und Sleidan, entjcheiven nicht 
Dagegen, vielmehr. ift der leßtere. ver Meinung, .e8 müſſe etwas 


ber Art im Werfe gewejen, aber noch nicht zum völligen Ab- 


ſchluß gebracht worden fein. Nur hätte auch Luther nicht noch 
hinterher eine jchriftliche Fehde über dies breslauer Bündniß 
nit Georg auf jeine derbe Art anfangen follen, welche vie 
beiden fächfiichen Fürſten erft im Juli 1529. durch den grim- 
mailchen Machtfpruch beilegten, indem fie ihren Gelehrten und 


1629 

























































































Die eleveſche Angelegenheit. 527 


ftügen; auch die übrigen Mitglieder trauten dem Kaiſer, der 
mit dem Papfte entzweit war, gerade deshalb um fo Yeichter 
friedliche Abfichten gegen die Proteftanten zu; der Kurfürft war 
nicht ohne Beforgniffe nor feinem jungen, rajchen Vetter Morig, 
befjen feuriges Geftirn fich um eine glänzendere Sonne beivegen 
wollte, als die Johann Friedrichs und feines ganzen Bundes 
war. War derjelbe auch jowenig wie der Kurfürſt perjönlich 
in Nürnberg erjchienen, fo leitete doch bier fchon fein Eluger 
Staatsmann Chriftoph von Carlowig ganz in der Stille feines 
Herrn Annäherung an das Kaiferhaus ein; Moritz begehrte 
bie Schutzberrfchaft über die Stifter Magveburg und Halber- 
ſtadt und den erblichen Befit derer von Meißen und Merſe⸗ 
burg, und Granvella Tieß es nicht an Verheißungen fehlen, 
fall8 der Herzog fih an den Kaiſer anfchlöffe. Endlich regten 
fih im Bunde felbit zwiſchen Fürften und Städten faft offen 
Mißtrauen und Eiferfucht. Beſonders fühlten fid) die Stäbte 
gemißbraucht und gebrüdt. Dies waren die Berhältniffe, welche 
die Kraft des ſchmalkaldiſchen Bundes lähmten. Diejelbe Zer- 
fahrenbeit zeigte fich auch auf dem Tage zu Schmalkalden (Juni 
1543), wo man nur eine rechifertigende Geſandtſchaft an den 
Kaiſer beſchloß. Moritz hatte die Einladung dahin abgelehnt; 
ftatt durch feine Räthe erbot ex fich nur durch Theologen den 
Zag zu beichiden, wie hätte er gerade jett, wo fih ihm ein 
ausfichtsreiches Verhältniß zum Kaifer eröffnete, dem Bunde 
näher treten mögen? “Der Herzog von Cleve blieb aljo der 
Übermacht und der Rache des Kaifers preisgegeben, ver ihm 
Geldern wieder entriß und ihn von jeber Religionsveränderung 
abzufeben zwang. Morik aber zog noch in vemjelben Jahre 
mit dem Kaiſer gegen Frankreich zu Felde 9). 

So konnte der Kaiſer wohl hoffen, auf dem 1544 zu Speier 
gehaltenen Reichſtage die Proteftanten fogar zur Hilfe gegen 
Tranfreich zu bewegen. Vertrauensvoll und zu allen guten 
Dienften bereit war Johann Friedrich dies Mal in Perfon er- 
ichienen, wogegen Morig, um perjönlichen Auseinanderjegungen 
mit feinen Glaubensgenoffen auszuweichen, fich nur durch feine 

1) v. Langenn, Morig I, 156ff.; derſelbe, Chriſtoph v. Ear- 
lowitz (1854), ©. 85. 
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Morig in Ausficht ftehende Belohnung direkt bezeichnet; wider 
bie Religion etwas zu thun, ſolle Moritz nicht gehalten fein. 
Obgleich man noch vermied, Namen zu nennen und eine gewifje 
anſtandsvolle Reſerve beobachtete, jo hieße es doch von Moritzens 
Scharfſinn fehr gering denken, wollte man zweifeln, daß ex. des 
Kaiſers Abfichten volljtändig durchſchaut habe. 

Des Herzogs war aljo der Kaiſer jegt ficher. Am 9. Juni 
hatte er jein Bündniß mit dem Papfte unterzeichnet. Als er 
nun während der Verhandlungen des Reichstags Truppen in 
Deutichland warb, andere aus Italien und den Niederlanden 
herbeirief, da begannen endlich auch die Protejtanten Böſes zu 
ahnen. Am 16. Juni erhielten fie auf ihre Anfrage beim 
Kaiſer, was die Küftungen beveuteten, die Antwort: daß er 
zwar nach wie vor auf eine Vergleichung der Stände denke, 
daß er aber auch gegen die Ungeborfamen ') fein Anſehen zu. 
gebrauchen entichloffen fei. Auf die Trage, wer diefe jeien, 
antwortete er: Die, welche unter dem Schein der Religion 
Praktiken trieben, die Rechtspflege des Reichs nicht leiden 
wollten, geiftliche Güter einzögen und mißbrauchten. Allerdings 
lag es in des Kaiſers Politik, den Schein zu bewahren, ale 
befriege er den fehmalfaldiichen Bund nur wegen politifchen 
Ungehorjams, in Wahrheit galt der Krieg ebenjo fehr der Ver⸗ 
nichtung des Protejtantismus wie der Wiederheritellung der 
faiferlichen Auctorität. Die proteftantiichen Fürften riefen als- 
bald ihre Geſandten vom Neichdtage ab. Jetzt, angeſichts der 
drobenden Gefahr, Tehrten ihnen Muth und Entichloffenbeit 
wieder, jelbjt dem anfangs noch zögernden Kurfürften, nachdem 
Theologen und Nechtsgelehrte den Krieg, als zur Vertheidigung 
geführt, für rechtmäßig erklärt hatten. 

Am 4. Juli 1546 zeigten: die Bundeshäupter, von Schters- 
haufen aus, wo fie fich über den Feldzug beriethen, dem Herzog 
Wilhelm von Bayern ihren Entjchluß an, vereinigten vor Mei- 
ningen ihre Truppen und ftießen bei Donauwörth zu ben 
Schaaren der oberbeutichen Stände, eine Macht von 42000 
Mann. Ihre Thätigkeit fegte ven Kaifer in Staunen; wie 

1) „Qui secus facient.“ Sleidan XVII (ed. Böhme) II, 463. Bgl. 
Rante IV, 322, 
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Hage des Ungehorjams, die fih auf Vorfälle beziehe, über 
welche ſie fich doch längſt mit dem Kaiſer verglichen hätten. 
Allein die Gelegenheit, den Kaiſer mit jeinen 8700 Dann in 
Regensburg einzufchließen, Ingolſtadts fich zu bemächtigen, 
ließ man vorübergehen; unterveß ging der Kaiſer über die 
Donau, zog nach Ingolftadt und nöthigte fie Dadurch ihm dahin 
zu folgen. Deutlich fpiegelt ſich in dieſen fruchtlofen Hin- und 
Herzügen die Unfchlüffigfeitt und Uneinigfeit der Verbündeten. 
Umſonſt ſchlug der Landgraf, unzufrieden mit dem Gange der 
Dinge, vor, man möge ihm oder jedem andern erfahrenen 
Manne den Oberbefehl des Krieges, dem Kurfürften die Kaffe 
und Kanzlei übergeben, bamit inigfeit in den Operationen 
ſei )y. Ihre VBerwahrungsichrift vom 11. Auguft, in der fie 
fih vom Kaifer völlig losſagten, nahm dieſer gar nicht an, 
dafür jchieten fie ihm 2. September einen Yehdebrief, nach des 
Kurfürften Verlangen mit ver Aufihrift: „Karln, der fich den 
fünften römischen Kaiſer nennt“. 

Run ſchien e8 wenigſtens bei Ingolſtadt, wo beide Heere 
in fejten Lagern fich gegenüberjtanden, zu einer Entſcheidung 
fommen zu müfjen, aber der Kurfürft und die SKriegsräthe 
trugen Bedenken, den Angriff zu wagen, zu welchem ber Land⸗ 
graf rieth; es erfolgte nur eine fruchtloje Beſchießung des 
fatferlichen Lagers. Vom 31. Auguft bis 4. September ftand 
man in Schlachtorunung einander gegenüber und ließ den Raifer 
fih mit 20000 Dann aus Italien verftärfen. Auch der Ver⸗ 
fuch, den vom Rhein mit 15000 Mann heranziehenden Grafen 
von Büren an der Vereinigung mit dem Kaiſer zu hindern, 
mißlang. Die Bundeshäupter haben ji im Winter darauf 
jelbft einander bittere Vorwürfe gemacht. „Hätten wir“, ſchrieb 
Landgraf Philipp an ven Sachſen, „vor Ingolſtadt geichlagen, 
iwie wir unfern Theil jo guten Vortbeil gehabt, wär’ und das 
Alles nicht vonnöthen!” Der Kurfürft aber konnte nur ent- 
gegnen: „Der Landgraf wiffe wohl, wie e8 damit allenthalben 


1) Melanchthon fagt bei Strobel, Beiträge zur Literatur (1784) 
I, 205: „Quod ille vir fortissimus Philoctetes de ducibus ad Trojam 
inquit, esse xaxovus no0s aiyuiv, &v di rois Aoyoıs Iguaeis , tales 
esse nostros, jam r re compertum est.“ Ä 
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heit jetzt verloren ſchien, gerade dieſe Gefahr ſelbſt ſchuf ſich 
auch wieder einen Helfer, wo und wie man ihn am wenigſten 
erwarten konnte. Denn das ſind die Wege der Vorſehung, 
die, weit über Menſchenwitz' und Klugheit erhaben, aus Trüm⸗ 
mern zerſtörter Menſchenplane, aus Labyrinthen ohne Aus- 
gang, aus Zuftänden ohne Hoffnung fich die freie, fichere, allein 
zum Ziele und Heile führende Bahn brechen. 


Zweites Haupfſtück. 


Das albertiniſche oder herzogliche Sachſen bis zur Er— 
hebung eines ſeiner Herzöge zur kurfürſtlichen Würde. 
1485 — (1547) 1553. 


1. Sachen unter Der jüngeren mettinifhen Linie bis 1500. 

Die gewaltigen Schickſale, welche durch den Herzog und 
nachherigen Kurfürſten Morig über Sachjen famen, rufen bie 
Erinnerung an den Urheber feiner Tage und feiner ganzen 
Linie hervor. Bamilienrüdfichten hatten die verhängnißvolle 
Zheilung von 1485 herbeigeführt, in welcher Albrecht, der 
Gründer der Linie, wie oben !) gezeigt worden, die ſogenannte 
meißner Portion erwählte, während die thüringiiche dem Kur- 
fürften Ernſt (dem das Kurland vorzugsweiſe zuftand) gegen feinen 
Wunſch zufiel. oo. | 

Daffelbe Sahr, in welchen die Brüder theilten, jah den 
Kaiſer, durch Matthias von Ungarn aus feinem Stammlande 
Öfterreich vertrieben, als einen Flüchtling den Beiſtand des 
Keiches anflehen. Ein neuer, wichtiger Abfchnitt beginnt damit 
in Albrechts Leben, während deſſen er ven beiten Theil feiner 


1) ©. 408. 


1487 
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Kraft dem Dienfte des Reiches und des Kaiſers wibmete. 
Denn nachdem er vorher noch feinen betagten und grämliden 
Schwiegerjohn, den Erzherzog Sigismund von Tirol, mit deſſen 
Bettern, dem Kaifer und dem römiſchen Könige, verföhnt Hatte, 
übernahm er unter Zuftimmung der Neichsfürften 1487 den 
Oberbefehl über das NeichSheer, welches nach vielfachem uner⸗ 
quiclichem Streite auf dem Neichdtage zu Nürnberg gegen 
Matthias bewilligt worden war, wobei ihm ver Kaijer auf die 
Dauer des Krieges einen Iahrgehalt von 10000 Fl. zufagte, 
Albrecht, um fein Land für alle Fälle zu fichern, fich ausbe- 
bang, daß ver Kaifer nicht, ohne ihn zu berüdfichtigen, fich mit 
Matthias vergleichen ſolle. Denn großer Dank war Friedrichs 
Sache nicht. Allein was fonnte Albrecht mit 5000 Söldnern, 
beim Mangel alles Geldes und aller Munition, ven fiegge- 
wohnten und an Zahl vierfach überlegenen Ungarn gegenüber 
ausrichten? Nicht einmal das belagerte Neuftadt war zu retten, 
wie fehr auch der Kaiſer dazu drängte. Geſchwächt durch bie 
Berftärkungen, die er nah Gräz, Brud, Eiſenſtadt, Weiden- 
hofen werfen mußte, jah er fich auf die Vertheidigung befchräntt. 
Desungeachtet fielen einige Scharmütel, befonders das bei 
Negau, zum Nachtheil der Ungarn aus und e8 gelang Matthias 
nicht, die von Albrecht bejegte Linie zu durchbrechen. So ge- 
wann ber Herzog wenigſtens die Achtung feines Gegners, welcher 
äußerte: „nur Albrecht vermöge ihm zu wiberitehen; wäre 
dieſer nicht, fo möchte er mit leichter Mühe fein Lager in der 
Mitte Deutichlands aufichlagen‘. Albrechts Lage wurde von 
Tag zu Tag peinlicher, da der Kaiſer ihm weder bie Mittel 
zur Fortſetzung noch auch die Genehmigung zu gütlicher Bei⸗ 
fegung des Krieges gewährte. Als endlich letztere erlangt 
worden war, jchloffen die beiden Fürften, vie fich gegenjeitig 
ichäten und fürchten gelernt hatten, nach einer perjönlichen Zu- 
jammentunft zu Markersdorf bei St. Pölten einen Stillſtand, 
nach welchem die Entſcheidung des Zwiftes dem Papft Innocenz 
(fpäteftens bis 1. November 1488) anbeimgeftellt werben follte. 
Um feine Truppen unter den Waffen zu erhalten, hatte Albrecht 
jelbft 30000 Fl. hergegeben. Aber als er zu Nürnberg dem 
Kaiſer NRechenjchaft ablegen wollte, ließ dieſer ihn nicht einmal 
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por fich, wahrſcheinlich um die Rückforderung ver auf 52600 
Gulden berechneten Koften zu umgeben‘). 

Solche Erfahrungen und die Beſchwerden jeiner Stände 
über bie vielen Kriege ihres Herrn hätten ven Herzog lauer 
gegen das Erzhaus machen follen. Allein jeine Anhänglichkeit 
war unerjchütterlich und er äußerte jpäter einmal gegen jeine 
Käthe: „Ich wollte, daß all’ mein Land und Gut zu Geld 
gemacht wären, ich wollte meinem Herrn Kaiſer Marimilian 
ſolche Dienfte tbun, daß man 1000 Jahre davon jollte zu 
jagen und zu jchreiben haben‘; oder: „es wäre beffer, daß 
alle Fürften zu Sachſen nach Brod gingen, denn ein römijcher 
König‘. So hielten ihn auch die Vorjtellungen feiner Räthe 
und Stände zu Dresden nicht ab, dem ihm perfönlich befreun- 
beten römiſchen König Marimiltan zu Hilfe zu ziehen, als dieſer 
am 5. Februar 1488 von den Bürgern von Brügge treulofer- 
weile gefangen genommen wurde, bi8 er durch einen harten 
Vergleich mit den ihm feinvfeligen Städten Gent, Brügge und 
Dpern (16. Mai) fich ‘wieder löſete; fein 17jähriger Sohn 
Georg ſollte unter Beiftand des Kanzlers Sig. Pflug und 
etliher Räthe in feiner Abweſenheit die Regierung führen. 
Diesmal griff ver alte Kaiſer felbft zu ven Waffen, und Herzog 
Albrecht zog ihm mit Mannſchaft zu, bemächtigte jich des wich- 
tigen Damme und wurde vom Kaijer, der bald wieder um⸗ 
fehrte, al8 allgemeiner Statthalter in den Niederlanden zurück⸗ 
gelaffen, 1489. Seine Lage war, bei der Verbindung ver 
Höcks, feiner Gegner, namentlih Philipps von Cleve und 
.Franzens von Broderode mit Frankreich und der Unzuverläjfig- 
fett der SKabbeljauwer, denen fih Maximilian angefchloffen 
hatte, bei ver Macht und dem Reichthum der Städte, ihrem 
bartnädigen. Eigenfinne auf ihre Privilegien und Freiheiten, 
und bei dem eigenen Geldmangel feineswegs glänzend; aber 
mit dem tapfern Schwerte in der Hand wußte er Ruhe und 
Vriedensverträge zu erzwingen, bie Barteien auszujöhnen. Die 
Niederländer nannten ihn den fächliichen Roland; mit der Ein- 
nahme von Brüffel vollendete er 1489 die Unterwerfung von 


1) v. Langenn, Albredt, S. 154—176 u. Wilwoltv. Shaum- 
burga. a O., ©. 72ff. 


ah 


488 


1489 


1491 


1493 
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Brabant und Flandern. Auch die Auffiht über Erzherzog 
Philipp, Marimilians Sohn, war ihm aufgebürdet ). ZTroß 
wiederholter und dringender Vorftellungen feines Sohnes und 
jeiner Räthe konnte fih Albrecht nicht entſchließen die Nieder⸗ 
lande zu verlaffen, obgleich er fich über Alles, was daheim 
geichab, regelmäßig Bericht erjtatten ließ. Nur vorübergebend 
kam er 1491 nach Deutichland, bejuchte den Neichstag zu 
Nürnberg, auch das am 15. und 16. Juli zu einem großen 
Theil duch Brand zerjtörte Dresden und wies zu deſſen Auf- 
bau mit größter ZThätigfeit und Milde Geld, Steine, Holz, 
Kalk, uhren, fowie vierjährige Abgabenfreiheit an). Seine - 
Milde wurde ſchon im folgenden Jahre durch die Fündigmachung 
des ‚Silber auf dem Schredenberge belohnt, in deifen Nähe 
bald darauf (1497) die Bergſtadt Annaberg emporftieg. Cine 
Bauordnung fir Dresden, eine Bergordnung für Annaberg 
wurben durch jene Ereigniffe veranlaßt. Von Marimilian aufs 
neue in jeiner Statthalterfchaft bejtätigt, Tehrte Albrecht noch 
1491 in die Niederlande zurück, beenbigte durch die Einnahme 
von Haarlem, das die Sachlenburg als Zwinger erhielt, und 
von Alkmaar den Krieg der jogenannten Brod- und Räfeleute 
in Nordholland und brach endlich auch durch die Bezwingung 
von Sluys den legten Wiverftand der Höcks, fo daß er 1493 
dem neuen Katjer Marimilian I. zu Maftricht die Niederlande, 
wenigitens die Provinzen Seeland, Brabant, Friesland und 
Geldern, ziemlich beruhigt übergeben konnte, wozu auch Der 
Friede mit Frankreich zu Senlis beigetragen hatte. Der Papſt 

1) Die Thaten des Herzogs in den Niederlanden zum Theil in 
Mich. Bojemus, Vita Alberti III. cum animadv. Conr. Schurz- 
fleischii (Lips. 1692, 4°), p. 63 80q., vollftändig bei v. Langenn, 
Albrecht, S. 180— 231. Bergl. auch feines Rentmeiſters Joh. Rath- 
allter De meritis Alberti ducis bei Mencke SS. II, 2113—24 und 
Wilwolt v. Shaumburg, ©. 78ff. 

1) Haſche, Diplomat. Geſch. Dresdens (1817) II, 83. Dresden, 
d. h. Neu-Dresden oder die jetzige Altſtadt, hatte damals bloß 22 Gaſſen 
und Gäßchen und etwa 4= bis 5000 Einwohner. Zwiſchen ben Häuſern gab 
e8 noch leere Pläße, Gärten, Scheunen und Weinberge. Die Frauenkirche 
lag noch außerhalb der Stadt. U. Wed Geſchreibung von Dresden) hat 
bei ©. 99 einen Grundriß der Stabt von 1529, wo aber von Weinbergen 
(vielleicht in Folge der neuen Bauordnung) nichts mehr zu jehen ift. 
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zeichnete den fiegreichen Herzog, „die rechte Hand des Reichs ‘‘, 
durch Überjendung einer golvenen Roſe und eines Schwertes 
aus; Katjer Frievrih hatte ihm ſchon früher den Orden des 
geldenen Vließes umgehangen, den er, das Symbol feiner dem 
Raifer und Reiche mit edler Aufopferung geleijteten Dienſte, 


fo hoch hielt, daß er ihn fterbend jeinem Sohne Heinrich mit 


den Worten einhändigte: „Dies ift das Lämmlein, das ich lieb 
gehabt und allegeit in meinem Herzen getragen!‘ Freilich 
waren von 1488—89 412000 Gulden aus Sachfen in die 
Niederlande gegangen, und 1493 befannte Marimilian dem 
Herzog 272757 Gulden für geleiftete Dienjte ſchuldig zu ſein, 
bie aber niemals bezahlt worden find. 

Des erworbenen Kriegsruhms wegen, für welchen Niemand 
empfänglicher war als Kaiſer Marimiltan, und um feinen Dank 
für geleiftete Dienjte zu bethätigen, für welchen Niemand weniger 
reelfe Mittel hatte als der immer arme Kaijer, wurde Albrecht 
auf dem berühmten Reichdtage zu Worms 1495 zum oberften 
Reichshauptmann ernannt. Allein Albrecht, durch frühere Er- 
fahrung gewigigt, machte feine Bebingungen ?), und merkte end- 
lich bald, daß der Gehalt für diefe Stelle vom Reich nicht auf- 
gebracht werden würde. Dagegen verlieh ihm (was wahrfcheinlich 
ſchon ſeit 1492 eingeleitet war ?)) Marimilian 1494 zu Brüfjel 
für feine dem Reich geleijteten Dienfte und aufgewenveten Koften 
ben Titel eines ewigen Gubernators von Friesland, ohne daß 
freilich vor der Hand. diefe Würde irgend welche Anerkennung 
gefunden hätte. Vielmehr erwählten erft 1498 die riefen im 
Weftergo ihn: zu ihrem erblichen Regenten, worauf ihn der 
König auf dem Neichstage zu Freiburg zum Poteſtat von Fries- 


1) Müllers Reichstagstheatrum unter Mar L, 2. Borftellung, 
©. 342. 

2) Die Duellen find in Weiffe und von Langenn angeführt. Da— 
gegen verbient ein Auflak von €. A. 3. (?) in Haſche (Magaz. der 
ſächſ. Geſch. [1788] V, 16—38) Erwähnung, der foharffinnig bemweift, daß 


1495 


1498 


bie Ermerbung Frieslands nicht bloß eine Abfindung von Mar, fondern 


auch ein fehlau eingeleiteter Plan von Albrecht felbft gewefen ſei. Aus— 
führlich babe ich dieſen Gegenftand in einer biographifchen Skizze bes Her- 
3098 Heinrich in Rochlitz Jährlichen Mittheilungen (1821) II, 1—104 
behandelt. (B.) 
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jeder Neuerung in Sachen ber Religion enthalten zu wollen, 
die abichlägliche Antwort eintraf, war er am 17. April 1539 
geftorben,. mit der trüben Ausficht, daß alles fein Gegenfämpfen 


gegen die Reformation wahrfcheinlich vergeblich gewejer fein 


würde.) Er war ber legte katholiſche Fürſt Sachfens ge- 
weſen, und ver leßte, ver im Dom zu Meißen begraben wurde. 
Noch von feinem Sterbebette wurde der zelotifche Pater Eifen- 
berger entfernt, und der Leibarzt Rothe fagte zu dem Franfen 
Fürſten: „Gnädiger Herr, Sie pflegten font oft zu jagen, 
geradezu giebt die beiten Renner; dies thun Sie auch jeo und 
gehen gerade zu Chrifto', welcher vor umfere Sünde geftorben 
und unfer einiger Seligmacher und Vorbitter ift, und laſſen 
bie verjtorbenen Heiligen fahren.” Auf diefe Troſtworte rief 
der fterbende Fürft: „Ei fo Hilf mir du treuer Heiland Jeſu 
Chriſte, erbarme dich über mich und mache mich felig durch 
dein bitteres Leiden und Sterben.‘ ?) 

Wenige Wochen vor Georg war auch Hugo, Burggraf von 
Letönig und Herr von Penig, als ver Xebte feines alten 


1) v. Sangenn, Moritz I, 67—77 u. II, 182. Es ift auffallen, 
wie Georg oft gegen befjere Überzeugung, bie fi ihm aufbringen wollte, 
anfämpfte. Mit Exrosner ftritt er fich oft im grünen Stiblein des Schlofies 


über feine Predigten und über das Abenpmahl sub utraque herum, hörte 


aber und duldete ihn doch drei Jahre. Dann, wahrſcheinlich weil das 
Hofperfonal ihm gram war, gegen deſſen „Hofmauferei” fih Erosner frei 
erflärte, entließ er ihn, do im Guten, und ift nachher in Leipzig wieber 
mit ihm zufammengefommen. Sedendorf I, 93; Haſche, Diplom. 
Geſch. von Dresden II, 169. Charakteriftifch ift auch folgende Außerung 
George. AL fein Sohn Johann im Sterben lag, fagte ihm der Bater: 
daß er allein auf Ehriftum der Welt Heiland fehen und aller feiner Werte 
wie auch der Heiligen Anrufung vergefien ſolle. Als nun Johanns &e- 
mahlin äußerte, warum man diefes nicht öffentlich im Lande prebigen 
Yaffe, fagte Georg: „Liebe Frau Tochter, man fol’8 nur den Sterbei- 
den zum Troſte vorhalten, denn wenn bie gemeinen Leute willen follten, 
dag man allein durch Chriftum felig würde, fo würden fie gar zu ruchlos 
werben und fi gar feiner guten Werke befleißigen.” Müller, Annalen, 
©. 91. 

2) Ebendaſ., S. 93. Übrigens Hatte Georg bis auf Chriſtine, Bhi- 
Yipps von Hellen Gemahlin, die ſchon Tange evangelifch war, acht Kinder 
verloren und feine Gemahlin 1534, nad deren Tob er fih ben Bart 
wachſen ließ; davon der Bärtige. 
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laſſenſchaft, und auf das baare Geld und das Mobiliare 
machten Georgs Tochter, die Kandgräfin von Heffen, und Georges 
Enkel (von feiner Tochter Magdalene), der Kurfürjt Joachim 
von Brandenburg, Anſprüche. So zwang die Geldnoth ven 
Herzog Heinrich zu einem gern vermiedenen Schritte. Doch 
boffte er die Reformationsjache ganz mit Stillſchweigen über- 
gehen zu fünnen. Aber die Stände führten in gerechtem Un- 
muthe eine nachvrüdliche und kräftige Spracdhe,. beklagten fich 
bei der Reformation des Landes vorher nicht befragt worden 
zu fein, und empfahlen dem Herzog in des Bruders Fußtapfen 
zu treten, der fein Regiment mit ihrem Vorwiſſen beftellt habe. 
Beſonders beſchwerten fie fich über Eingriffe der Viſitatoren 
in ihre Patronatsrechte, über neue Bürden beim Unterhalt der 
Geiftlichen und Schulen; fie verlangten, daß Niemand feines 
Glaubens wegen gevrüdt, die noch vorhandenen Stifter und 
Klöfter ohne ihre Einwilligung nicht aufgehoben, und Vermögen 
umd Einkünfte ber bereit8 eingegangenen zweckmäßig verwendet 
werben jollten. Wenn nun auch der Herzog den Rath ver 
Ritterſchaft über Verwaltung der Kirchengüter forberte und 
dieje dazu einen Ausſchuß aus ihrer und der Stähte Mitte in 
Vorſchlag brachte (welcher aber nicht zu Stande kam), wenn 
er die vorgejchlagene Münzverichlechterung zurücknahm, den Land- 
jtänden ihre Privilegien beftätigte und fih im. Ganzen nad) 
giebiger erwies; ſo verbarg er doch auch im Landtagsabſchied 
feinen Unwillen nicht und erklärte, „daß er jowohl ein Fürft 
jet als jein Bruder, daß er fich auch nicht weniger zu ihnen 
Gehorſams, denn jeinem Bruder beicheben, und jo wenigen 
‚Vertrauens nicht verjehen; wollte ſich auch ohne Einlaffung 
einiger Fußtapfen wohl wiffen unverweislichen zu halten“. Über 
bie geijtlichen Güter wurde nach Yangen Verhandlungen ent= 
ichteden, daß fie durch einen ſtändiſchen Ausſchuß und Sequeſtra⸗ 
toren vor allen ausgemittelt und verzeichnet und dann mit jähr- 
licher Nechnungsablegung durch den Ausschuß zur. befferen Be- 
joldung der Pfarrer, zur Aufhilfe der Univerfität und zum 
Trofte gemeiner Landſchaft verwendet werben follten. !) Auch 


1) Über dieſe Landtagsverhandlungen f. die Sammlung vermifchter 
Böttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. I. 37°. 
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ganz zuwider, daß ſeine Länder an ſeine beiden Söhne, Moritz 
und Auguſt, kommen ſollten, wogegen aber Moritz (6. Auguſt) 
feierlich vor Notar und Zeugen proteſtirte und ſich alle nach 
dem albertiniſchen Erbvertrage ihm zukommenden Rechte vor⸗ 
behielt. Indeſſen nahm die Stumpfheit des alten Herzogs, 
den oft genug die Sehnſucht nach feinem ſtillen Erzgebirge an- 
wandeln mochte, fo zu, daß eine bevenfliche Stodung der Ge- 
Ichäfte einzureißen begann. Zuletzt Tonnte man ihn kaum noch 
zur Unterfchrift des Namens bringen. Das bewog etliche an⸗ 
gejehene Mitglieder des ftändifchen Ausſchuſſes, den Heinrich 
eben nach Dre sven berufen hatte, zu der Bitte, daß er Moritz 
mit feiner Gemahlin, die bis dahin noch in Heffen geblieben 
war, an jeinen Hof berufen und bemfelben einen heil ber 
Regierungsgefchäfte übertragen möge. Died that denn auch 
Heinrich am 7. Auguft. Aber bevor noch Morig die Mit 
regentichaft antrat, machte ihn der ſchon am 18. Auguft 1541 
erfolgende Tod feines Vaters zum wirklichen Landesherrn.) 
In feinem Tieben Freiberg wollte Heinrich begraben fein. Dort 
machten feine alten Freunde, die Kappen, ihm die Gruft im 
Dome, und Bergmeijter und Geſchworne trugen ihn, den Exften 
einer ehrwürdigen Fürſtenreihe, die dort begraben Tiegt. Seine 


Tochter Sibylle war an den Herzog Franz von Lauenburg, 


Emilie an Markgraf Georg von Ansbach, und Sidonie wurde 
1545 an den Herzog Erich von „Draunfchtweig vermählt, jtarb 
aber geichieven von ihm in. einem Klofter zu Weißenfels. %) 
So furz auch die Regierung Heinrih8 war, fo gewährte 
fie doch dem Lande das herrliche Geſchenk der Reformation, 
und jelbft die Paffiwität des Fürften that ihr Vorſchub. Man 
bat ihn den Frommen genannt, er bieße befjer ver Gemüth- 
liche over der Patriarchaliiche. Auf ihn, einen Freund der 
Ruhe und der Tafel, jo daß fchon Andere effen fehen ihm Freude 


machte, mag man des Dichters Vers anwenden: „a mensa vitae 


plenus conviva recessit!" — 


1) v. Langenn, Morig I, 8I—100. 

2) Chronicon rhythmicum Hamelense in $r. Sprengers Geld, 
der Stadt Hameln (1826, 8%), S. 82. Doch wirb nicht klar, mas das 
für eine Weibereonfpiration geweſen, wegen welcher fie vertrieben wurde. 

37° 
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3. Vollendung und Befeſtigung Der Reformation im albertiniſchen und 
Bann im geſammten Sachen, durch Herzog und Kurfürfi Morig. — 
Die jüngere Linie tritt in Den Vordergrund. Mori und Karl V. 

Am 21. März 1521 — alfo in den ewig denkwürdigen 
Tagen der Reichöverfammlung zu Worms — wurde Moritz 
feinem Vater Heinrich zu Freiberg geboren. Er wird ſtets 
eine der ſchwierigſten Aufgaben für den Hiftorifer fein, weil 
ſich in wenigen biftoriichen Perjonen fo viel Licht und Schat- 
ten, jo Rühmliches und jo DVerwerfliches vereinigt findet; 
weil jett kaum noch zu unterjcheinen ift, was eigene Anlagen, 
‘was Angebildetes, was Glück und Plan, was der Umſtände 
Gunst oder Ungunft in ihm und für ihn gethan Haben. Wie 
man ihn betrachtet, er fteht feltjam, einzig in feiner Dynaſtie 
und unter feinen Zeitgenofjen da. Keiner der vorhergegangenen 
wie der. nachfolgenden Fürften des wettiniichen Haufes bat in 
fo hoher Jugend, unter fo ungünftigen Ausfichten, in jo kurzer 
Reihe der Jahre fo vieles nicht bloß für fich und fein Land, 
Sondern auch für das ganze Deutichland Enticheivende durch 
geführt. Nach menjchliher Berechnung würden ibm nach feines 
Baters Tode bloß deſſen zwei ausgeſetzte Umter und felbft dieſe 
vielleicht noch mit einem oder zwei Brüdern gemeinſam zu— 
gefallen fein. Da ftirbt ihm erftlich fein jüngerer Bruder 
Severin (zu Insbrud 1533), dann fterben Georgs beide Söhne, 
beide vermählt und beide kinderlos; Georgs Teftament bleibt 
ungiltig und unvolgogen, Heinrich wird Haupt der albertini- 
ſchen Linie, und ſchon nad zwei Jahren wird es Morig im 
20. Jahre feines Lebens und bleibt es durch Verträge mit 
jeinem Bruder Auguſt. Nach ſechs Jahren ſtürzt er feinen 
Better, ven Kurfürſten Johann Friedrich, gewinnt deſſen Kur- 
würde und einen großen Theil von deſſen Ländern und bildet 
fo einen Staat zufammen, der unbeftritten ben nächlten Rang 
und die erfte Stelle nach dem habsburgijchen Ländervereine in 
Deutichland einnahm. Der 3ljührige Kurfürft, dejjen Länder 
faum der Heinjten Provinz von Karls in zwei Erdtheilen fich 
ausdehnenden Neichen an Umfang gleichfommen, wagt e8 gegen 
feinen Kaiſer für reliniöfe und politiiche Freiheit im rechten 


Seine Jugendgeſchichte. 581 


Augenblide das Schwert zu: ziehen und demüthigt den Allge- 
fürchteten, was den Verbindungen vieler großen Staaten gegen 
Karl nie gelungen war. Aber zwei Jahre darauf, in weit un- 
beveutenderer Fehde mit einem ehemaligen Jugendfreunde, mitten 
in einer fiegreihen Schlacht, trifft ihn die mörderifche Kugel, 
und feine Rolle ift nach 12 Jahren, nach dem einflußreichiten 
Wirken für fein Land, plötzlich ausgejpielt. Er gleicht einem - 
Meteore, deſſen Erſcheinung und Bahn außerhalb aller Beredh- 
nung liegt. 

Zu bedauern ift, daß die Geichichte von feiner medlen- 
burgiichen Mutter Katharina jo wenig nachweilt. ) Denn in der 
That jcheint Morit feinen Ehrgeiz und feine Ermwerbjucht ihr 
zu verbanfen, die bet Zeiten ſchon ihrem Gemahle ven Heinen 
Länderbeſitz deſſelben vorwarf und eine große Herrichaft über 
ihn gewann. Sein anfangs jchwächlicher Körper fchien ihn eher 
zum: geiftlichen Stande als zu Triegeriichem Türftenthume zu 
beitimmen, doch verdanfte er, der jpätere große Gönner umd 
Schüter der Wiffenfchaften, die Ausbildung feines Geiftes we- 
niger einem geordneten Schulunterrichte (fein erfter Erzieher 
war Balthafar Ryſche, dann Hans von Schleinig) als dem 
Aufenthalte an mehren unter einander fehr verjchievenen Höfen. 
Noch nicht 12jährig, Fam er auf Veranlaſſung feines Oheims 
Georg auf einige Zeit an den glänzenven aber fittenververben- 
den Hof des Kurfürften Albrecht von Mainz zu Halle, bann 
an ben ftreng Tatholifchen Georgs zu Dresden, der nicht bloß 
aus aufrichtiger Zuneigung, ſondern auch aus beftimmter Rück⸗ 
fiht auf, die katholiſchen Intereffen fich der Erziehung feines 
Neffen mit Eifer annahm, gerade dadurch aber, bei der Ver⸗ 
ſchiedenheit jeiner religidjen Anfichten von denen feiner Ge— 
Ihmifter in Sreiberg, das gute Verhältniß zu ihm gefährbete, 
daher auch Morig, als fein Vater zur Reformation und zum 
ſchmalkaldiſchen Bunde getreten war, den dresdner Hof mit dem 
Johann Friedrichs zu Torgau und Weimar vertanfchte. Auch 
dadurch ſoll fih Moritzens Anhänglichkeit an Georg gemindert 
haben, daß biefer ihm die erbetene Belehnung mit der Burg. 


1) v. Weber, Zur vebensgeſchichte der Herzogin Katharina von 
Sachſen im Archiv 3 ſächſ. Geſch. VI, 1 ff. 
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fönne; eine Stellung, freier als fie in jenem Bunde ihm je 
werben Könnte, großartiger, weil fie fein eigenes Werf fein 
würde, und endlich entjcheidenver, weil er, feiner felbft gewiß, 
mit Einheit und Conjequenz verfahren könnte. ") 

Wir konnten ben Erjcheinungen ver erjten Jahre von Moritz' 
Regierung vorauseilen, weil jo Manches aus berjelben in der 
Geſchichte Johann Friedrichs fchon erörtert werden mußte. Nur 
Einiges, was ihn als Fürft, als Krieger und als Proteſtant 
noch näber bezeichnet, mag bier feine Stelle finden. 

Des Vaters Teſtament, in welchem Herzog Auguft zur 
gemeinjchaftlihen Regierung mit Moritz beitimmt war,« ließ 
Moris neun Jahre uneröffnet und. jeinen Bruder an feinem 


Hofe ohne Land und Gehalt, doch fürftlich leben. Erſt (6. Mai 


1544) verſprach Moritz in einem Vertrage jeinem Bruder die 
Adminiftration des Hochitiftes Merſeburg zu verfchaffen und 
eine Anzahl Städte und Ämter bis auf den Betrag von 
25000 Fl. jährlicher Einfünfte mit der ganzen Regierung zu 
überlafjen. Ms aber 1548 der Adminiftrator Augujt dem 
mainzer Weihbiichof Sivonius das Stift zurüdgab, um fich 
vermählen zu Eönnen, erhielt er noch eine Anzahl Ämter bis 
auf den Betrag von 40000 Fl., und felbjt diefer wurde 1550 
noh um 5500 Fl. vermehrt, jowie auch Auguft auf feinen 
Bruder in der Regierung folgen jollte ?). — Am Hofe zeigte 
fih bald ein anderer Geift der Verwaltung: die alten Näthe 
Georges, des Kaifers Freunde, traten wieder in den Vorder⸗ 
grund. Anton von Schönberg wurde verhaftet und zur NRechen- 
Ichaft gezogen, die Frau Mutter, leicht die Schuldigfte, ſchützte 


1) „Lucet in Duce Mauritio .... indoles ad virtutem egregia, 
mihique de fatalibus periculis Germaniae cogitanti hie juvenis unus 
aliquanto post praesidio universae Germaniae futurus esse videtur “, 
ſchreibt Melanchthon an Brenz. Corp. Ref. IV, 911. Über Mori’ an- 
fänglihen Beitritt zum ſchmalkaldiſchen Bunde ſ. Seckendorf, Hist 
Luther. III, 428. 

2) Über dieſe verjchiedenen Verträge zwifchen Mori und Auguft f 
weitläufiger Weiffe, Geh. d. kurf. Staat. III, 279—283. Es waren 
endlich die Stäbte und Amter: Freiburg, Laucha, Sangerhaufen, Weifen- 
fee, Kindelbrück, Sachſenburg und ftatt des Hochitiftes Merſeburg Weißen- 
feld, Eifenberg, Schwarzenberg (nachher mit Wolkenſtein vertaufcht). 
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der Muttername. Je enger fi Morik an feinen Schiwieger- 
vater Philipp anſchloß, deſto mehr verlor der Kurfürjt ven 
früheren Einfluß auf das Herzogthum und Moritz zeigte ihm 
gleich 1542 in dem (fohon erwähnten) Ylavenfrieg über Wurzen, 
daß er feine Kränfung jeiner Rechte ungeahndet laſſen iverbe. 
Gerade diejes Zerwürfniß mit dem Kurfürſten mochte ihn be- 
ſtimmen, die Annäherung an das Kaiſerhaus zu fuchen; während 
fein Bruder Auguft fih zu einem längeren Aufenthalte an den 
wiener Hof begab, zog Morik, ohnehin fein Freund der Ruhe 
und nach Auszeichnung begierig, mit fünf Fähnlein Fußvolk 
und "einem Geſchwader edler Reiter, wozu ihm feine Stände 
auf: dem Landtage zu Leipzig (December 1541) 50000 Fl. 
verwilligt hatten, nach Ungarn und vor Peſth, welches ınan 
dem Sultan’ zu entreißen ſnchte, wo er ein Opfer feines allzu 
ungejtümen Muthes geivorden wäre, hätte nicht der wackere 
Evelfnecht Sebaftian von Neibiich feines Herrn Leben mit dem 
einigen erfauft. Mißmuthig über ven erfolglofen Verlauf des 
Feldzugs betheiligte er fich bald nach feiner Heimkehr (1543 
und 1544): an des Kaiſers Kriege gegen Frankreich und focht 
jelbit gegen Johann Friedrichs Schwager Herzog Wilhelm von 
Steve, des Königs von Frankreich Verbündeten; feiner Umficht 
und Tapferkeit verdankte der Kaifer den Sieg bei Vitry. Dieſe 
Haltınig des ‚Herzogs erweckte den Verdacht der Proteftanten 
um jo leichter, da er den Wiedereintritt in ven Ichmalfaldifchen 
Bund wiederholt verweigerte, indem er ſich Darauf berief, daß 
fein eriter Beitritt zu einer Zett, wo fein Vater noch gar nicht 
die Regierung de8 Landes gehabt habe, aljo auch ohne Zu— 
ſtimmung der Stände, erfolgt jet; außerdem jei die Religion 
jetzt ungefährdet; nur bei einem unmittelbaren Angriff auf Dieje 
werde er der allgemeinen Sache ſich nicht entziehen. Der Land⸗ 
graf hörte nicht auf feinen Schwiegerfohn zu warnen. Im 
Borausficht der kommenden Ereigniffe begann dieſer nach feiner 
Rückkehr Dresven, Pirna und Yeipzig zu befeftigen. 

Bon welchem hohen Standpunkte aus Morit die Nefor- 
mation erfaßt hatte, ergiebt fih am deutlichjten aus. den um— 
faffenden Maßregeln, durch welche er ihren Beſtand im Innern 
jeines Landes oronete. Schon 1541 auf dem Ausichußtage zu 
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Dresden und dann auf dem leipziger Landtage wurde theils 
Verkauf theils Verpachtung der Kirchengüter befchloffen, und 
endlich auf dem Ausichußtage zu Dresden (6. Januar 1543) 
ihre Verwendung fo aigeoronet, daß davon der Unterhalt der 
Kirchen- und Schul- Diener verbeffert, die Errichtung Dreier 
Landesichulen zu Meißen für 60, zu Merfeburg (fpäter Grimma 
1550) zu 70, und zu Pforte (davon Schulpforte) für 100 
Knaben beitritten würde. Dieſe Knaben follten zwiſchen 11 und 
15 Sahren, zum Drittheil ans dem Abel fein und in Sprachen, 
Zucht und Tugend ſechs Jahre Yang unteriviefen werden '). 
Ferner follten die fähigeren unter ihnen Stipendien und reis 
tifche auf der Univerfität „erhalten, die gleichfall8 aus dem 
Kirchengute zu gründen wären. Auch der lebenslängliche Unter- 
halt der Orvensperfonen, deren man 1544 noch 184 zählte, 
wurde davon bejtritten. Nur einige Klöjterhöfe und geringe 
Klöfter follen zum Nutzen des Landesherrn (zur Einlöjung ver- 
faufter Stadtrenten) veräußert und dazu acht Berjonen nieber- 
gefegt werben, um mit ihnen die weitere Verwendung Des 
Kirchengutes zu beratben. Selbft die Rittergutsbefiger und 
Städte, welche Kirchenlehen und Patronatsrechte im Belauf 
bon wenigfteng 30 Fl. verloren hatten, bekamen zur Entſchädigung 
das Recht, Knaben für die Landesſchulen zu präfentiren. So 
wurde zuerft dem Nachtbeile abgeholfen, ven die Aufhebung 
der Klöſter und Stifter durch Vernichtung ihrer Schulen haben 
mußte, und Tauſenden nach und nach der. Weg zu höherer 
Bildung damit bereitet. Auch Dadurch wurde dieſe Stiftung 
wichtig, weil num auch immer ınchr einzelne Städte entiveder 
neue Schulen gründeten, oder die vorhandenen nach dem neuen 
Muſter der Lanvesichulen umbildeten. Micht minder wichtig 
waren die finanziellen und literariichen Verbefferungen, welche 
Moritz der Landesuniverfität aus den Kirchengütern zu Theil 
werden ließ. Sie erhielt eine jährliche Zulage von 2000 Fl., 


1) Die näheren Beitimmungen, mie fie in der Landesordnung des 
Herzogs won 1543 im Codex Augusteus I, 14—17 ftehen, das Perfonal 
ber Lehrer, Freiheit von Schulgeld, wie viel Kleidung, Schube, Papier, 
Bücher, Betten jeder Schiller befommen jolle, mögen wohl Rivius' Wert 
gewefen fein. Vogel, Leipziger Ehronicon, ©. 232. 
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dann das Paulinerklofter mit allen feinen Gebäuden und jeinen 
Bibliotheken und die fünf neuen Dorfichaften, außerdem 325 
Ader Holz und 600 Scheffel Korn zum Convictorium und 
eine Anzahl neuer Stipendien und Freitifche, während die übrigen 
Güter der leipziger Klöfter für 83342 Fl. an den Stabtrath 
verfauft wurden, welcher dafür, jeit 1543 mit dem Patronats- 
rechte belieben, die Beſoldung der Kirchen- und Schul = Diener 
übernahm. Die Statuten der Univerfität wurden durchgeſehen 
und verbeffert, manches alte, fchofaftifche Überbleibjel durch 
Melanchthon entfernt und eine Anzahl neuer und zeitgemäßer 
Lehrer herbeigerufen. Alles dies ift um fo achtbarer, ale 
Morig felbft für eigentliche gelehrte Bildung nie Zeit gefunden 
hatte). Bon dieſer Zeit und dieſem Fürſten datirt fich, in 
Berbindung mit der Reformation felbft, die zu allem dieſen 
erſt die Gelegenheit gegeben, die höhere geiftige Blüthe des vor- 
maligen albertiniichen Sachlens, welches bis dahin Hinter dem 
erneftinifchen fichtbar zurücgeblieben war. Dei den meiften 
dieſer Einrichtungen, wozu auch noch die Errichtung der Con⸗ 
fiftorien zu Leipzig und Meißen (erft 1580 nach Dresden ver- 
legt) gehört, jcheinen Dr. Georg von Commerjtadt und ver 
freiberger Rector Rivius, ver fehon 1539 für die meißner 
Didces eine Schulordnung entworfen hatte, und nach diefem 
der Nector Siber zu Grimma fehr thätig geweſen zu fein. 
Dei auswärtigen Angelegenheiten bejaß dagegen Chriftoph von 
Carlowitz des Herzogs volles Zutrauen, zumal da Carlowig 
von allen Räthen am meiſten Fatjerlich gefinnt und beim Kaifer 
wohl gelitten war. | 

Wie Morig durch den vegensburger Vertrag vom 19. Juni 
bolljtändig auf des Kaiſers Seite trat, wie er darauf mit ficht- 
barer Bemühung, den äußeren Schein zu retten und ben be- 
dungenen Preis nicht zu gefährden, an dem unglüdlichen Rur- 


1) So fagt wenigſtens Georg Arnold, al8 Kanzler zu Naum- 
burg geftorben 1588, in f. Vita Mauritii ducis in Mencke, SS. II, 
1151 — 1256; 1252 u. 1253: „Mauritius praeterquam quod scribere 
et legere posset, nullum literarum usum habebat“; und: ‚Amor 
erga viros doctos in Mauritio fuit, licet cognitionem literarum non 
haberet “. 
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fürften, ver ihm fein Land vertraut, die Acht vollzog, des von 
der Donau Zurüdeilenden Rache erlag, aber vom Kaiſer unters 
jtügt 1547 den vielgetäufchten Fürften politiich vernichten half, 
iſt bereit8 in Johann Friedrichs Gejchichte erzählt worden. Mit 
der jchönjten Beute des Feldzuges, mit dem Kurfürjtentbum, 
wurde Mori geſchmückt. Bräche jeine Geſchichte hier ab, 
Moritz's Ruhm und Ehre würde für alle Zeiten verloren ger 
weſen fein; man würde über jenem Verrath vergeffen haben, 
was er ſonſt Rühmliches bisher gethan, man würde ihn in 
die große Reihe von Fürften werfen müfjen, die ihrem Ehrgeiz 
ihre wahre Ehre opferten, wir fünnten ven von feiner Leiven- 
ichaft Verführten und durch diefelbe einem Schlaueren zur Beute 
Gewordenen nur bedauern. Selbjt die Beften und Befonnenften 
jener Zeit konnten faum anders urtheilen und Niemand abnte 
vielleicht, daß derſelbe Manu, der einen Sieg über feinen 
nächften Stammesvetter, über Mitbürger hatte erringen, fäch- 
ſiſches Blut hatte vergießen helfen, je der Netter der deutjchen 
Mittelmacht, der beutfchen Freiheit und des neuen Firchlichen 
Shitemes werden würde. 

Aber mit der erlangten Kurwürde beginnt eine neue Periode 
wie für Sachſen, jo auch in des Fürften Leben. Auf der 
Höhe, auf welcher fich jett fein Sachlen jo vergrößert befand, 
mußte es in Deutichland eine größere Rolle jpielen und war 
dazu durch die Anftrengungen des Fürften wie durch die Kultur 
des Landes und des Volkes berechtigt. Deutſchland, felbft 
Europa hatte feine Augen auf Sachjen und feinen Fürften ge- 
richtet. Aber nicht minder mußten auch auf ver Höhe, auf 
welcher jetzt Moritz als erſter protejtantifcher Fürft Deutjch- 
lands ſtand, fich ihm ſelbſt die Verhältniffe in einem weitern 
Kreife, in einem weit bellern Lichte zeigen, an ver Spike der 
deutſchen Fürftenmacht andere Forderungen und Pflichten ihm 
Har werben, al® von dem beichränkteren Standpunkte eines 
untergeorbneten Fürften. Fürs erjte erjchien er allgemein als 
der treuefte Verbündete des Kaiſers, von welchem er auch noch 
wegen ver feierlichen Belehnung abhängig war, ja er unters 
jtüßte jelbft mit einem Theile feiner Truppen den König Fer⸗ 
binand gegen die Böhmen. ‘Daneben wendete er feine Thätig- 
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keit den inneren Verhältniſſen feiner alten wie der neu er- 
iworbenen Lande zu. Ob er wirklich den am 13. Juli 1547 
zum erſten Male aus beiden Theilen um ihn zu Leipzig ver- 
jammtelten Ständen ‚mit Gott und gutem Gewiſſen“ verfichern 
fonnte, daß er niemald mehr Land als er von jeinem Vater 
ererbt, begehrt, auch viel Lieber ſtill und friedlich gejeffen Hätte, 
muß einem andern Richter überlafjen bleiben; doch war bie 
Stimmung, mit der man fich begegnete, beiverfeit8 verfühnlich. 
Der Kurfürft gab die Zuficherung, das Land fortan ftradklich 
regieren, die Religion befchügen, für Univerfitäten und Schulen 
forgen zu wollen, zeigte fich auch zu der von den Ständen ge- 
winichten Entlafjung des fremden Kriegsvolfes willfährig, aber 
vermochte Dadurch das Mißtrauen derſelben doch nicht jo voll 
ftändig zu zerftreuen, daß fie nicht feinen Antrag auf Nieder- 
fegung eines Ausſchuſſes zur Berathung in etlenden Sachen 
abgelehnt hätten, da fie des Kurfürften Verſprechen, fich ohne 
der Landichaft Vorwilfen in fein Bündni und feine Rüftung 
einlaffen zu wollen, nicht für ausreichend hielten, jondern dabei 
ausdrüdlich mit Rath und Bewilligung gehört zu werben ver 
Iangten. Die wegen bes Krieges auseinandergegangene witten- 
berger Univerfität wurde wieder in Gang gebracht und be- 
ſonders Bugenhagen und Melanchthon von Morig auf mancherlei 
Weiſe gewonnen. Bald aber entwidelten fich die Folgen der 
legten Ereigniffe in einer Weiſe, die die ganze Aufinerffamfeit 
bes jungen Kurfürften auf die auswärtigen Verbältniffe lenkte. 
Das Kriegsglück, welches die protejtantiiche Partei dem 
Kaiſer befiegt zu Füßen gelegt, fie der bereits errungenen ge- 
jeglichen Anerkennung wieder beraubt und dadurch die Macht . 
des Kaiſers zu einer noch nicht dagemwejenen Höhe emporgehoben 
hatte, erweckte alfenthalben bie Oppofition gegen das Über- 
gewicht des Haufes Habsburg. Seltſam genug war es gerabe 
der Papit, dem an der Befiegung der Proteftanten durchaus 
nichtS lag, denn fo lange der Katjer in Deutichland befchäftigt 
war, konnte er in der Frage des Koncils um fo eher hoffen, 
fih dem Drude deſſelben zu entziehen; mit Srohloden hatte 
er die Nachricht von dem rochlier Überfall vernommen, er er: 
munterte den König von Frankreich zur Unterjtügung der Pros 
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tejtanten, umd nicht genug, daß das Koncil in feiner jechften 
Seſſion gegen des Kaiſers ausprüdlichen Wunſch die protejtan- 
tiiche Lehre von der Nechtfertigung verdammte, verlegte er es 
11. März 1547 unter dem Vorwande einer in Trient aus- 
gebrochenen Seuche nach Bologna. | 

Aber die fiegreiche Beendigung des Krieges jeßte den Kaifer 
in den Stand, nicht nur den Abfichten der Kurie mit Nach⸗ 
druck entgegenzutveten, jondern auch die Ordnung dev Reichs⸗ 
verhältniffe nach jeinem Sinne zu ‚unternehmen. Beides follte 
auf dem Neichstage zu Augsburg (1. September 1547 big 
Juli 1548) erreicht werben. Was bier vom Kaifer zur Sprache 
gebracht wurde: die Abichliefung eines neuen, das ganze Reich 
umfaffenden Bundes, durch welchen das Übergewicht des Kaiſers 
in Deutſchland gefichert werden jollte, die Beitimmungen über 
das Kammergericht, deſſen Beifizer in Zufunft ſämmtlich Katho- 
lifen fein, für dies Mal vom Kaijer allein ernannt werben 
joliten, die Aufhebung ver beſonderen Berathichlagungen zwilchen 
einzelnen Ständen auf dem Reichstage, die Aufnahme ver 
Niederlande in den Reichsverband, ſelbſt die Art, wie ver 
Reichstag mit kaiſerlichen Truppen umgeben war, zeigte deutlich, 
welchem Ziele Karl V. zujteuerte. Seit Jahrhunderten war 
fein Raijer auf einem Reichstage in ſolcher Machtfülle erjchienen, 
hatte feiner jo viel Willfährigfeit bei dein Ständen gefunden; 
alles beugte jich vor ihm, die Einen aus Furcht, die Andern um 
fein Woblwollen zu vervienen. 

Unter den Fürften des Reichs ſchien feiner dem Kaifer näher 
zu jtehen, feiner ihm treuer anzuhängen als der neue Kurfürft 
von Sachen. Und dennoch machten fich jchon während dieſes 
Neichstages die Anfänge einer Wendung bemerkbar, die ihn 
immer weiter von feinem Gönner abführen mußte. Das gute 
Einvernehmen mit dem Kaiſer lag noch zu jehr in Morigend 
eigenem Intereſſe, als daß er nicht hätte wünjchen follen alles 
zu vermeiden, was eine Störung deſſelben veranlaffen könnte; 
aber VBerhältniffe, ftärker als fein Wille, drängten ihn in eine 
andere Bahr. Hatte er jchon gegen die beabfichtigte kaiſerliche 
Liga, weil fie mit der Erbeinigung der Häufer Sachfen, Heſſen 
und Brandenburg unvereinbar fei, das jächfiche Recht. und viele 
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Dagegen hatte Karl für feinen 49. Geburtstag ein befon- 
deres Veit bereitet. Am 24. Februar 1548 wurde Morik auf 
dem Weinmarkte zu Augsburg feierlich mit dem Kurfürften- 
thume belehnt. Zugleich beitieg nach der üblichen Berennung 
des Gerüftes Graf Hoyer von Mansfeld die Tribüne, auf der 
der Kaiſer und die Kurfürjten jagen, um für Herzog Auguft, 
ber unterbefjen die Regentſchaft Sachjens führte, die Mitbe- 
lehnung zu erhalten. Bei jeder der zehn Fahnen griff er mit 
an, als fie dargereicht und dann unter das Volk geworfen 
wurden 2). Aus einem Fenſter feiner Herberge jah der von 
Spaniern bewacte und oft jehr unzart behandelte Johann 
Friedrich gelaffen und felbft heiter der Belehnung zu. 

Wie das Reich jo empfand auch der Papit, was der Sieg 


December 1547 von einem Augenzeugen, B. Saftrow, in befien Selbft- 
Biographie, heransg. von Mohnike, II, 560, möchte faft an bem Ernfte 
unſers Kurfürften in diefer Sache zweifeln laſſen. Als der Kaiſer ben 
beiden Kurfürften in der Sache des Landgrafen einen Beſcheidsſstermin an- 
gejett, fuhr Mori den Tag vorher im Schlitten nad Münden. Car- 
lowig erinnerte den Kurfürften an ben morgenden Termin, aber Moritz 
wollte nichts hören. Da fagte Carlowitz: „Ich habe zumege gebracht, 
daß Ihr zum anfehenlichen Churfürften gerathen (geworben), Ir habt 
Euch aber auf dieſem Neichstage fo Yeichtfertig vorhalten, das Ir bei 
aller Nationen furnemer Leute wie auch bei ver Key. vnnd Kö. Mt. in 
hochſter voracht kommen ſeit.“ Morig haut aber die Pferde an und 
fährt fort. „Nun fahret immerhin jn aller Teuffell Nahmen, das Euch 
Gottes Element ſchenden muffe mit Fahren mit all“, fluchte Carlowitz 
ibm nad. Doch fcheint e8 Mori weiter nicht ungnäbig genommen zu 
haben. Saſtrow giebt Morig Schuld, „daß er jm bayerifchen Frawen⸗ 
zimmer Kuntſchaft gemacht habe” und führt II, 5. ©. 88 ein erbauliches 
Pröbchen davon an. | 

2) Die Fahnen bebeuteten die Kur, das Herzogthum Sachſen, die 
Landgrafihaft Thüringen, die Markgrafſchaft Meißen, die Burggrafichaft 
Magdeburg,. die Pfalz Sachſen, die Grafſchaft Brene, das Pleißnerland, 
die Burggraffchaft Altenburg, und die rothe Fahne, die ben Blutbann 
bedeutete. Siehe den Beriht aus den handjehriftlichen Comitinlacten in 
3.9. D. Göbels Beiträgen zur Staatsgejhichte von Europa unter 
Karl V. (Lemgo 1767), Vorrede ©. XXIL Außerdem Mameranus in 
Sim. Schardii, Serr. rer. germ. (Giessae 1673) II, 508—518.: Meine 
biftor. Skizze von Moritz’ Leben in Rochlitz, Mittheilungen I, 51—54. 
Erft nach diefer Belehnung ſcheint Morit feinen förmlichen Play im Kur- 
fürftencollegium erhalten zu haben. (8.) 
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des Katjers beveute. Geſtützt auf die Zufage der Stände, das 
Koncl zu Trident unter der Vorausſetzung, daß die daſelbſt 
fejtgeftellten Dogmen „reaſſumirt“ würden, beſchicken zu wollen, 
forderte Karl V. jett beftimmt bie Zurücdverlegung der Ber- 
jammlung nach Trident; auf die Weigerung des Papftes ent- 
ſchloß er fich ohne den Bapft, Fraft feiner kaiſerlichen Macht—⸗ 
vollfommenheit, allein die Einheit der Kirche im Reiche wieder 
berzuftellen. So wurde in feinem Auftrag durch den Biſchof 
von Naumburg, Iulius Pflug, den Weihbiihof von Main, 
Michael Helving (in partibus Biſchof von Sivon, daher Sibo- 
nius) und Joachims von Brandenburg Hofprevdiger Johann 
Agricola das fogenannte Interim oder die Religionsnorm, 
wie e8 bis zur endlichen Ausgleichung in NReligionsjachen ge 
halten werden jolle, ausgearbeitet, das unter Wahrung ber 
hierarchifchen Grundlage, auf der ja auch das Kaiſerthum be- 
ruhte, den Proteftanten ven Weg zur Wiebervereinigung mit 
der Kirche öffnen follte. Nicht gegen die Proteftanten aljo, 
fondern gegen ven Papſt war die Spike des Interims gelehrt, 
aber aus den Berathungen der drei Theologen ging eine Formel 
hervor, welche außer den Kelch, der Priejterehe und der ftill- 
Ichweigend zugelafjenen Säcularifation des Kirchengutes im übri- 
gen nur bie Wiederherjtellung der alten Kirche enthielt. Allein 
ſelbſt in diefer Geftalt erlangte fie die Zuftimmung der alt- 
gläubigen Stände, gegen des Kaiſers urfprüngliche Abficht, nur 
unter der Beichränfung, daß fie nicht auch für. fie, für Das 
ganze Reich, fondern nur für die proteftantiichen Stände gelten 
jolle, und fo wurde das Interim am 15. Wat 1548 vom 
Katjer publicirt. Es kam nun darauf an durch praftifche 
Durhführung veffelben die Früchte des gewonnenen Sieges in 
Sicherheit zu bringen. 

Bor allem lag dein Katjer daran, feinen Gefangenen, den 
Kurfürften Johann Friedrich, von deſſen Beiſpiele er fich den 
größten Eindruck auf die übrigen proteftantifchen Stände ver. 
jprach, zur Annahme defjelben zu bewegen. Aber obgleich ver 
fürjtliche Märtyrer fehr gut wußte, daß diefe die Bedingung 
jeiner Freilaffung fei, wies er doch die Zumuthung mit einer 
alle Schwankenden und Abgefalfenen beſchämenden Stanphaftig- 
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feit von fih. „Er babe bisher Alles bintangejegt, um das 
alleinjfeligmachende Wort Gottes lauter und rein zu erhalten; 
obwohl er bereits Alles verloren und ein armer Gefangener 
geworben, folle ihn doch Gott davor behüten, daß er nun zulekt 
noch davon abweichen, die erfannte Wahrheit verleugnen und 
bas Papſtthum wieder annehmen ſollte. Möge ver Kaifer mit 
ihm jchaffen, was ihm beliebe; nimmer werde er in das Interim 
willigen. Nicht die drückendſte Verfchärfung feiner Haft, bie 
Beſchränkung jeines Tiſches, die Abjonderung von feinen Ge- 
treuen, die Entziehung aller Bücher, jelbjt der theuern Bibel, 
nicht die Furcht, daß man ihn nach Spanien jchleppen werbe, 
um jein Beijpiel in Deutichland unwirkſam zu machen, konnte 
dem glaubensfreudigen Muthe des Kurfürften die geringjte Nach- 
giebigfeit entreißen. An ver unerjchütterlichen Feſtigkeit Des 
Dulvders richtete fich die Hoffnung, ver Muth der zu Boden 
geichlagenen Protejtanten von neuem auf. Damit war aber 
auch vor der Hand jede Ausficht auf Befreiung des Kurfürften 
geſchwunden; kalt wies in Köln der Kaijer bie fußfällige Für⸗ 
bitte der Herzogin von Jülich zurück 2), | 

Um fo weniger war der Katjer auf Widerjtand von Seiten 
bes Kurfürjten Mori gefaßt. In der That war Mori viel 
zu jehr vom Kaifer abhängig, um fich ihm in einer Sache, 
in welcher für benjelben bie wichtigften Interejfen auf dem 
Spiele ftanden, geradezu zu widerſetzen. Belajtet mit dem 
Argwohn feiner Glaubensgenpfjen, ſchien er nur an dem Kaiſer 
die Stüße finden zu können, die er für feine unfichere Stellung 
bedurfte. War er doch, was er war, ohne, ja wider alles 
Reichsrecht, Lediglich durch Faijerliche Gnade, die wohl, was fie 
verichenft hatte, ebenjo leicht wieder entziehen konnte. Und 
doch, ſelbſt wenn ihm Überzeugung und Gewilfen die Annahme 
des Interims geftatteten, wie hätte er fich durch einen jolchen 
Schritt für immer von der protejtantiichen Partei trennen und 
dem bitteren Hafje der eigenen Unterthanen preisgeben können, 
denen er eben erit während des Krieges die Beichügung ihrer 


1) Burkhardt, Die Gefangenſchaft Johann Friedrichs des Groß⸗ 
müthigen (1863). 


Böttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. I. 38 











Entftehung des Fürftenhundes gegen Karl V. . 597 


von Sacjen 1) mit Chriftians II. von Dänemark Tochter 
Anna mitten unter Tanz und Kitterfpiel ihm einige dahin 
zielende Andeutungen zu machen, aber theils ſchwankte Moritz 
jelbft noch, theild war das Mißtrauen gegen ven Verberber 
des ſchmalkaldiſchen Bundes, den Befenner des Interims, noch 
viel zu rege, als daß man damals fchon fich wejentlich näher 
gefommen wäre. Trotzdem hörte Markgraf Hans nicht auf, 
jeinen Plan weiter zu verfolgen, und auf der Hochzeit bes 
Herzogs Albrecht von Preußen (Mär; 1550) legte er durch 
Berabredung eines Bündniffes mit diefem und dem Herzoge 
Johann Albrecht von Mecklenburg, für welches auch andere 
Stände gewonnen und an Dänemarf und Polen, vor allem 
aber an Frankreich ein Rückhalt gefucht werden jollte, den erjten 
Grund zu dem Fürftenbunde, welcher bejtimmt war das müh- 
ſam aufgerichtete Gebäude. der Faiferlichen Politik umzuftürzen 
und die Tirchliche wie bie politifche Freiheit Deutſchlands zu 
retten. 


Ohne Ahnung von diefen in das tieffte Geheimniß gehüllten 


Beftrebungen rüftete ſich Kaiſer Karl, das auf dem Tekten 
Reichstage Begonnene auf einem zweiten, den er am 26. Juli 
1550, ebenfalls in Augsburg, eröffnete, fei es in Güte, fei es 
mit Gewalt, zum Abfchluß zu bringen. Die Wichtigfeit der 
hier zu verhanvelnden Gegenftände: die Nachfolge feines Sohnes 
im Reiche, die allgemeine Durchführung des Interims und die 
Ordnung der Koncilfrage machten ihm das möglichſt zahlreiche 
Ericheinen der Fürſten beſonders wünſchenswerth. Aber er 
erlebte die Zäufchung, daß gerade die, auf deren Anweſenheit 
er am meiften gerechnet hatte, die Kurfürften Moritz und 
Joachim, obgleich er fie Durch Lazarus von Schwendi noch ganz 
ſpeciell hatte einladen laſſen, ausblieben. 

Trotz der Siege des Kaiſers lagen die Dinge in dieſem 
Augenblicke der Hauptſache nach ganz ähnlich wie vor dem 
ſchmalkaldiſchen Kriege, ja fie waren ſogar eher zu Uns 
gunjten des Kaifers verändert, denn die Fürften hatten ſeitdem 
die dynaſtiſchen Pläne deſſelben kennen lernen, die Katholiken 
waren durch feine Eirchlichen Maßregeln jo wenig befriedigt wie 

1) Auguft refignirte deshalb 2. Auguft 1548 fein Stift an Sidonius 
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die Proteſtanten, das herriſche Auftreten der Spanier verletzte 
pas Gefühl ver Nation und wie damals begegnete fich die 
franzüfiſche Eiferſucht gegen das Anwarhien ver habsburgiſchen 
Macht mit der Furcht der Protejtanten für ihren Glauben, 
der Fürſten für ihre Libertät. 

Mehr als jeden anderen berührte die Strömung Diejer 
Bexhältniſſe, mochte fie mus von der einen oder non der andern 
Seite kommen, den Kurfürſten Morik in der eigenthiimlichen 
Stellung, in welcher er fich befand. Unauflösliche Bande ver 
Dankbarkeit, ſo ſchien es, feilelten ihn an feinen MWohlthäter, 
den Kaifer, aber jo wenig ex einft ſeines Vetters und wäter- 
lichen Freundes Johaun Friedrich geſchont Hatte, als dieſer 
ſeinem Ehrgeize im Wege war, ſo wenig ließ er auch jetzt ſeine 
Handlungsweiſe durch Regungen des Gefühls .‚beitimmen. Auf 
dieſe baute wohl auch ver Kaiſer nicht zunächſt, aber er mochte 
bereeinen, daß Mori, beladen mit dein Haſſe feiner Glaubens 
genoffen, feine andere Wahl Habe als fih ihm auf das engſte 
anzuſchließen und, Tei es ſelbſt widerwillig, feine Pläne zu unter: 
fügen. Und hierin lag ver Irrthum, ver ibm fo verhängniß⸗ 
voll werben ſollte. Gerape darum, weil Moritz ſich in dem 
Befige jener Errungenſchaft nicht feit und ſicher fühlen konnte, 
jo lange er fie bloß ver Gunft des Kaiſers vervanfte, mußte 
jein Streben darauf geyichtet fein, fie auch von der entgegen 
geſetzten Seite fartiih und als zu Recht beftehend anerkannt zu 
jeben; je weiter fich Die auf die Errichtung einer Univerjal- 
berrichaft abzielenden Tendenzen der habsburgiſchen Politif von 
hen natienglen Bedürfniſſen des Reiches entfernten, deſto näher 
mußte an ihn, den michtigften unter den Neichöfürften, vie 
Aufgabe herantreten, als Hanpt Der deutſchen Mittelmacht Die 
beutjchen Intereſſen gegen die undeutſchen des Meichsoberhaupted 
zu vertreten, und wie fern er auch perjönlich der dogmatiſchen 
Barteigläubigkeit jeines Zeitalterg ftehen mochte, jo war ihm 
Dach eine Vergewaltigung auf Ticchlichem Gebiete ſo wenig er- 
träglich wie auf dem politischen. Die Abhängigkeit vom Kaiſer 
abzuitreifen, an ber Spite der deutſchen Fürften bie jpaniiche 
Willkürherrſchaft zu brechen, Die nationale‘ Selbſtändigkeit und 
bie Eirchliche Freiheit zu vetten, das wurde das Ziel, dem er | 
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jetzt mit derſelben meiſterhaften Geſchicklichkeit zuſtrebte, die ihm 
einſt den Kurhut gewonnen hatte. „Es iſt nicht zu viel 
geſagt“, meint ber. Gefchichtsfchreiber des protejtantijchen Lehr⸗ 
begriffs, „daß diefe Unternehmung mit einer Klugheit angelegt 
war, welche die Politik der neuen, und mit einer Kühnbeit 
Durchgeführt wurde, welche den Muth der alten Römer beſchämen 
konnte.“ 1) Nichts von dem, was in feiner Seele arbeitete, 
fam äußerlich zum Vorſchein; aber während er die Zeit, . bie 
ihm von den Freuden der Jagd und der Zrinfgelage, des Faſt⸗ 
nachtsicherzes und der Ritterfpiele übrig blieb, ausſchließlich ver 
Erfüllung der Regentenpflichten gegen fein Land zu winmen 
ichten, brütete fein Geiſt in unergrünblicher und felbft feinen 
vertrauteften Räthen nur felten zugänglicher Verſchwiegenheit 
über der Auffindung und Zurüftung der Mittel, die er feinen 
Adfichten dienftbar zu machen beichlofjen Hatte. 

Aber wie Vieles ihn auch beunrubigen mochte, jo war 
gewiß die troß aller feiner Verwendungen fortgejegte und nach 
einem mißlungenen Aluchtverfuche nur noch härter gewordene 
GSefangenjchaft feines Schiwiegervaters eine Haupturfache feiner 
Entfremdung vom Raifer; fie ließ ihn vor den Augen der Welt 
als einen Wortbrüchigen erjcheinen, fie war eine Kränkung, die 
fein Herz traf und wurde durch die unabläffigen Klagen und 
Beichwerden feiner Schwäger zur wahren Folter für ihn. Nach 
gemeinjamer Beſprechung zu Jüterbock erklärten die Kurfürſten 
von Sachſen und von Brandenburg dem Kaiſer, vor Freilaſſung 
des Landgrafen Tönnten fie chrenhalber den Reichstag nicht be- 
fuchen, und das gleiche Verjprechen gab kurz darauf (Juni 
1550) Morig feinem Schwager Wilhelm von Hefien auf einer 
Zufammenkunft zu Sala. Hier wurde das Einverſtändniß 
zwiſchen Sachlen und Heſſen eingeleitet, welches, dem gleichen 
Ziele wie der Geheimbund der norddeutſchen Fürſten zuftrebend, 
für Moris der Ausgangspunft feines ganzen ferneren Auf- 
tretens bildete. 

Der Umftand, daß Magdeburg noch immer nicht bezwungen 
war, gab ihm einen weiteren höchſt willfommenen Vorwand, fein 
Ausbleiben zu entichuldigen. Lange hatte fich niemand gefunden 

.1) Bland II, 2. ©. 477. 
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Die Proteſtanten, das herriſche Auftreten der Spanier verletzte 
pas Gefühl der Nation und wie Damals begegnete fich Pie 
franzoſiſche Eiferiucht gegen das Anwachſen der habsburgiſchen 
Macht mit Per Furcht der Proteſtanten für ihren Glauben, 
der Türjten für ihre Libertät. 

Mehr als jeden anderen berührte die Strömung dieſer 
Berhältniffe, mochte ſie nun von der einen oder non der andern 
Seite kommen, den Kurfüriten Moris in der eigenthiimlichen 
Stellung, in welcher er ſich befand. Unauflösliche Bande ber 
Dankbarkeit, ſo fchien es, feilelten ihn an feinen Wohlthäter, 
pen Kaifer, aber jp wenig er einft feined Vetters und väter⸗ 
lichen Freundes Johann Friedrich geichent Hatte, als dieſer 
ſeinem Ehrgeize im Wege war, ſo wenig ließ er auch jetzt ſeine 
Handlungsweiſe durch Regungen des Gefühlg .‚beitimmen. Auf 
dieſe baute wohl auch der Kaiſer nicht zunächit, aber er morbte 
bereehnen, daß Moritz, beladen mit dein Haſſe feiner Glaubens⸗ 
genoſſen, keine andere Wahl habe als ſich ihm auf das engſte 
anzuſchließen und, ſei es ſelbſt widerwillig, ſeine Pläne zu unter⸗ 
ſtützen. Und hierin lag der Irrthum, ver ihm fo verhängniß⸗ 
voll werden ſollte. Gerade darum, weil Moritz ſich in dem 
Beſitze ſeiner Errungenſchaft nicht feſt und ſicher fühlen konnte, 
ſo lange er ſie bloß der Gunſt des Kaiſers verdankte, mußte 
jein Streben darauf gerichtet ſein, fie auch von der entgegen⸗ 
gejeten Seite factiſch und als zu Necht beſtehend anerkannt zu 
ſehen; je weiter ſich Die auf die Errichtung einer Univerjal- 
berrichaft abzielenden Tendenzen der habsburgiſchen Politik von 
den nationalen Bedürfniſſen des Reiches entfernten, deſto näher 
mußte an ihn, den mächtigſten unter den Reichsfürſten, die 
Aufgabe herantreten, als Haupt der deutſchen Mittelmacht die 
deutſchen Intereſſen gegen die undeutſchen Des Reichsoberhauptes 
zu vertreten, und wie fern er auch perſönlich der dogmatiſchen 
Parteiglüubigfeit jeines Zeitalter8 ftehen mochte, jo war ihm 
Doch eine Vergewaltigung auf Firchlichen Gebiete jo wenig er- 
träglich wie auf dem politiicyen. Die Abhängigkeit vom Kaiſer 
abzujtreifen, an der Spike der deutſchen Fürften ‚die ſpaniſche 
Willfürberrichaft zu brechen, die nationale‘ Selbftändigfeit und 
die firchliche Freiheit zu vetten, das wurde das Ziel, dem er 
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jetzt mit derſelben meiſterhaften Geſchicklichkeit zuſtrebte, die ihm 
einſt den Kurhut gewonnen hatte. „Es iſt nicht zu viel 
geſagt“, meint der Geſchichtsſchreiber des proteſtantiſchen Lehr⸗ 
begriffs, „daß dieſe Unternehmung mit einer Klugheit angelegt 
war, welche die Politik der neuen, und mit einer Kühnheit 
durchgeführt wurde, welche den Muth der alten Römer beſchämen 
konnte.“1) Nichts von dem, was in feiner Seele arbeitete, 
fam äußerlich zum Vorſchein; aber während er die Zeit, . bie 
ihm von den Freuden der Jagd und der Zrinfgelage, des Faft- 
nachtsicherzes und der Nitterfpiele übrig blieb, ausichlieglich der 
Erfüllung der NRegentenpflichten gegen fein Land zu widmen 
ichten, brütete fein Geiſt in unergründlicher und felbft feinen 
vertrauteiten Räthen nur jelten zugänglicher Verſchwiegenheit 
über der Auffindung und Zurüftung der Mittel, die er feinen 
Adfichten dienjtbar zu machen bejchloffen Hatte. 

Aber wie Vieles ihn auch beunruhigen mochte, fo war 
gewiß Die troß aller feiner Verwendungen fortgejegte und nach 
einem mißlungenen Fluchtverſuche nur noch härter gewordene 
Sefangenfchaft feines Schwiegervaters eine Haupturjache feiner 
Entfremdung vom Kaiſer; fie ließ ihn vor den Augen der Welt 
als einen Wortbrüchigen erjcheinen, fie war eine Kränfung, die 
fein Herz traf und wurde durch die unabläffigen Klagen und 
Beſchwerden feiner Schwäger zur wahren Folter für ihn. Nach 
gemeinfamer Beiprechung zu Jüterbock erflärten die Kurfürften 
von Sachſen und von Brandenburg dem Kaifer, vor Freilafjung 
des Yandgrafen Könnten fie ehrenhalber den Reichstag nicht be- 
juchen, und das gleiche Verſprechen gab furz darauf (Juni 
1550) Morig feinem Schwager Wilhelm von Heffen auf einer 
Zujammenkunft zu Sala. Hier wurde das Einverſtändniß 
ziwiichen Sachen und Heffen eingeleitet, welches, dem gleichen 
Ziele wie der Geheimbund der norbdeutichen Fürften zuftrebend, 
für Morig der Ausgangspunft feines ganzen ferneren Auf- 
tretens bildete. | 

Der Umſtand, daß Magdeburg noch immer nicht bezwungen 
war, gab ihm einen weiteren höchſt willfommenen Vorwand, fein 
Ausbleiben zu entichuldigen. Large hatte fich niemand gefunden 

.1) Bland II, 2. ©. 477. 
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um bie 1549 erneuerte Acht an der rebellifchen Stabt zu voll- 
ſtrecken; auch Morig, der ſchon als Schutzherr des Erzftiftes 
‚näher als jever andere bei der Sache betheiligt war, zögerte 
fih darauf einzulaffen, troß der heftigen Schmählchriften, die 
von hier gegen ihn ausgingen und in denen namentlich Matth. 
Flacius den Adiaphorismus des Kurfürften züchtigte.e Denn 
er fand es bevenflich, durch Gewaltmaßregeln gegen dieje letzte 
Stüte des Evangeliums den Zorn der Proteftanten noch bef- 
tiger gegen fich zu reizen, den Anhang der Stadt vielleicht nur 
noch zu mehren. Schon rüfteten die norddeutſchen Seeſtädte, 
man wußte nicht gegen wen. Daber er auch zu Eisleben 
(October) und zu Halle (December 1548), wo man über 
Magdeburg verhandelte, die Acht nur durch Aufhebung alles 
Verkehrs mit der Stadt zu vollziehen rieth. Aber doch Tieß 
er gleichzeitig dem König Ferbinand vorftellen „man müfje das 
Teuer im Anfang dämpfen, ſonſt käme ein viel größeres aus”. 
Denn mußte einmal der Krieg gegen Magdeburg gefiihrt werben, 
jo jollte wenigftens kein anderer als er ſelbſt, als er allein 
es thun. Auch Carlowitz warnte vor der Gefahr, welche ent- 
ftehen werde, wenn ſich der Kaijer der Erecution jelbft unter: 
ziehen ſollte. Als daher Herzog Georg von Medlenburg, ber 
dem nach ver mühlberger Schlacht in fein Land zurücdgefehrten 
Herzoge Heinrich gegen die Stadt Braunjchmeig beigeftanden 
hatte, auch gegen Magdeburg Peinpfeligfeiten zu verüben be- 
gann und fich nun auch die benachbarten Fürſten einmiichten, 
bamit jener fich nicht etwa bier feitjege, eilte Morig alsbald 
herbei, nahm Georg und jein Kriegsvolf auf drei Monate in 
Sold und eröffnete nun (October 1550) bie fürmliche Be- 
lagerung, ohne auf die Bitte jeiner Stände, daß er fich in 
dieſe Angelegenheit nicht tiefer einlaſſen möge als jeder andere 
Reichsitand, zu achten. Ein Kreistag der ober- und nieder- 
ſächſiſchen Stände bejchloß, daß Mori dem Erzbiihof Hilfe 
leiften jolle, aber niemand wollte für die Koſten auffommen, 
bis endlich der Reichstag ihm den Krieg in Namen und auf 
Koſten des Neiches übertrug, ihm für die ſchon aufgeiwandten 
Untoften 100000 Goldgulden und 60000 für jeden folgenven 
Monat veriilligte; Lazarus von Schwendi erichien als Faijer- 
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fiher Commifjfar im Lager des Kurfürften. Die fpantfche 
Diplomatie frohlodte über den neuen Meifterzug, der ihr ge- 
tungen, mochte nun Morik immerhin durch die Bewältigung 
Magdeburgs Ruhm und jelbjt einigen Machtzuwachs gewinnen, 
er wurde dadurch mır um jo verhaßter und ungefährlicher; fie 
abnte richt, daß fie felbjt ihm damit das Schwert in die Hand 
drückte, mit welchem er ihr ebenjo künſtliches als verderbliches 
Gewebe zerreißen follte. Denn jo hoch ſchlug Morik ben 
doppelten Vortheil an, unter einem offenkundig anerkannten 
Zwecke und mit dem Scheine bejonveren Gehorjams gegen den 
Kaiſer feine Kriegsrüſtungen betreiben und unter triftigem Vor- 
wande jein Ausbleiben vom Neichstage entichuldigen zu können, 
daß er e8 darauf hin wagte; bie Fürften, jo vechnete er, wür⸗ 
ben jchließlich Doch lieber mit ihm, dem Fürften, als mit den 
Bürgern gehen. So lange als möglich wollte er ein perlön- 
‚ liche8 SZujammentreffen mit dem Katjer vermeiden, um nicht 
Gefahr zu laufen, entweder auf deſſen Abfichten, die ihm im 
Grund der Seele zuwider waren, eingehen over durch einen 
plöglihen Bruch mit demſelben die Masfe vorzeitig abwerfen 
zu müſſen. 

Der Kaiſer mußte inne werden, was Morikens guter Wille 
für ihn bedeute, denn feine Pläne geriethen alsbald ing Stoden. 
Des Kurfürften Ausbleiben beiwies ihm, daß dieſer jeinen eigenen 
Weg zu gehen anfange, aber er und mit ihm fajt jedermann 
war überzeugt, aus Furcht vor jeiner Ungnade werde ſich Morit 
ichlieglich doch in jedes Verlangen des Kaifers fügen müſſen, 
und Morit ſelbſt erhielt ihn in dieſem Glauben, ließ fogar 
ſchon jeine Käthe die Reife nach Augsburg antreten, die jelbft 
nicht anders wußten, al8 daß ihr Herr bald nachfolgen werde. 
Er hütete fih wohl mit dem Kaifer jchroff abzubredhen. In 
Detreff des Koncil8 hatte er bereitd vor Eröffnung des Reich- 
tages ſeine Bereittwilligfeit e8 anzuerkennen erklärt, wenn es 
fret und apoftolifch, der Papſt nicht Nichter, fondern nur Partei 
jet, die Bijchöfe ihres Eides entbunvden, auch den Proteftanten 
Si und Stimme bewilligt und die ihre Lehre verdammenden 
Deerete reaſſumirt würden; Melanchtbon verfaßte, um fie dem 
Koncil vorzulegen, die fogenannte jächfiiche Confeſſion, welche 
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von ben Theologen in tem Gebiete Morigens, des Markgrafen 
von Ansbach, der Herzöge von Pommern und der Darsgrafen 
unterzeichnet wurde, und jelbjt noch die Erflärung, mit welcher 
bie jüchjiichen Theologen amı 24. Sunuar 1552 in das Konkil 
eintraten, ließ dem Kaiſer vie Ausficht auf Durchführung der 
längjt beabjichtigten Reformation an Haupt und Glievern, auf 
Erhaltung ver firchlihen Einheit, die ihm als Grundlage bes 
zu erneuernten Kaiſerthums jo ſehr am Herzen lag. Selbit 
Karls Plänen für vie Erhöhung feines Haujes hatte Mori 
ſich anfänglich fügen zu weilen gejchienen. Als der Kaiſer jeinen 
Sohn Philipp nach Deutſchland berief, um ven künftigen Thron- 
folger ven Deutſchen befannt zu maden, war ihm Moritz bis 
Trivent und weiter entgegengereift, hatte in vertraulicher Weile 
mit vem Prinzen verfehrt und wegen des Yandgrafen tröftliche 
Verſicherungen von ihm erhalten. As ihm aber darauf. ber 
Kaijer 1551 durch den Grafen Schli ven fürmlichen Succejfions- 
entwurf mittheilen ließ, antwortete Moritz, Jugend und Mangel 
an Erfahrung vorſchützend, er müſſe fich deshalb erft mit den 
übrigen Kurfürſten berathen. In ver That, Morik hätte nicht 
Proteftant, er hätte nicht Reichsfürſt ſein müſſen, wenn er 
einen Plan bätte beförtern jollen, ver tie Vernichtung der 
firchlicben und ver nationalen Freiheit Deutichlants zugleich 
bedeutete. Aber ſein Scharfblid Hatte auch bereit8 die ver- 
wuntbare Stelle an demſelben aufgefunden. Es war ihm nicht 
entgangen, wie witeriwärtig vieler Yieblingsgeranfe des Kaiſers 
gerate tem war, ven er am nüchiten anging, dem König Fer: 
dinand, und von Stund an begann er fi ver jüngeren Linie 
tes Haujes Habsburg zu nähern. Unter dem Vorwande, ven 
Erzherzog Maximilian nach jeiner Rückkehr aus Spanien zu 
begrüßen, jenvete er Carlowig zu demſelben, ihn jeiner treuen 
und bejtäntigen Freundſchaft zu verfichern, während er ſelbſt 
in geheimem Briefwechjel mit ihm ſtand; eine beabfichtigte Zu- 
ſammenkunft beiter unterblieb nur um des Kaiſers Verdacht nicht 
vege zu machen. Indem er aljo das Haus Ofterreih daran 
erinnerte, Daß es, um ver drohenden Verdrängung zu entgehen, 
bei ihm Schug zu ſuchen habe, beraubte er ven Kaiſer feines 
nächjten und natürlichen Verbündeten. 
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Unterdefien hatte die Belagerung von Magdeburg ihren 
Fortgang genommen; die Einnahme der Neuftabt (28. November 
1550) konnte den Belagerten ven Ernjt des Kurfürſten zeigen, 
aber jein unverkennbar zurückhaltendes Benehmen, das in der 
Unzulängliehfeit feiner Streitkräfte doch feine ausreichende Er- 
Härung fand, erwedte in dem Markgrafen Hans, ver jeden 
Schritt des Kurfürften mit wachlamen Auge verfolgte, eine 
neue Hoffnung, denjelben auf feine Seite herüberzuziehen. Daß 
ohne Moritzens Theilnahme der Geheimbund der Fürften feinen 
Zweck nicht zu erreichen vermöge, das lehrte ihn die Erfolg- 
Iofigfeit aller feiner bisherigen Bemühungen. 


Einen Augenblick jchien es freilich, al8 wenn zwiſchen dieſem 


und den Verbündeten der offene Kampf ausbrechen jolle, indem 
die Letzteren plößlich unter Hans von Heide und den Grafen 
yon Mansfeld im Stifte Bremen Streithaufen jammelten, vie 
Magdeburg zu entfegen Miene machten. Eine ſolche Einmiſchung 
war Moritz entichleffen, unter Feiner Bedingung zu dulden. 
Aber der Haß der Protejtanten gegen ihn hatte eine Höhe er- 
reicht, daß er bei dem geringften Anlaß einen gewaltſamen Aus- 
bruch herbeizuführen drohte. Die Gehäffigfeit der Schmäh- 
und Spottfchriften, mit denen. die nach Magdeburg, „vie Kanzlei 
Gottes“, geflüchteten Anhänger jeiner Vettern ihn überjchüitteten, 
überftieg alles Maß; bald, jo hoffte man, werde der König 
von Frankreich jich der gefangenen Fürſten annehmen und 
Morigens Kur jo fchnell wieder verloren gehen, wie fie gewonnen 
worden. In feinem eigenen Lande fing der Boden unter feinen 
Füßen an zu. wanfen, als ev. feine Ritterſchaft aufbot, ihm 
gegen Magdeburg zuzuziehen, ftieß er auf förmliche Weigerung, 
„da fie dem Herfommen gemäß nicht verpflichtet jeten, ihm 
außer Yandes zu dienen”. Unter diejen Umftänden bielt es 
Meorig für nothwendig, bevor er zur Ausführung jchritt, fich 
vor den glaubensverivandten Zürften wegen feines bisherigen 
Verhaltens zu rechtfertigen und fie durch die Erflärung zu be— 
ruhigen, daß er zwar entichloffen ſei Magdeburg in allen poli- 
fiichen Dingen zum Gehorfan zu zwingen, aber die NReligions- 
freiheit der Stadt nicht, bevrängen wolle. Gleichzeitig ant- 
iwortete er auf die Mittheilungen, die ihm Herzog Johann 


._n Add 


600 Kurfürſt Moritz' Übertritt 


Albrecht vorſichtig über die Exiſtenz des geheimen Fürſtenbundes 
machte, ſehr zuvorkommend und das Mißtrauen, das man gegen 
ihn hege, beklagend; „er beſorge wohl, daß ihm von ſeinen 
Widerſachern wegen Magdeburgs eine unerträgliche Kappe werde 
angeſtrichen werden, aber er ſei im Stande, binnen drei Monaten 
ſich aller eingegangenen Verpflichtungen zu entledigen und bereit 
ſich mit der Stadt zu vertragen, vorausgeſetzt, daß ſie ſich ihm 
übergebe. Wolle man ihm Glauben ſchenken, ſo ſolle man bei 
ihm auch Glauben finden, wo nicht, ſo wolle er ſehen, wo er 
bleiben könne, ſollte er ſich auch an andere Leute wenden müſſen, 
was er ſonſt ungern thäte“. Vertrauensvoll, wie er den Ver⸗ 
bündeten ſeine Hand bot, wünſchte er ſie von dieſen angenommen 
zu ſehen. Und nun erſt brach er im Verein mit Markgraf 
Albrecht von Culmbach und Herzog Heinrich von Braunſchweig 
gegen jene Heerhaufen im Bremiſchen auf und Iprengte ſie am 
7. Januar 1551 auseinander. 

Da geſchah das Unerwartete: Moritz machte den geächteten 
Heideck zu ſeinem Vertrauten; es war der erſte überzeugende 
Beweis, daß ſeine Politik ihre Richtung geändert habe. Nun 
zögerte auch Markgraf Hans nicht länger, er begab ſich nach 
Dresden zu einer perſönlichen Zuſammenkunft mit Moritz (20. 
Februar). Die Verſtändigung erfolgte leicht; Moritz verſprach, 
an der augsburgiſchen Confeſſion feſtzuhalten und zu ihrer und 
der deutſchen Freiheit Erhaltung Pand und Leute zu wagen, 
jie verpflichteten fich gegenfettig in bindenver Forn, auf Mittel 
und Wege zu ſinnen, wie die gefangenen Fürften zu befreien; 
Magdeburg jolle, wenn es den von Moritz vorgejchlagenen 
Bertrag annehme, beſchützt werden; ausdrüdlich bedang fich der 
leßtere aus, daß Ferdinand nicht angegriffen werde. Darüber, 
was gegen den Kaiſer gejchehen jolle, kam es noch nicht zu bes 
ſtimmten Verabredungen, des Markgrafen Abjehen war nur auf 
Errichtung eines großen und mächtigen Vertheidigungsbündniſſes 
gegen denjelben gerichtet, für Moritz war die Hauptjache, daß 
ver Markgraf e8 auf fich nahm, ihn mit den Söhnen des ge- 
fangenen Kurfürften auszuſöhnen. Dies gelang nun zwar nicht 
volljtändig, da Johann Friedrich jeine einer Ausgleichung nicht 
abgeneigten Söhne warnte, fich bi8 zu feiner bald zu verhoffens- 
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ben Befreiung in feinen Beihandel einzulajjen, da ihm aber 
die Verbündeten auf einer zweiten Zuſammenkunft zu Zorgau 
(Mai) die Verficherung gaben, daß fie auch, fall8 die Ernejtiner 
bie ihnen von. Morig gemachten Anerbietungen nicht annehmen 
folten, dennoch ihr Bündniß fortjegen wollten, jo war er nun⸗ 
mebr gewiß, daß der Bund ibn in feiner Kur auch gegen jeine 
Bettern vertbeidigen wolle. Es fiel damit die Feſſel, die bis— 
ber jeden jeiner Schritte gelähmt hatte. 

Wie fehr man fih auch bemüht hatte, diefe Verhandlungen 
verborgen zu halten, jo war ver Kaiferhof doch jchon längjt 
auf alle Schritte der Fürften aufmerffam und hatte auch gegen 
Morig Verdacht zu fchöpfen angefangen. Aber man heuchelte 
fich gegenfeitig die alte Freundſchaft; als Moritz dem Kaiſer 
den Sieg bei Verden meldete, dankte diefer in den jchmeichel- 
baftejten Ausprüden. Nur litt Karls V. Berechnung an dem 
Grundfehler, daß er immer noch glaubte durch die allen er- 
neuten Bitten zum Trotz fortvauernde Haft des Landgrafen 
wie dieſen felbjt zur Annahme des Interims jo Morig zur 
Einwilligung in des Prinzen Philipp Nachfolge zwingen zu 
können; er trieb den Kurfürjten dadurch um jo ficherer auf die 
Seite jeiner Gegner; die Schranfe zwiichen beiden, die er für 
unüberfteiglich hielt, war ſeit den dresdner und torgauer Des 
redungen gar nicht mehr vorhanden. Das frühere Migtrauen 
gegen Mori war jo volljtändig gewichen, daß ſeine Verbün⸗ 
beten, gegen die er fich verpflichtet hatte, ven Faiferlichen Dienjt 
zu verlaffen, als er ihnen zu bevenfen gab, ob dazu jest der 
geeignete Zeitpunkt jei, einwilligten, daß er noch ferner darin 
verbleibe, bi8 man jähe, wie fich die Sache zwiſchen dem Kaiſer 
und Magdeburg anftelle und bis fichere Zuſage von Frankreich 
erfolgt jei. Denn darüber war Morit nie zweifelhaft gemwejen, 
dag man ohne Frankreich fich des ſpaniſchen Joches nicht werde 
erwehren können, ebenjowenig aber darüber, daß deſſen Beiſtand 
jih nur um einen hoben Preis werde erfaufen laffen. Aber 
er war entichlojjen ihn zu zahlen. Da dem König Heinrich II. 
ber Antrag, den Neiffenberg von Seiten der deutſchen Pro- 
tejtanten überbrachte, höchſt willkommen war, fo jchidte er 
ben Biihof von Bayonne, Johann de Freſſe (Hrarineus) 
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nur Rachegedanken gegen ihn begte. Es ift nicht daran zu 
denken, daß Karl ſich babe täufchen laſſen; er war vielfach ge 
warnt, aber er traute den ‚tollen und vollen Deutfchen nicht 
eine jolche Feinheit und Liſt zu, daß er ihnen darin nicht über- 
legen jet”, am wenigjten einem Fürſten, den er volljtändig glaubte 
berechnen zu fönnen; er meinte ja für den ſchlimmſten Fall in 
dem gefangenen Johann Friedrich „einen Bären an der Kette 
zu führen, den er nur loszulaſſen brauche um jenen Jüngling 
zu erwürgen”. Wie c8 ihm einjt gegen ven jchmalfaldifchen 
Bund fo trefflich gelungen, jo gedachte er auch jetzt Moritz jo 
lange durch Unterhandlungen zu täufchen, bi8 er feine zer- 
ftreuten Kräfte zum vernichtenden Schlage gegen ihn gejammelt 
habe, ohne zu ahnen, daß jein Zögling ihm gegenüber daſſelbe 
Spiel mit überlegener Gewanbtheit fpielen Eünne. 

Um für den Fall des Mißlingens feinem Haufe den Beſitz 
der, Yänder zu ſichern, übertrug er für die Dauer feiner Ab- 
wejenheit, da er, wie er jeinen Anfang März zu Torgau ver- 
ſammelten Ständen erklärte, dem Einlager nach Kaſſel fich nicht 
länger entziehen könne, die Regierung jenem Bruder Auguft. 
Umſonſt mahnten die erichredten Stände, die den Vorwand um 
fo leichter durchſchauten, als der Kurfürſt gleichzeitig jeine Theo- 
[ogen von der, Reife nach Zrivent zurüdrief, dringend von allen 
gewaltjamen Maßregeln ab und brachten gütlihe Verhandlungen 
in Vorſchlag. Miorig eilte zu feinen um Mühlhauſen und 
Nordhauſen geſammelten und durch friſche Yandsfnechticharen 
verjtärkten Zruppen; am 20. März brach er über den Thü— 
ringerivald nach Franken auf, vereimigte ſich zu Biſchofsheim 
nit Wilhelm von Hejfen, zu Nothenburg mit Albrecht von 
Culmbach und am 5. April hielten die Verbündeten ihren Ein- 
zug in Augsburg, wo jofort das durch Starl abgeichaffte Regi— 
ment der Zünfte (jtatt ver Gejchlechter) und die Lehre rein 
epangeliicher Prediger (ftatt der des Interims) wiederhergeftellt 
wurden, während gleichzeitig auch der König von Frankreich 
nach Yothringen vordrang. Ein Manifeſt, welches Moritz gleich 
jeinen Berbündeten erlieh, verfündete der Welt, daß er zu den 
Waffen gegriffen babe zur Abwendung ver Bedrängniß der 
Gewiſſen, wegen Gefangenhaltung des Yandgrafen und um das 
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Veilsdorf, Schalkau an Johann Friedrich fielen. Bald nach 
ſeiner Rückkehr verhandelte er mit ſeinen Ständen über den 
Wiederaufbau der Feſtungswerke von Gotha, weil die kriegeriſchen 
Bewegungen Albrechts von Culmbach ihm Sorge machten. 
Die ſievershäuſer Schlacht indeß zerſtreute dieſe Sorge, wo nicht 
ſchon, daß er des Markgrafen Anerbieten, ihm mit ſeinen Trup⸗ 
pen zum verlorenen Kurfürſtenthum zu verhelfen, abgelehnt 
hatte. Nach jener Schlacht und feines Vetters Moritz Tod) 
aber Tebte die Hoffnung zur vollen KReftitution in ihm auf. 
Allein der Nachfolger und Bruder des Getödteten, ber neue 
Kurfürft Auguft, berief ſich und wohl mit Necht auf die zu 
Augsburg erhaltene Mitbelehnung, erflärte fich aber auch zur 
rechtlichen Beilegung alter Irrungen bereit. Dies und ber 
Umftand, daß der Kaiſer, zu welchem fich alsbald Johann 
Wilhelm nach Gent begeben hatte, fich nicht günftig äußerte, 
liegen: den Tranfen Herrn den naumburger Vertrag 24. Februar 
1554 annehmen, demzufolge das erneſtiniſche Sachſen mit 
Schloß, Stadt und Amt Altenburg, den Fleden Luckau und 
Schmölln, den Ämtern Sachjenburg, Herbisleben (doch ohne 
die Stadt Tennſtädt) und Eijenberg, vesgleichen mit dem Amte. 
Schwarzwald und den Städten Pösneck, Auma, Triptis und 
Neuſtadt, über welche zwilchen Mori und den Erneftinern 
1552 auf einer Verhandlung zu Naumburg gejtritten worden 
war, vergrößert, Dagegen von Johann Friedrich auf jede Reſti⸗ 
tution verzichtet Wurde ?). 

Die Boten mit dem Abſchluſſe dieſes Vertrages fanden 
den gebornen Kurfürſten auf dem Sterbebette. Der am 16. 
October 1553 erfolgte Tod feines 81jährigen Meiſter Lucas, 
der feinem Herrn und ſich in dem berühmten Altargemälde der 
ehrwürdigen weimariſchen Hauptfirche ein Schönes Denkmal ge- 


1) Bei der Nachricht beffelben fagte Johann Friedrich: „Ich habe die 
befte Urfache ihm gram zu fein; aber er war ein ungemeiner und hoch— 
wunderbarer Mann.” 

2) Der Titel geborner Kurfürſt wurde ihm auf Lebenszeit beftätigt, 
„weil etliche Könige, Kurfärften, Fürſten und Stände diefen Titel ©r. 
Liebden geben”. Worte ber Urkunde bei Weichſelfelder S. 919 und 
Glafey IIL, 853. - - 
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richt bloß die ſchon Dargelegten äußern Begebenheiten des 
gefammten Sachlenlandes, ſondern auch defjen innere Verhält- 
nijfe, auf welche bisher nur, mo es der Zuſammenhang er- 
forderte, Nüdficht genommen werben fonnte, bejtimmen  fich 
großentheild Durch die Landestheilung von 1485 und durch 
Die Neformation, oft durch eine Wechjeleinwirfung beider 
auf einander. Wie früher das Erblichwerden einer ven 
Slaven abgenommenen Marf im Haufe Konrads von Wettin, 
dann die Erwerbung von Thüringen und endlich des Herzog- 
thumes Sachen nebft der Kurwürde Epoche machende Ereig- 
niffe waren: jo gilt dies auch von jener Haupttheilung umd 
von der Reformation, die in Sachien begonnen und ihrem poli- 
tiichen Theile nach von einem jächfiichen Fürften befeftigt wurde. 
Es jet erlaubt, diesmal die Maſſe der hieher gehörigen 
Notizen unter drei Rubriken zu vertheilen und ohne zu ängft- 
liche Zerglieverung und Shftematifirung unfern Staat als 
ſolchen in feinen wichtigeren politifchen Beziehungen nach außen 
und innen, dann die Kirche und endlich die Kulturverhältnifie 
zu betrachten. 


A. Äußere und innere politifhe Berhbältniffe Sadjenz. 


Seit der Erwerbung der Kurwürde und des Herzogthumes, 
auf welchem fie urjprünglich ruhte, Hatten die wettinifchen Län- 
ber eine ungleich beveutendere. Stellung als früher in Deutjch- 
land angenommen. Für Umfang und Bevölkerung genauere jtati- 
jtiiche Zahlen als etwas über 500 IM. und zwei Millionen Men- 
ſchen auszumitteln, möchte ſchwer fein. Aber die Haupttheilung 
von 1485 brach die ſchöne kaum vereinte Ländermaſſe wieder, 
und was ihr noch ſchädlicher wurde, war die verichievene Po- 
litit, welche beive feit der Theilung mit einander geſpannte Linien 
befolgten. ‘Der Vorzug, den die eine durch das Kurland und die 
höhere Reichswürde hatte, blieb für die andere ſtets verſtimmend 
und zu begehrlichen Entwürfen führend. Während Friedrich ver 
Weije feine Sorge auf fein Land. befchränfte, jelbft die Kaifer- 


‚weitern Gefchichtserzählung des albertinifchen Sachſens gebacht werben 
müſſen. 
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lernten Schüler Karls, in welchem der große Rechner fich allein 
verrechnet hatte. Der als „Schwarzer Fürſt“ den Zürfen 
Achtung einzuflößen wußte, warf auch Karls Arbeit vieler Jahre 
um. Cr ftellte fich und jeinen fajt verboppelten Staat an die 
Spite der deutſchen Mittelmacht und zwang einen ‚Kater zur 
Flucht, der über den ehrgeizige Plänen fir bie. &röße ‚feines 
Haujes feine Pflichten gegen. die Nation verfannte und verab- 
. fäumte. In einem großen Theil von Deutichland, in Düne: 
marf, Norwegen, Schweden und Preußen, ſelbſt in dem jungen 
Staat der Niederlande würde die neue Lehre ihren Stützpunkt 
an der Elbe gefunden haben, wenn Moritz länger gelebt hätte. 

Mit etwas mehr Beitimmtheit läßt fich über bie Staats— 
verhältniffe im Junern des Landes reven. Der Gejamntt- 
beftand des vandes erweiterte fich in diefem Zeitraum (1508) 
durch Schloß und Amt Capellendorf, durch Johann Friedrichs 
Anfauf ver. durch ihre böhmiſche Nachbarfchaft umd ihren Berg- 
bau wichtigen. Herrihaft Schwarzenberg (1533) und 1588 
durch die Wiedereinlöfung der durch Kurfürjt Albrecht TIL. (von 
Ascanien) verpfändeten Stücke des magdeburger Burggrafthums, 
wozu die .burggräflichen Gerechtiame in Magdeburg und Halle 
und die Imter Gommern, Ranis, Elbenau und Plötfau. ge- 
hörten. Dagegen gingen 1547 und 1549 mehre böhmijche 
Leben und das fchlefifche Herzogthum Sagan wiederum ver⸗ 
loren. 

In dieſem Zeitraum bildeten die wettiniſchen Länder bereits 
ein dem Reiche gegenüber durch ihre Fürſten vertretenes Terri⸗ 
torium, ein „beſchloſſen und bezirkt Land“, ſo daß ſich die 
landesfürſtliche Auctorität über alle innerhalb ſeiner Grenzen 
gelegenen Grafſchaften und Herrſchaften immer beſtimmter aus⸗ 
dehnte. Bezeugt ſchon Maximilians J. Weiſung an die Biſchöfe, 
Prälaten und andere große Inſaſſen der ſächſiſchen Lande, ihre 
Reichsabgaben nicht unmittelbar dem Reiche, ſondern an Herzog 
Albrecht zu erlegen, die fortſchreitende Mittelbarmachung der⸗ 
jelben, fo war befonders Kurfürft Morig unausgefegt bemüht, 
gegen alle, welche ihm gegenüber Reichsunmittelbarkeit bean- 
Ipruchten, . jeine Landeshoheit geltend zu machen und den Grund- 
jat durchzuführen, daß jener Lehenbefik innerhalb der fächfifchen 
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im fpätern albertinifchen Sachlen Oberhauptleute den Kretien 
gegeben, welche mitunter auch in Rechtsjachen des Fürſten Stelle 
vertraten. ‘Die Kreishauptleute mit den ihnen untergeorbneten 
Amtshauptleuten erjcheinen erjt im 17. Jahrhundert. 

In jedem Kreiſe bejtand ein landichaftlicher Ausichuß zur 
Vertheilung der aufgelegten und verwilligten Steuern, die dann 
durch einen adeligen Kreiseinnehmer und die Obrigfeiten ber 
Zegeftädte erhoben wurden. Die eigentlichen Kreistage fommen 
jpäter vor. Wohl aber fchloffen fich die gleichartigen Stände 
der verichtedenen Kreiſe auf den Landtagen enger an einander 
an; bejonders die Städte, die bei der fteigenden Geldnoth ber 
Fürſten am ſchwerſten und bäufigften in Anjpruch genommen 
wurden. Im Jahre 1541 wurde mit den Prälaten und Stif- 
tern, ſowie mit den Grafen und Herren, wenn fie perjönlich 
anwejend waren, bejonvers verhandelt. Das Feudalſyſtem hatte 
ein verſchiedenes Intereſſe unter die Klajfen der Landſchaft ge- 
worfen und fie zertheilt, was den geldfordernden Fürften wohl 
zu jtatten fam. Der Einfluß der Stände entwidelte fich immer 
mehr und begann fich neben den inneren auch auf die äußeren 
Berbültniffe zu erjtreden und jelbft Moritz, der im einzelnen 
alle jeine Politik auch ohne und gegen ven Willen ferner 
Stände durchzufegen wußte, hat nie danach getrachtet ihre Wirf- 
jamfeit grundjäßlich zu beichränfen. Auch wachten die Stände 
jorgfältig über ihre Nechte; fie beſchwerten fich, al8 Herzog 
Georg 1537 einen Theil von ihnen nach Oſchatz, einen andern 
nad) Meißen berufen hatte, fie drangen 1539 in Heinrich den 
Frommen, daß er fein Regiment mit ihren Wilfen und Rath 
anjtellen jolle, was ihnen der Herzog mit den Worten zugeitand: 
„Ihr wiſſet, daß es bei Unjern Vorfahren altes Herkommen 
und gehalten ift worden, daß in Sachſen darinnen Ew. Liebe 
und Ehre, und auch andere Unfere Unterthbanen Land Schade 
und Verderb, Nut und Gedeihen gelegen, Nichts gehandelt 
und gejchlofjen worden, es jet denn an Ew. Lieben und Euch 
Prälaten, Grafen und Herrn und denn der Würdigſten von 
ber NRitterichaft und Städten zuvor angezeiget, Ew. Liebe und 
der Andern Rath und Bedenken darinnen gehört und auch die- 
weil Uns bochwichtige Sachen vorgetragen, daran Uns, Unſerm 

Böttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. I. 
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Land und Leuten gelegen; ſo haben wir nichts entichließen und 
vornehmen wollen, es wären tenn tieielben Articul zuvor Ew. 
Lieben und ter Antern Berenten, Rath und Gutrünfen davon 
auch gehöret ꝛc.“) Als nach ver wittenberger Kapitulation 
bie Zahl der Yantitänte, ſowie vie Gejchäfte fich ſehr ver- 
mehrten, jegte man Deputationen zur vorläufigen Berathung 
feit, aus denen kann ber enge und der weite Ausſchuß ver 
Nittericbaft und ter Stäpte hervorging. Doch wurden Diele 
noch auf jevem Landtage beionvers gewählt. Eine förmlich 
Landtagsordnung und Die Geldauslöjung der Stände (jtatt Der 
Naturalentihärigung) gehörte erſt ver folgenden Zeit an ?). 
Die Ausgaben ver Fürften hatten ſich durch bie Reichs⸗ 
ftenern, die Soldtruppen, vie vergrößerte Hofhaltung, Neijen 
und Beſuche jo vieler Fürjten-, Bundes- oder Reich - ‘Lage, 
welche bejonders durch ihre Dauer und den Reichthum ber 
ipanijchen Umgebungen bes Kaiſers jehr koſtſpielig wurden, jehr 
vermehrt. Auf Einſchränkungen im Hofhalt trug ſchon Frie⸗ 
drichs des Weiſen Bruber, Herzog Johann, an. Selbſt bie 
Stände baten dringend darum, aber daß fie wenig gefruchtet 
bat, geht aus den Entjchuldigungen des Kurfürjten mit dem 
Eigennuß einiger dabei Betheiligter hervor. Auch die jächli- 
ihen Fürſten litten unter dem Drude ver Geloverlegenbeit, 
bie, eine Folge der allgemeinen Preisjteigerung, damals überall 
anzutreffen war. Auch war an und für fich ihr Einkommen 
nicht eben bebeutend; im erjten Jahre nach der Theilung wurden 


1) ©. Schreber von den Land- und Ausihuß- Tagen ꝛc. (1793), 
©. 42. Die immer häufiger werdende Anzahl von Landtagen f. ebendaſ. 
©. 164 ff, mit den Bemerfingen und Berihtigungen von Weiffe Die 
Stände von Ritterſchaft und Etädten baten damals den Herzog Heinrich, 
fi) ohne Math, Wiſſen und Willen gemeiner Stände in fein Verbündniß 
zu begeben, „damit dem Lande nicht unwiſſend und ohne Noth Krieg ober 
Laft zugezogen werde; auch baten fie, dem Schimpfen auf den Kanzeln 
Einhalt zu thun, das Regiment mit Rath der Landſtände und nicht An—⸗ 
derer fo die Bürden nicht tragen helfen“ anzuftellen u. |. w. (Aus ben 
bandjchriftlichen Yandtagsacten.) 

2) Doc) wurden nad v. Römer (Staatöreht und Statiftit bes 
Kur. Sachſen [1792] IIT, 11) 1530 nur diejenigen für auslöſungsfähig 
erklärt, welche von väterlicher und mütterliher Seite je vier Ahnen hatten. 
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in Herzog Wlbrechts Kammer 39984 Fl. Einnahme verrechnet, 
Kurſachſens Einkommen fchätte man auf jährlich 60000 Fl., 
Dagegen das bes Herzogs von Bayern anf 100000, das der 
deutſchöſterreichiſchen Länder auf 300000 Fl. Doch tritt au 
auf wirthichaftlichem Gebiete zwiſchen beiden Linien ein Gegen⸗ 
ag, nicht minder wichtig als der auf dem firchlich - politijchen, 
zu Tage, nur daß hier die Überlegenheit ebenſo entſchieden auf 
Seiten der Albertiner wie dort auf der ihrer Bettern fft. 
Georgs des Bärtigen wohlgeoroneter Haushalt fticht vortheil- 
haft ab von der fteten Geldnoth der Erneftiner. Vielfache 
Verlegenheiten entſprangen dem Münzweſen. Zwar batte die 
Einführung der meißniſchen Güldenwährung, nach welcher 21 
Zins- oder ſchneeberger Groſchen und ſeit 1498 7 Schrecken⸗ 
berger oder Engelsgroſchen einem rheinischen Gulden gleich⸗ 
gejegt wurden, eine zweckmäßige Ordnung geichaffen, auf welche 
1500 die Ausmünzung der erjten fächfiichen Thaler, der jo- 
genannten Güldengroſchen, folgte; aber um jein eignes Münz⸗ 
ſyſtem zu behaupten war Sachen zu Fein. Als ein durch viel- 
benugte Straßen durchichnittenes, an einem fchiffbaren Strom 
gelegenes und von den leipziger Meſſen beherrſchtes Verkehrs⸗ 
land ſah es jeine vollhaltige Münze unaufhaltfam außer Landes 
gehen und dafür frempherrliche geringhaltige hereinftfömen. 
Die Hoffmung, daß durch einen Vertrag mit Mansfeld (1518), 
von wo hauptjächlich vie leichte Münze Sachſen überſchwemmte, 
nach welchem. fich dieſes den Grundſätzen des ſächſiſchen Münze 
wejens anjchloß und welchem 1519 auch das Erzftift Magdeburg 
beitrat, das Übel fich werde heben laſſen, ſchlug fehl; dennoch fegten 
bie jächfiichen Fürjten dev 1524 vom Neichsreginent zu Eßlingen 
unternommenen Reichsmünzordnung entſchiedenen Widerjtand ent⸗ 
gegen, es tauchte vielmehr bei ihnen ein ſeltſamer Finanzplan auf, 
der darauf beruhte, daß Sachſen als das Haupt⸗Silberproductions⸗ 
Land den Preis dieſes Metalls im Reiche bis zu 10 Fl. (ſtatt 
bisher c. 8 Fl. 12 Gr.) erhöhen ſolle. Trotz feiner Abenteuer⸗ 
lichfeit fand derjelbe die Zujtimmung des 1525 nach Zeiz beru> 
fenen landſchaftlichen Ausſchuſſes; nur Leipzig und einige meißntjche 
Städte erkannten richtig, daß dieſe beabfichtigte Erhöhung der 
Ausbringung nicht8 anderes ſei als eine „, Geringerung ver Münz“ 
40* 
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Veilsdorf, Schalkau an Johann Friedrich fielen. Bald nach 
ſeiner Rückkehr verhandelte er mit ſeinen Ständen über den 
Wiederaufbau der Feſtuugswerke von Gotha, weil die kriegeriſchen 
Bewegungen Albrechts von. Culmbach ihm Sorge machten. 
Die fievershäufer Schlacht indeß zerftreute dieſe Sorge, wo nicht 
ſchon, daß er des Markgrafen Anerbieten, ihm mit feinen Trup- 
pen zum verlorenen Kurfürſtenthum zu verhelfen, abgelehnt 
hatte. Nach jener Schlacht und feines Vetter Morik Tod) 
aber lebte die Hoffnung zur vollen Reftitution im ihm auf. 
Allein der Nachfolger und Bruder des Getöbteten, der neue 
Kurfürft Auguft, berief ſich und wohl mit Necht auf die zu 
Augsburg erhaltene Mitbelehnung, erklärte fich aber auch zur 
rechtlichen Beilegung aller Irrungen bereit. Dies und ber 
Umftand, daß der Kaiſer, zu welchem fich alsbald Johann 
Wilhelm nach Gent begeben hatte, fich nicht günftig äußerte, 
ließen den Franken Herrn den naumburger Vertrag 24. Februar 
1554 annehmen, bemzufolge das ernejtiniiche Sachjen mit 
Schloß, Stadt und Amt Altenburg, den Fleden Ludau und 
Schmöln, ben Ämtern Sachſenburg, Herbisleben (doch ohne 
die Stadt Tennſtädt) und Eiſenberg, desgleichen mit dem Amte 
Schwarzwald und den Städten Pösneck, Auma, Triptis und 
Neuſtadt, über welche zwiſchen Moritz und den Erneſtinern 
1552 auf einer Verhandlung zu Naumburg geſtritten worden 
war, vergrößert, dagegen von Johann Friedrich auf jede Reſti⸗ 
tution verzichtet wurde ?). 

Die Boten mit dem Abſchluſſe dieſes Vertrages fanden 
den gebornen Kurfürſten auf dem Sterbebette. Der am 16. 
October 1553 erfolgte Tod feines 81jährigen Meiſter Lucas, 
ber feinem Herrn und ſich in dem berühmten Altargemälde der 
hrwürdigen weimariſchen Hauptkirche ein ſchones Denkmal ge—⸗ 


1) Bei der Nachricht deſelben fagte Johann Friedrich: „Ich gabe di die 
befte Urſache ihm gram zu fein; aber. er war ein ungemeiner und hoch— 
wunderbarer Mann.” 

2) Der Titel: geborner Kurfürft wurbe ihm auf Lebenszeit beftätigt, 
„weil etliche Könige, Kurfärften, Fürften und Stände biefen Titel ©r. 
Liebden geben”. Worte der Urkunde bei Weichſelfelder S. 919 und 
Glafey IL, 853. - — 
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als Vogel⸗ oder Scheiben⸗Schießen. Schon 1528 verwilligte 
man eine Summe zum Unterhalt des Fußvolkes, unb 1546 
forberte Johaun Frievrih beim Anfange des ſchmalkaldiſchen 
Krieges zwar die Lehensmiliz nach der angelegten Ritterrolle, 
aber ftatt Der Unterthanen zu Fuß ein Geldſurrogat zur An- 
werbung von Landskuechten. Dieje, die dann von ben Unter: 
thanen Proviant gegen Bezahlung durch Proviantmeifter zuge- 
führt erhielten, wurden entweder einzeln oder in ganzen Fähn- 
lein zugleich mit ihrem Anführer angeworben. Mit biejen 
Miethlingen, die nur der Zweck des eigenen Unterhaltes und 
der Beute leitete, hatte man um fo größere Noth, wenn man 
fie nicht pünktlich bezahlte oder ihrem Eigenfim nachgab. Ein 
Herr, der mehr bot oder wenigſtens verjprach, war in Kriegs- 
zeit leicht gefunden. Der Monatsjold Tonnte ſchon am erjten 
Monatstage durch eine gewonnene Feldſchlacht oder einen ge- 
lungenen Sturm verdient jein. Wlan berechnete 1000 Reiter 
auf monatlich ohngefähr 15000 Fl., 1000 Mann zu Fuß 
auf 8000 Fl., doch ohne die Anführer, die als Oberjte oft 
das 100fache des gemeinen Mannes befamen. Panzerreiter 
(Kürajfiere) galten als Doppeljöloner. Welche Mühe mußte es 
aljo machen, nur ein Heer von 20000 Mann zufammenzubringen, 
und größer waren auch kaum die Maſſen, welche Johann Friedrich 
oder Moriß (ohne ihre Berbündeten) zu ftellen pflegten. Unter 
ben anfangs frommen und bievern Landsknechten riß bald ein wwil- 
des Wefen ein, an dem bejonders im ſchmalkaldiſchen Kriege das 
Land jchwer zu tragen hatte. Während für gewöhnlich Die ver- 
joldeten Knechte nach beendigtem Feldzuge ſich verliefen, ſuchte 
Morig eine ſtattliche Mannſchaft beiſammen zu behalten, Die 
er als eine Art Garniſon in die Städte legte. Bei einem 
Fähnlein von 400 Mann befanden fich gewöhnlich 100 Wann 
tim vollen Harniſche mit Pifen, 200 Schügen mit Feuergewehr, 
50 Mann mit Heltebarden und Schlachtichwertern und 50 mit 
Biken ohne Harniſche. Seit Albrecht dem Beberzten wendete 
man auch in Sachſen ver „Artolerei“ größere Aufmerkſamkeit 
zu; Moriß ließ eine gute Zahl Geſchütze umgießen, durch ihn 
erlangte auch die Befejtigung der Städte verinebrte Wichtigkeit; 
die von Trespen leitete der Therzeugmeilter Kaspar Voigt, 
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bie von Leipzig Hieron. Lotter; Zeughäufer befanden fich zu 
Wittenberg, Dresven, Leipzig, Zwickau und Pirna‘). 

Die patriarchaliichen Zeiten, wo der Fürſt mit einigen 
Vaſallen und einigen des Schreibens Tundigen Geiftlichen die 
eigentliche Regierung führte, waren längſt vorbei. ‘Die Häufung 
ber Gejchäfte, ihre durch die Yandestheilung vermehrte Umjtänd- 
Vichfett veranlaßten bie Einführung einer collegialiichen Behand⸗ 
Yung derjelben, zu welcher durch das Neichsfammergericht das 
Borbild gegeben war. Um beifere Ordnung in die Verwaltung 
zu bringen, vegelte Herzog Georg durch feine Hofordnung vom 
Jahre 1508 außer dem fürftlichen Hofhalte zugleich auch vie 
Amtsthätigfeit der Kanzlei. Im erneftiniichen Sachſen ftand 
an der Spike der ganzen Verwaltung eine befondere Landes—⸗ 
regierung als förmliches Collegium von fürftlichen Räthen (Hof- 
räthen) unter einem Kanzler, das feinen Sig am Hofe hatte 
und fich daher bald zu Torgau bald zu Weimar befand. Nach 
Erwerbung der Kur ſetzte Mori auf Antrag der Stände einen 
Hofrath ein, deſſen Geſchäftsgang durch die Kanzleiordnung von 
1547 beftimmt wurde; fchon im nächiten Sahre folgte die um- 
fajjendere, von Dr. Fachs entworfene Regimentsordnung, durch 
welche, analog dem früheren Hofmeijter, ein oberjter Rath 
(Minister) an die Spite des gefammten Staatsweſens geftellt 
und demjelben der Kanzler nebjt mehren Edelleuten und Nechts- 
verftändigen zugeordnet wurde. 

Für die Juſtizverfaſſung Sachſens bezeichnet die Verlegung 
der Hofgerichte von Dresden und Ekckartsberga nach Leipzig 
und ihre Vereinigung zu dem Oberhofgerichte daſelbſt, welches 
1493 zum gemeinſchaftlichen Gerichtshofe für die Länder beider 
Linien mit Ausnahme des Kurkreiſes erhoben wurde, den Anfang 
einer neuen Periode. Seitdem bildete ſich ein regelmäßiger 
Inſtanzenzug. Die unterſte Inſtanz für Bürger und Bauern 
bildeten bie fürſtlichen Ämter, die Vaſallen, Stadträthe und 
andere Inſaſſen, welche Gericht hatten, die mittlere und zugleich 
bie erſte für alle Schriftſaſſen (, alle unſere Grafen, Freyherrn, 

1) Stenzel, Geſchichte der Kriegsverfaſſung Deutſchlands (1820), 


©. 264. 275 wm ſ. w. Vergl. v. Langenn, Albrecht, ©. 409 ff. und 
Deſſelben Moritz II, 65 ff. 
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Ritter und Edelleute, die den Ampten nicht unterworfen, jon- 
bern die auf ſonderliche Schriefft unjer Kanzleyen figen, auch 
alle Rethe unjer Stedte und Richter, die feinem Ampt zuge 
than ſeyn“), das Cherhofgeriht. Da es die vier jährlichen 
Sitzungen abwechjelnd zu Altenburg und zu Leipzig bielt, fo 
war der Hofrichter, in deſſen Land die Seljion var, der Vor—⸗ 
jigente, der des anderen Fürften fein erfter Beifiter. Durch 
die neue Hofgerichtsordnung von 1529 wurde die Zahl ver 
Räthe von 9 auf 12 erhöht, 4 Ritter, 4 Adelige und 4 Doc- 
toren. Als aber 1548 die Söhne Des gefangenen Iohann Frie 
drich ihren Untertbanen verboten, das Leipziger Oberhofgericht 
anzuerfennen, trat e8 ausjchlieglich für das Kurfürftentbun mit 
der früheren Zahl der Beiliger in feinen vorigen Stand und 
erhielt dur Morig eine neue Ordnung !). Für den Kurfreis 
errichtete Johann der Beitändige 1529 ein eigenes Hofgericht 
zu Wittenberg, welches Moritz nach dem Kriege, wo es in 
Verfall gerathen, rejtituirte (1550). Die oberjte Inftanz war 
bei dem Landesherrn jelbjt und jeinen Räthen, welche ihre 
Rechtsſprüche gewöhnlich von dem leipziger Schöppenſtuhle ein- 
holten. Doch fehlte viel, daß dieſer Inftanzenzug jogleich jtreng 
eingehalten worden wäre. Namentlich verjuchten die Grafen 
und Herren, wiewohl vergeblich, jich einem Gerichte zur ent 
ziehen, das zum Theil mit den ihnen verhaßten Doctoren be- 
ſetzt war; doch errichtete Moritz, um bei feinen großen Plänen 
nicht Durch Mißvergnügen im Inneren gejtört zu werden, in 
dem Hofrathe eine Behörde, bei welcher fie ihre Streitigfeiten 
anbringen fommten, jo dag vieles Collegium in einigen Fällen 
concurrente Serichtäbarteit mit dem Hofgerichte übte. Noch galt 
das landesübliche ſächſiſche Recht, wie es aus dem Sachjen- 
ſpiegel und den ſächſiſchen Weichbildrechte, ſowie aus der Rechts— 
übung hervorgegangen, als Hauptrechtsquelle und namentlich 
ſtritten die Schöppenſtühle für deſſen Erhaltung; aber je länger 
je mehr drang das römiſche Recht ein, welches den von ſeinen 


1) Die Oberhofgerichts Ordnungen bei Schöttgen und Krevſig, 
Diplom. Nachl. J. 18. Die zweite bei Leonhardi, Geſchichte und Be— 
fchreibung Leipzigs (1799), ©. 434. Die von 1548 im Codex Augusteus 
1, 1279. Die wittenberger ebendaf. I. 1331 ff. 
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juriftifch gebilveten Räthen umgebenen Landesfürften in ähnlicher 
Weife wie das aufkommende Söldnerweſen von der alten Xehens- 
ariftofratte unabhängig machen half; damit Fam neben der miünd- 
lichen Verhandlung ftreitiger Sachen nun auch die jchriftliche 
durch Sachwalter auf. Kräftig erwehrte jich dus jächjiiche 
Haus aller Eingriffe des Neichdfammergerichtes und ließ fich 
deshalb ſchon 1497 feine durch die goldene Bulle erworbenen 
und durch das Privilegium von 1423 auf ſämmtliche wettinifche 
Länder ausgedehnte Gerechtſame ausprüdlich bejtätigen. Es iſt 
nicht zu verfennen, daß die füchfiichen Fürſten bei dieſem Streben 
an der im Vergleich zu andern beutichen Territorien jehr früh- 
zeitig feftgeftellten Ordnung des Gerichtsweſens ihrer ‚Länder 
die bejte Unterftügung fanden). Wie weit man aber auch 
hier noch von einem völlig geficherten Rechtszuſtande entfernt 
war, zeigt am augenfälligften das Beifpiel de8 Kaufmanns Hans 
Kohlhaſe aus Köln a. d. Spree, der auf dem Wege nach Leipzig 
in dem Dorfe Wellaune von ven Leuten des dortigen Guts—⸗ 
bern, Günther von Zaſchwitz, als verdächtig angehalten und 
jeiner beiden Gäule beraubt, bei den ſächſiſchen Gerichten gegen 
den Edelmann in feiner Weile fein Recht finden Eonnte, worauf 
ber Erbitterte 1534 dem ganzen jächjiichen Lande abjagte und an 
der Spite feiner Gejellen die Grenze mit Feuer und Schwert 
heimſuchte, ohne daß die ſächſiſchen Behörden bei der ſchadenfrohen 
Unthätigfeit der brandenburgiſchen Mittel befaßen, um fich jeiner 
zu erwehren, bis er fich endlich auch an branvenburgiichen Unter- 
thanen vergriff, gefangen und zu Berlin hingerichtet wurde ?). 
Auch anderwärts regte fich noch hie und da vereinzelt das alte 
Fauſtrecht. Ein Dresdner, Jacob Kaldenach, 3. B. befehdete 
um 1536 das Klojter Altenzelle und hing Fehdebriefe mit Brün- 
den und Beſen in einen Dorfe des Klofters auf ?), und Bei— 
jpiele unerlaubter Selbithilfe weilt jede Stadtchronik Sachſens 
auf. Das Duell, gleichfalls eine fauftrechtliche Erjcheinung, 
nahm. auch in Sachjen überhand. 

Was die übrigen Gebiete der Stantsverwaltung betrifft, 

1) v. Langenn, Albrecht, S.320 ff.; Deffelben Moritz II, 40 ff. 


2) Burkhardt, Der biftorifhe Hans Kohlhaſe (1864). 
3) Haſche, Dipl. Geſch. Dresdens II, 181. 


034 Inneres 1485 — 1558. 


jo ift auch auf diefem des Kurfürften Morig unermübliche 
Thätigkeit wahrzunehmen und ficher würde bei längerem Leben 
er auch nach dieſer Richtung Großes gewirkt haben, was jo 
jeinem Nachfolger aufbehalten blieb. 


B. Kirdlide Verhältniſſe Sachſens beider Linien. 


Daß die Reformation in dem ganzen Leben und Weſen 
des jächjiichen Staates und Volkes die entichiedenjten DBerän- 
derungen hervorbringen mußte, lag in der Natur der Sack. 
Eine der nächſten Folgen derjelben, noch ehe fie politiich mit 
Feder und Schwert durchgefochten war, war die Vermehrung 
ber Macht der proteftantijchen Yandesfürften, indem bisher alle 
firchliche Gewalt jelbjt in den weltlichen Ländern von den 
Päpiten, ihren Legaten oder den Biichöfen im Namen des Papjtes 
geübt worden war. Jetzt wurde das jus circa sacra ein inte- 
grirender Theil der Fürſtenmacht und dieſe dadurch ergänzt. 
Die erſten Äußerungen dieſes neuen Machtzuwachſes waren bie 
Kirchenvifitationen 1527, 1539, 1541 ꝛc., die jonft nur von 
den Yandesbiichöfen hätten vorgenommen werben fünnen; da 
aber dieſe ſich der Firchlichen Neugejtaltung hartnäckig wider- 
jegten, jo ſah man eben ihr Recht als verwirft und auf ben 
Landesfürjten übergegungen an. Damit hing das Recht zu- 
ſammen, alle unbrauchbaren Geiftlichen zu entfernen, neue anzu- 
jeßen, diejelben in Beziehung auf Yehre und Wanvel zu prüfen 
und das Kirchengut auf geeignete Weije zu verwalten. In den 
Superintendenten und Inſpectoren hatte man eine Art pro- 
teſtantiſcher Biichöfe, obwohl in kleineren Diöceſen, binzuftellen 
veriucht; aber es fand fich, daß eine Mlittelbehörde zwiſchen 
ihnen und den Fürſten ihnen erjt Die rechte Haltung geben 
könne, da jene ſtets genöthigt waren, in Nechtsjachen fich an die 
Hofgerichte, in theologiſchen ſich an die Facultäten zu meiden. 
Daher wurden auf Bitten der Stände jogenannte protejtantiiche 
Conſiſtorien errichtet, welche tm Auftrage des Fürſten deſſen 
geistliche Geiwalt vertraten. So entjtand 1542 das Conſiſtorium 
zu Wittenberg (auch der Stuhl von Wittenberg genannt), zus 
jammengejegt aus 4 Doctoren ver Theologie und zwei der 
Rechte. Diele weltlichen oder jogenannten politiichen Mitglieder 
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hatte das päpftliche echt bisher als unfähig fürs geiftliche 
Richteramt erklärt. Morik bejtätigte dafjelbe 1548. Das zu 
Leipzig entftand 1543 und wurde 1544—1548, folange Herzog 
Auguft, Morigens Bruder, Adminiftrator des Stiftes Merfeburg 
war, mit dem dortigen verbunden, nachher aber 1549 und 
1550 wiederum Davon getrennt und ohne den Stiftsbezirt 
jelbftändig zu Leipzig wieberbergeitellt. Im Jahre 1545 fam 
noch das von Meißen, welches ſpäter als Oberconfiftorium 
nach Dresden verlegt wurde, hinzu. Doch wurde ihre Ver- 
- faffung erft in einer umfafjenden Kirchenordnung Kurfürft 
Augufts von 1580 vollftändiger georbnet )). 

Am umentjchtevenften war am Ende dieſes Zeitraums die 
Lage der drei Hochitifte. Denn obgleich bei weiten ber’ größte 
Theil der Stiftsunterthanen bereits proteftantiich und ſomit 
der Hauptzweck der Stifte nicht mehr zu erreichen war, fo 
wagte fich doch ſelbſt Moritz nicht an eine völlige Säcularifation 
verjelben. Auch war der alte Adel des Landes dabei betheiligt, 
welcher vermöge jeiner Ahnen zu reichen Domberrenftellen und 
Kanontcaten fich die Ausficht nicht verichließen Taffen wollte. 
Allein eben fo bedenklich war mitten im proteftantifchen Sachien 
ein Fortbeſtehen von drei Tatholiichen Stiften, welches außerdem 
auch der Theorie von dem „geſchloſſnen und bezirkten‘ &e- 
biete wiverjtrebte. Doch hatte Moritz, indem er jetnen Bruder 
Auguft zum proteftantifchen Aominiftrator des Hochftiftes von 
Meerfeburg machen Tieß, bereits den Weg gezeigt, der fpäter 
auch befolgt wurde und die verichtenenen Intereſſen am cho> 
nenditen ausglich. 

Dagegen waren die niederen Stifte, die Klöfter und Abteien 
vom Staate unbevenklicher eingezugen worden. Theils Hatten 


1) ©. Cod. Aug.‘I, 475— 715. Welche Diöcefen zu jedem Con— 
fiftortum gehörten, finde ich erft für fpätere Zeiten bemerft bei Wabft, 
Hift. Nachricht von des KurfürftenthHums Sachſen jetiger Berfaffung (1732), 
©. 153. (171.) 173. 180, und Fir, Abriß der kurfächftichen Kirchen: 
und Eonfiftorienverfafiung (1795) I, 64 (211, wo das Verzeichniß der 
meißner Didcefe von 1346 nad alles fteht) und II, 6. Bald nachher 
errichteten auch die Fürften und Grafen von Henneberg, Schwarzburg, 
Mansfeld, Schönburg, Solms, Stolberg Conftitorien oder geiftliche Unter— 
gerichte. 
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fie fich jelbft geleert, theils gefchah dies noch durch die Kirchen- 
vifitationen. Große Summen, die bisher von ihnen nad) Rom 
gezahlt worven, blieben nun im Lande, große Grundſtücke kamen 
aus der todten Hand der Geiftlichfeit in die lebendig ſchaffende 
der Weltlichen und jelbjt der mittelbare Gewinn, daß feit dem 
Aufhören des eheloſen Lebens fich ſehr bald ein Steigen ber 
Bevölferung bemerkbar machte, darf ‚nicht gering angejchlagen 
werden. Wahrjcheinlich hätte man bei der Einziehung der Klöfter 
noch ungleich mehr gewinnen müſſen, wenn man bei derjelben 
inftematiicher Hätte verfahren wollen oder können. So aber 
fonnte man mit Verzeichnung des Klojtergutes erft dann be⸗ 
ginnen, wo böjer Wille der früheren Infaffen oder Eigennuß 
Anderer ſchon Manches entfremvet hatte. Gegen die fchon 
angeführte Verwendung vejjelben für Dotation neuer Kirchen 
und Schulen, für Univerfitäten, Stipendien und Convicte fonnte 
fchwerlich etwas eingewendet werden, um jo weniger, da mit 
der Reformation eine große Anzahl Klofterjchulen eingehen 
mußte; auch in den Nonnenklöjtern, mit deren Wegfall nicht 
mehr wie bisher der Bildung des weiblichen Geichlechtes und 
der Berjorgung manches adeligen Fräuleind ein Theil Des 
Kapitals und ver Thätigfeit gewidmet werben fonnte. Wirklich 
trugen 1555 die Stände auf die Errichtung von drei Jung⸗ 
fraufchulen zu Freiberg, Mühlberg und Yangenjalzga an. In 
then ſollten 110 Perſonen leben, doch mit Einfchluß der alten 
Nonnen bis zu ihrem Abjterben; leiver famen diejelben, wahr- 
jcheinlidy aus Mangel an Gelomitteln, nicht zu Stande ?). 

Die Zahl dieſer geiftlichen Stiftungen in Sachſen beider 
inien war nicht bedeutend. Außer den Höfen und Siken, 
welche der Johanniter- nud deutſche Herren-Orden bejaß, kom⸗ 
men über 50 Manns- und 28 Nonnen-Klöſter vor. Der 
Franziscaner Mönchsklöſter waren 14, der Benedictiner 7, der 
Auguſtiner vegulirten Chorherren 7, der Auguſtiner Einfiebler 
oder Mönche 6, ver Ciftercienfer 5, der Dominicaner 4; aufer- 
dem och einige Antonter, Karthäuſer, Cöleſtiner u. |. w. ?) 

1) &. Cod. Aug. I, 46. 

2) Die obige Zahl der Klöſter gilt nur mit Ausnahme von Thürin— 
gen, der Lauſitzen und einiger fpäteren Erwerbungen. Rechnet man dieſe 
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Thüringen (defien mehr als 30 Klöfter Hier nicht mitgezählt 
find) und Sachen hatten 2 von den 13 Deutſchordensbailliagen 
oder Lanbeomthureien gebildet. Das Recht diejer Klofterein- 
ziehungen war umnbeftritten aus ber neuen Kirchengewalt her- 
porgegangen, und dieſe Eonnte jelbjt wieder gewiſſermaßen reich» 
rechtlich aus dem Neichsbeichluffe von Speier 1526 abgeleitet 
werden, dem zufolge die Sorge für das Religionsweſen ven 
Landesobrigfeiten und ihren Unterthanen bis zur Anftellung 
eines allgemeinen Conciliums überlajfen worden war !). Eine 
ſolche Einheit der Kirchlichen Landesverwaltung war aber jchon 
darum höchſt wünjchenswerth, weil vor der Reformation der 
Papit, die Erzbiichöfe von Magdeburg und Mainz (für Ihü- 
ringen), die brei Landesbiichöfe zu. Meißen, Merſeburg und 
Naumburg - Zeiz, für einen Theil des Kurkreiſes der Bilchof 
von Brandenburg, ja für einzelne kleinere Xandestheile der Erz- 
biihof von Prag und die Biſchöfe von Halberftadt, Havelberg, 
Lebus und Bamberg im Beſitze des innern und äußern Kirchen- 
regiments gewejen waren ?). Damit mußte endlich) der Streit 
über die Landſäſſigkeit over Reichunmittelbarfeit der drei Bis⸗ 
thümer Sachlens factiich beenbigt werben. ‘Der Verwendung 
dieſer Kloftergüter tft jchon gedacht. Herzog Heinrich gab jeinen 
Ständen eine Berficherungsurfunde (7. Auguft 1540), daß bie 
Klöfter und geiftlichen Geftifte in ewigen Zeiten zu feiner an- 
dern Abjicht als Beförderung der Ehre Gottes und Hilfe der 
Armen angewendet werben jollten. Nur einige wentge Klojter- 


hinzu, wie es Canzler, Tableau historique de l’&lectorat de Saxe 
(1786) II, 572 getban, jo fommen weit über anvertbalbhunbert heraus, 
und wenn man bedenkt, daß Kanzler die in ben jpätern erneftinijchen 
Ländern auch übergeht, 3. B. Weimar, Gotha, Eiſenach 2c., jo beläuft 
fih ihre Zahl nahe an 200. Man vergleiche die Saxonia und Thuringia 
sacra im Manufer. von Knauth u. Grundmann auf ber bresbner 
Bibliotbet, Mic. J, 162; K, 75. 

1) Darauf macht bejonders 8. ©. v. Weber, Syſt. Darftellung 
des im Königreihe Sachen geltenden Kirchenrechtes (1819) I, 139 nad 
Stellen von Seckendorf, Hist. Luther. U, 45; III, 196 aufmerkſam. 
Die Fürſten debucirten ihre Gewalt auch wohl „aus dem ihnen von Gott 
aufgetragenen Amt”. 

2) ©. v. Weber im angeführten Werke I, 131. 
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güter wurden zu Domainen gemacht, damit die Landesherren 
boch für die großen Kojten, die fie wegen der Religion gehabt, 
etwas entichädigt würden. Dies hatten auch die Keformatoren 
gebilligt. Die richtige Stellung der Geiftlichfeit im proteftan« 
tiichen Sachjen war freilich damals und unter ſchwächern Fürſten 
noch lange jpäter nicht gefunden. Aber an eine Hierarchie war 
doch nicht mehr zu denken. 


C. Kulturverbältniffe in Sadjfen. 


Wenn Sacjen einige Jahrhunderte lang als Mittelpunft 
höherer wiljenichaftlicher Kultur im Reiche galt, jo bat bie 
Reformation daran den thätigjten Antheil gehabt, indem fie 
nicht bloß dem theologiſchen Wilfen und Forjchen freie Bahn 
ſchuf und die bierarchiichen Schranfen dagegen nieverbradh, ſon⸗ 
bern auch mit dem Studium der alten Spracen (zumächit 
zum Verſtändniß der heiligen Schriften) den Sinn. für Wiffen- 
ſchaftlichkeit felbft entzünvete oder neu belebte. Wie viele Bücher 
Sachſen für den römifchen Inver Tieferte, ebenfoviele Triumphe 
hat es über ven von dort aus gepflegten Obſcurantismus ge- 
fetert. Wie zuerjt in Sachſen der Humanismus der Kefor- 
mation vorgearbeitet hatte, To half ihm wiederum die Refor⸗ 
mation die Scholajtif zu entthronen. Aber man ſah auch, 
daß Ariſtoteles, und dasjenige, was man unter feinem Namen 
bisher vorgetragen, ganz verichiedene Dinge wären. Die edlen 
Griechen überhaupt Tebteu durch Meeijter Philipp fir Sachen 
auf, auch Die Sprache Latiums erlangte Bürgerredht. Faſt auf 
pen Heinjten Schulen gehörte fie mit in den Kreis des zu Er- 
lernenden. Aber ſelbſt die beiden Univerfitäten wiederholen in 
ihrem Verhältniß zu einander den Gegenjaß der beiden fürjt- 
lichen Xinien: die jüngere das Kind des Humanismus und 
bie Wiege der Reformation, Die ältere geranme Zeit die zähe 
Widerjacherin jeglicher Neuerung. 

Denn die Univerfität Yeipzig war durch Georgs Re- 
actionen gegen die Reformation hinter Wittenberg zurüdgehalten 
worden und fand fich ſchwer aus hundertjührigem jcholafttichen 
Unwejen heraus. „Nunc friget propter Wittenbergam“, jagte 
1536 des Yegaten P. Vorft Begleiter von Leipzig. Es war 
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eine vergebliche Anftrengung, wenn Georg, der jelbjt gelehrte 
Fürft, gleichzeitig die Reformation in jeinem Lande unterbrüden 
und die Pflege der humaniſtiſchen Studien auf der Univerfität 
begünftigen wollte, nach Mojellans Tode 1524 harrte 15 Yahre 
Yang nur noch der treffliche Kaspar Börner als Vertreter der- 
telben aus. Nicht ohne Neid jah das alternde Leipzig auf die 
jugendfriſche Schweiter in Wittenberg, die, wie Mojellan 1519, 
wo Luthers Disputation auf die akademiſche Jugend tiefen Ein- 
druck machte, an Julius Pflug jchrieb, in perniciem Lipsiae 
herangewachſen war. Aber mehr noch als die Glaubens- 
bifferenzen waren es Neibungen zwiſchen Studenten und Hand⸗ 
werfern fowie Conflicte zwijchen dem afademijchen Rathe und 
den Bürgern, was Die Univerfitäten entvölferte. Nach George 
Tode beſſerte jich die Lage der Univerjität. Heinrich der Fromme 
nannte fie ven größten Schmuck feiner Lande, in Wahrheit ihr 
zweiter Gründer aber wurbe durch jeine Reformen und feine 
großartigen Schenkungen jein Sohn Mori). Die Zahl ver 
Lehrer jtieg wie in unjern Zagen auf hundert an; bie ber 
Studirenden ſchwankte zwiichen 4400 und 1250. Die von 
Georg eingezogene Profeſſur der bebrätichen und griechtichen 
Sprache wurde von Heinrich bergeftellt, bie dritte mebicinifche 
Brofefjur der Phnfiologie von ihm geftiftet. Eine vierte ftiftete 
Morig für Chirurgie und Anatomie. Die philofophiiche Facıl- 
tät zählte 24, dann bloß 20 Profejforen und Affefforen. Sie 
hatte außer ihrem Decane und Profanzler Senioren, Sub- 
jenioren aus jeder Nation, Clavigeros, Erecutoren, Taratoren, 
Reſumptoren oder Repetenten. Die gehaltenen Bublica wurden 
abgeichätt bi8 1502 und darnach bezahlt. Noch dauerte dag 
Walzen der Profefjuren fort: wer z. B. im Sommer Ethit 
gelejen Hatte, mußte im Winter Mathematik vortragen. Dies 
Ihaffte erft Kurfürſt Auguft ab). Die Befoldungen aus den 


1) Die Statuten vom Jahre 1543 |. Zarnde, Statutenbilcher, 
©. 76. 

2) Leonhardi, Geſch. und Beſchreib. v. Leipzig. (1799), S. 540, 
Man findet einen Professor utriusque linguae, Philosophus graecus, 
Mathematicus, Ethicus, Physicus, Poöta, lector in Quinctilianum, lecto- 
res rudimentorum mathematices, Rhetorices, Dialecticae, rudimentorum 
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Collegiaturen trugen zwiſchen 30— 60 Gülden; wer nicht eine 
Dompfründe, ein Kanonicat oder jonft ein Amt daneben hatte, 
mochte troß der wohlfeilen Preife darben. Darum gab zu 
bejjerer Bejoldung Moritz jährliche 2000 Fl. aus ven Klofter- 
renten von Petersberg und Pegau. Seiner Stipendien und 
Freitiſche tft gedacht. Die der Univerfität geſchenkten fünf neuen 
Dörfer, die Gebäude des Paulinerflofterd riefen das nachher 
fo wichtige Berwaltungsfollegium der Decemviri ins Leben. Die 
Promotionen wurden immer zahlreiher. Bon 1513 — 1565 
wurden 583 Magiſter, 2277 Baccalauret creirt. Die Bibliv- 
thef wuchs durch die des Pauliner-, Thomas⸗ und Minoriten- 
Klofters zu Leipzig, am meijten aber durch die der Klöfter zu 
Altenzelle, Pegau, Salza, Petersberg, Chemnig, Buchau und 
Pirna. Die Methode des Unterrichts enthob ſich allmählich 
den Feſſeln der Scholaftif. Unter ven Lehrern find die Jurijten 
Pet. Loriot aus Burgund, Piftorius, Mordeiſen, Bachs zu er- 
währen, ver Aftronom Hommel (Tycho de Brahe’8 Lehrer), die 
gelehrten Aerzte Heinrich Stromer (Dr. Auerbadh), Konrad 
Tocler (Norieus); 1541 wurde auf Melanchthons Empfehlung 
Joachim Camerarius nach Leipzig berufen und wirkte bajelbit 
in deſſen Geijte im Verein mit den Theologen Kaspar Börner, 
der zugleih Mathematiker und Bibliothefar und jechdmal nad 
einander Rector war, Alex. Aleſius dem Schotten, Bernd. Ziegler 
und Johann Pfeffinger. 

Berühmter war unbejtritten damals Wittenberg, von 
einer großen Anzahl Ausländer bejucht ), von den Fürften 
erneftinijcher Linte reich ausgejtattet. Jeder der Fürſten ge- 
währte ihr in einer jogenannten Fundation 1536, 1548, 1555 
neue Bortheile und Rechte. Sie erhielt obere und niedere 
Gerichtsbarkeit, Befreiung von ven gewöhnlichen Abgaben, 


graecorum et grammaticae. Schneider, Chronicon lipsiense (Lips. 
1655). Die Laufiger wurden damals von der meißner Nation getrennt 
und zu den Polen gefchlagen. Verzeichnifje der Nectoren und Decane am 
Schluſſe feines 6. Buches. Über die Zahl der Promotionen |. Drobifd 
in Ber. d. k. ſ. G. d. W. 1849, ©. 69. 

1) Album Academiae Vitebergensis ab a. MDII usque ad a. 
MDLX ed. Förstemann 1841. 
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von Kriegsbienft und Einquartierung. Von 1530 bis Anfang 
des 17. Jahrhunderts hatten die Profefjoren Titel und Rang 
fürfürftlicher Näthe. Neichli wurden aus Kirchengütern 
die Bejoldungen gemehrt; fie beliefen fich damals zufammen 
auf 3795 Fl., im Yahre 1555 fehon über 4000, und 1569 
über 5000 Fl. Vieles brachten die häufigen Promotionen 
ein. Die theologifchen Docenten rücten durch die vier Grade 
eines Biblicus, Sententiarius, Formatus und Licentiatus zum 
Magiſter und Doctor der Gotteögelahrtheit vor und bezahlten 
für alle diefe Grade 41 Fl. 7 Gr.; der juriftiiche Doctor Eoftete 
42 31. 2 Gr., der mebicinifche 37 FI. 1 Gr., ein Baccalaureus 
ber Philofophie 2 FI. 10 Gr. und der Magijter oder Doctor 
8 Fl. 3 Gr.) Nicht nur die Theologen, fondern auch die 
Theologie jelbft dominirten in Wittenberg, und ihr mußten fich 
felbft die anderen Wiſſenſchaften anjchmiegen. Yuriften und 
Mediciner und die Lehrer der freien Künfte wie der Philofophie 
gaben Allem einen theologijchen Anſtrich. Von größter Wichtig: 
feit war e8, daß durch Melanchthon das Studium ber griecht- 
ihen Sprache und mit demfelben das philologifche Verſtändniß 
des Neuen Teftaments bier eingebürgert mwurben. Indem er 
durch feine Vorträge über das Organon, über Ethik und Logik 
nach eigenen Lehrbüchern einen gejundern Weg vorzeichnete, 
hörten die Quidditates und Entitates der Scholaftif auf; aber 
doch fehlte noch viel, daß es Philoſophen und eine Philofophie 
gegeben hätte. Die Arzneifunde nah Rhaſis und Aoicenna 
war mehr eine auf verborgene Kräfte, auf ſympathetiſche und 
antipathetiiche Eigenfchaften der Natur ſich gründende Kenntniß, 
oder man machte Geſundheit und Krankheit von guten und 
bölen Engeln abhängig, und Milichtus empfahl die Anatomie 
als Mittel der Erkenntniß der Vorfehung und ber göttlichen 
Eigenfchaften. Aus den Geheimnifjen der phyſiſchen Natur er- 
wies man die Möglichkeit und Wirklichkeit der Neligiong- 
geheimniſſe; doch machte jhon 1526 Dr. Schurf anatomische 
Zerglieverungen und jpäter der Arzt Sal. Alberti größere Ent- 
deckungen. Durch theologijche Einwirkungen wurde die Aftro- 
1.1 — Grohmann, Annalen der Univerſität zu Wittenberg (1801) 
Böitiger, Geſchichte Sachfens, 2. Aufl. J A\ 
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oder Bachant, mit feinen Heinen Schügen fein mochte, die für 
ihn betteln mußten und noch bi8 1652 in Sachen vorkommen, 
treten gegen Ende dieſes Zeitraums allmählich bleibende und 
gebildetere Lehrer ein, nachdem man erft für Unterhalt ver 
Schule aus Kirchen- und ftäbtiichen Mitteln nach Nothdurft 
geforgt hatte. Das was die fächfiihen Echulen Jahrhunderte 
lang auszeichnete, war vorzugsweiſe Beichäftigung mit den claffi« 
fchen Sprachen. Da Abbrüde ver Elaffifer, da felbit Schreib⸗ 
materialien noch theuer waren, war man geziwungen, viel dem 
Gedächtniß zu vertrauen. Lateiniſch zu reden war Schulſitte; 
gelehrte Bildung und bürgerliche Erziehung ward auf der Schule 
nicht gejchieven. Jeder Bürger, meinte Luther, müſſe Latein 
gelernt Haben, um im Nothfall zum Prediger gebraucht werben 
zu fünnen. Nah der Reformation erhielt jede Stabtichule 
wenigſtens drei, mitunter fünf Lehrer. Dan: hatte nächit dem 
Schulmeifter in Chemnig einen Supremus, Mebius, Kantor 
und Infimus. An den Teipziger beiden Schulen waren noch 
mehr Lehrer. Leider hielten bie in ber zweiten Hälfte des 
16. Sahrhunderts in Sachſen mwüthenden Religionsftreitigfeiten 
fernere zeitgemäße Verbefjerungen auf, weil jede Neuerung fo- 
gleich für Sectireret gehalten wurbe. Daß Iateinifche Schau- 
fpiefe von den Schülern aufgeführt wurden, ift befannt. Daß 
aber der gelehrte Schneeberger, Kaspar Eberhard, nad) Joachims⸗ 
thal berufen, feine Schüler den Ajar des Sophofles im Ori⸗ 
ginal aufführen ließ, erregte felbft damals allgemeine Bewun⸗ 
derung. Eberhard ftarb als Generalfuperintenvent zu Witten- 
berg . 

- Mit diefer machfenden Ausbildung der Schulen und Unt- 
verfitäten verminderte fich allmählich der Beſuch ausländifcher 


trieben haben fol. S. Beiträge zur vaterl. Alterthumskunde (1826) 
I, 71— 80. | 

i) Herings Hochland (1828) I, 162. — Gute Bemerkungen iiber 
das ſächſiſche Schulmefen in Gebhardts Beiträgen zur Geld, ber 
Kultur ze. in Sachſen (1823), S. 61ff. und in dem Auffabe von F. L. 
Über die Stadtſchule zu Chemnitz mit einiger Hinficht auf das Schulweſen 
überhaupt in Weife, Mufeum für die ſächſ. Geh. (1796) IL, 1. 
©, 235—276, 
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Univerſitäten. Denn bisher war es faſt Tom geweſen im Aus⸗ 
lande zu ftubiren und zu promoviren ?), was allerdings auch 
nicht ohne Vortheil für Sachlen blieb. Beſonders brachte man 
Borliebe für humaniſtiſche Studien aus Italien mit. Manchen 
tüchtigen Gelehrten gab Sachen dem Auslande, wie ben be- 
rühmten Yuriften Haloander aus Zwickau (F 1531 zu Venedig), 
oder den Mathematiker Peter Apianus oder Bienewitz aus Der 
Gegend von Leisnig, bei dem felbjt Kaiſer Karl V. noch Unter⸗ 
richt genommen und welcher als Profeffor zu Ingolſtadt ver- 
ſtarb. Doc noch war Sachſen reich an manchen Andern, bie 
einen guten Namen in der Literatur erhielten. . Paul Rebhun, 
feit ungefähr 1543 Superintendent zu Oelsnitz, war ber erite, 
der das Metrum des beutfchen Dramas einer Negel untermwarf, 
indem er feine Schmufpiele in jambijchen und trochäiſchen Verſen 
Dichtete.. ‘Des annaberger Bergichreiberd Adam Rieſe berühmtes 
Rechenbuch war auch außer Sachen lange in Anjehn. In jeine 
Fußtapfen traten die drei Söhne Abraham, Iſaak und Jacob. 
Im Felde der Naturgefchichte zeichnete fich Georg Agricola 
(Bauer) aus Glauchau aus. Philolog und Arzt, wurde er 
nachher Urheber des erjten auf äußere Kennzeichen ver Foſſilien 
gegründeten Syſtems der Mineralogie und ver erſten Dtineralien- 
jammlung in Sachſen. Gemeiniglich verband man mehre 
Wifjenichaften mit einander, weil das Feld verjelben Damals 


noch nicht fo unermehlich war. So war der zwidauer Bürger⸗ 


meijter Erasmus Stella oder Stühler (1521) Philolog, Arzt, 
und bereicherte nebenbei in feinen antiquariichen und biftori- 
ſchen Schriften die fächfiiche Gejchichte mit einer Menge eigener 
Erfindungen. Gefchichtliche Werke haben Georg Fabriciug, 
Melanchthon und. ver DBürgermeifter von Merfeburg, Ernſt 
Brotuff, Hinterlaffen; der pirnaifche Mönd Lindner compilirte 


2) Petr. Albinus (Weife), Commentarius de Misnia (1589) giebt 
im 25. Kapitel ein großes Verzeichniß ſächſiſcher Gelehrten bes 15. und 
16. Jahrhunderts, unter benen ein großer Theil noch im Auslande 
gebildet war; unter ihnen viele vom Adel. Beſonders fruchtbar war 
Zwidau an nachherigen Gelehrten. Durch feine Schickſale als Freund 
und Feind bes Erasmus ift auch Heinrich aus Eppendorf bei Dderan 
(ib., p. 344) merfwäürbig. 
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predigt auf. Wie oft wurde das Ende der Welt vorausgeſagt, 
wie es für 1533 der lochauer Pfarrer Stiefel that, den dann 
die Bauern auf Schabloshaltung dringend an Striden von 
der Kanzel weg nah Wittenberg fchleppten. Bei ähnlicher 
Gelegenheit hatte fich der wittenberger Bürgermeifter Henborf 
nebft einem Wiertelgebräude Bier auf feinen Oberboven ge- 
flüchtet. Man glaubte an das Umfreffen der Todten und ftieß 
den Leichen mit dem Spaten den Kopf vom Rumpf. Die ges 
badene Hand eines Ermorbeten auf dem Gerichtstiih auf einen 
weißen Bogen Papier gelegt, follte den Mörder aufzeichnen. 
Über das blutende Hirfchgeweihe in ber leipziger Sandgaſſe 
wurden viele Gaftereien eingeftellt. 

Endlich Hat man die Reformation eine Feindin der Künfte 
gefcholten, weil ihr Sinn und Weſen ‚abziehe von dem, was 
die Phantafie und das Gemüth erquict oder kitzelt. Wenn 
auch Leßteres begründet ift, jo hat man doch ihr Unrecht ge- 
than. Nur der Abgötterei, die mit der Kunft getrieben wurde, 
trat fie ftreng entgegen, und ein Neuerer mag Recht haben, wenn 
er fagt: die proteftantifche Religion ift den Künſten jo nach⸗ 
theilig nicht gemefen, als der katholiſchen Religion die Künfte 
nachtheilig geweſen find‘), Waren Dürer und Cranach (oder 
Lucas Müller, auch Sunder genannt, aus Cronach im Bam⸗ 
bergiichen gebürtig) nicht Luthers Freunde? Belonders tft der 
Letztere, ſeines unglüdlichen Herrn Johann Friedrich treuer Be⸗ 
gleiter, vorher Bürgermeifter zu Wittenberg, wie fein Sohn 
nachher zu Weimar, ver Vater der neuern fächfifchen Malerei 
und des Holzfchnittes in Sachlen und hat den Kunftfinn wiederum 
gewedt. Seine Kirchengemälde zeigen, daß fich Kirche und Kunſt 
gar wohl vereinigen laffen. Der jüngere Sranach zeichnete fich 
nur im Portraitmalen aus. Dagegen berief Kurfürſt Moritz 
zur Verzierung feines vergrößerten Schloffes mit Fresken Ita- 
fiener, wie die Gebrüder Tola und den Riccini. Die Bild- 
hauerkunſt war noch nicht heimisch. Auch die Baukunſt, ſoweit 
fie nicht dem Kriege diente, bietet nichts Ausgezeichnetes dar. 
In Dresden ließ Georg fein Schloß unter Hans von Dehn- 


1) Henke in feiner Überfegung v. W. Roscoe, Leo X. (1805) 
II, 240 Rote. 
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Rothfelſers Leitung durch Schieletang umbauen und mit bem 
Todtentanz verzieren; des Kurfürften Morig Namen tragen noch 
vie dresdner Moritftraße und das Jagdſchloß Moritzburg, welches 
erjt Auguft vollendete. — Die Muſik ſchätzte jelbft Luther jehr 
und übte fie. Die Nähe Böhmens und der Gefang der Berg. 
leute im Erzgebirge hatten Yängft auf die Muſik in Sachſen 
vortheilhaft gewirkt. Auch in den Klöftern und Klofterjchulen 
wurde fie gepflegt, beſonders im Afraklofter zu Meißen. Eine 
Singerei over Kapelle hatte jchon Johann Friedrich 1542 zu 
Torgau, an deren Spike Johann Walther ftand. Moritz be- 
rief ihn nebft 18 Sängern und 12 Singfnaben nach Dresden 
„zur Aufrichtung einer fchönen Kirchenmuſik“. Luther jelbft 
veranftaltete mufifaliiche Unterhaltungen. Auch für die deutjche 
geiftliche Dichtkunft brach er die Bahn und veranftaltete 1524 
bie erfte Sammlung deutſcher Kirchengefänge oder das erfte 
Geſangbuch von 43 Liedern mit Noten für drei Stimmen. 
Seine Bibelüberfegung und feine andern deutichen Schriften 
bildeten, wie bereit erwähnt, den meißner oder oberjächfiichen 
Dialekt zur Bücherſprache aus, ſowie die fchwarze Farbe feines 
Prieftergemwandes die proteftantijch-geiftliche Farbe wurde. 
Einen mächtigen Einfluß Hatte die Reformation auch auf 
ven fächfiichen Buchhandel. Die Schriften Luthers und ver 
Reformatoren, in und außer ‘Deutichland gejucht, gaben einen 
wichtiger Handelsartifel ab. Unter Georg dem Bärtigen war 
Leipzig ein Hauptverlagsort für katholiſche Literatur. Auf dem 
bortigen Büchermarkt erjchten ſeit 1556 regelmäßig ein fran- 
zöfifcher Buchhändler I), obgleich damals Frankfurt noch den 
größeren Bücherverfehr hatte, bis ihn von dort die Strenge 
ver kaiſerlichen Cenſur vertrieb. Anfangs waren die Buchdrucer 
auch die Buchhändler, doch fommen um 1545 auch ſchon zwei 
Buchhändler zu Leipzig vor. In Wittenberg drudte Hans Luft 
Luthers Schriften. Den Teipziger Buchdrudern (unter denen 
Kachelofen, Brandis, Gregor Böttiger genannt werden, Melchior 
2otter, der bei lateinischen Werfen zuerſt lateiniiche Schrift ge- 
brauchte, der etwas ſpätere Vögelin, der mehr typographiſchen 
Fleiß anivendete) Tieß aber auch ſchon am 20. Juli 1545 ver 


1) Ebert, Gefhichte der königlichen Bibliothek zu Dresden, ©. 25. 
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Rath ein kaiſerliches Mandat von Karl V. bekannt machen, 
daß fie bei 500 Mfl. Strafe nichts ohne obrigfeitlihe Cenſur 
bruden dürften. Bald finden fich auch landesherrliche Befehle 
gegen Drud und Verkauf von Pasquillen, famöjen Bildern und 
Schriften in Beziehung auf Religion. Der Handel Leipzigs 
überhaupt war fortwährend im Steigen. Seine drei Groß. 
märkte, von denen ber zu Michaelis ſonſt zu Zeiz gewejen 
war, wurden burch neue kaiſerliche Privilegien zu wirklichen 
Mefien erhoben. Sp unterfagte Marimilian I. 1497 alle 
Jahrmärkte in den Bisthümern Magdeburg, Halberftadt, Meißen, 
Merieburg und Naumburg, die ver Leipziger Meſſe zum Nach. 
theil gereichen könnten, und verlieh der Stadt 1507 die Stapel- 
gerechtigfeit, „alſo daß binfüro fein Jahrmarkt, Meſſe oder 
Niederlage im Umkreis von 15 Meilen gehalten werden ſolle“, 
ein Privilegium, welches fich Leipzig, um ber Einfprache ver 
biichöflichen Stadt Naumburg zu begegnen, 1514 fogar vom 
Papfte bejtätigen Tick. Noch merfwürbiger war in Raifer 
Karls V. Beftätigung von 1521 der Zuſatz: baß wider Nie- 
manden, der vie Leipziger Meſſen bejuchet, während derſelben 
Nepreffalien geleget, noch Verhaft gebraucht und zugelaffen 
werden follte ). Später gerieth Leipzig beſonders fiber die 
Zeit der Jahrmärkte mit Mansfeld, Brandenburg und vielen 
benachbarten Städten in lange Händel. Leipzigs Stapelrecht 
verlangte Einhaltung der richtigen Stapel» und Heer-Straßen, 
verbot die Wanrennieverlage an jedem andern Drt als zu 
Leipzig, wo das Gut gewogen, ausgelegt und bann durch leip- 
ziger Fracht weiterjpepirt werden mußte. Beiwege der Stapel- 
ftraßen mwurben fchon wegen des Geleites nicht geduldet. Dean 
rechnete von 20 verſchiedenen Straßen 5 Haupt-Heer- und 
Stapel-Straßen, die fich in Leipzig kreuzten: 1) aus Schlefien, 
Polen und Rußland; 2) aus Böhmen, Ofterreich, Italien und 
Ungarn; 3) aus” Thüringen, Heffen. und den Rheinländern; 
4) aus Hamburg und den Seeftäbten und 5) aus Baireuth, 
Bayern und der Lombardei. Die ältefte, über Görlik und 
Zittau, die via regia Lusatiae, erregte großen Streit mit 

1) Leonhardi, Geſchichte von Leipzig, S. 57. Die Jahreszahl wird 
1520 beißen müſſen. . 
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Breslau und Frankfurt a. d. DO.) Moritz lehnte fogar, um 
Leipzigs Handel nicht Dadurch zu beeinträchtigen, die von König 
Ferdinand vorgeichlagene Verbeſſerung ver Elbichifffahrt ab. 
Eigene Ausführartifel hatte Sachlen außer dem Silber feiner 
Bergwerke nur wenige. An Vorjchriften wider Handels⸗ und 
Babrif-Mipbräuche, das Recken und Streden ver Tücher, vie 
Berfälichung der Gewürze, das. Färben des Ingwers u. |. w., 
fehlte e8 nicht. Es gehört zum. Charakter der Reformation, 
daß ihre Hauptvertreter ſich entichieben gegen alles Zinsnehmen, 
den Wircher, wie fie e8 nannten, erklärten; am heftigſten Luther 
jelbjt ?2), ver auch feine Pfarrherren 1540 ermahnte dagegen 
zu predigen. 

Daß mit zunehmendem Wohlſtande und mit der Aufklärung 
der. Geifter durch die neue Lehre und bie Wiffenichaft die 
Sitten fich nicht im gleichen Schritt und Maß verbeiferten, 
mochte eine Folge der befannten Erfahrung fein, daß der Weg, . 
welchen die. Wahrheit zu dem Kopf und Herzen nimmt, nur 
ein fehr langſamer ift, beſonders wenn der Menſch von Lieblings- 
neigungen ober altem Herfommen laſſen fol. Eine Menge 
Klagen damaliger Zeitgenoffen, eine Menge Mandate gegen fitt- 
liche Gebrechen in Sachlen betätigen dies. Mag auch der im 
Ater grämlich und über fein verminvertes Anſehen hypochon⸗ 
brijch gewordene Luther die Sachen etwas zu jcharf angejehen 
haben, al8 er 1545 aus Wittenberg dawongegangen feiner 
Käthe jchrieb den Garten zu verkaufen: „denn ich förcht', 


1) Franz, Pragmatifhe Handlungsgejchichte der Stadt Leipzig 
(1772), ©. 158. Den Lauf dieſer und der Übrigen Straßen befchreibt 
auch Leonhardi im angef. Werke, ©. 286— 297. Über die Collifion 
zwiſchen dem erfurter und bem Teipziger Handel |. K. v. Dalberg, Zur 
Geſchichte der erfurter Handlung (1780, 49). 

2) ©. Luthers Werke (leipziger Ausgabe) XXI, 167. 174. Ihm 
fei berichtet, daß man für 100 Fl. auf den drei leipziger Meſſen und 
dem naumburger Markt 40 FI. Interefjen nehme. „Wer nun jet zu 
Leipzig 100 Fl. bat, der nimmt jährlich 40, das heißt einen Bauer ober 
Bürger in Einem Jahr gefrefien; hat er 1000 F1., jo nimmt er jährlich 
400, das heißt einen Ritter oder reihen Edelmann in Einem Jahr ge- 
frefien; hat er 10000, fo nimmt er jährlich 4000, das heißt einen reichen 
Grafen in Einem Jahr gefreflen. 
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Wittenberg werde nicht den BVeitstanz noch St. Iohannistanz 
jondern den Bettlerstanz tanzen. Denn alle Schand’, Unzucht, 
MWucher, Geiz und Fraß hat überhand genommen, Weiber und 
Sungfrauen fangen an vornen und binten fich zu entblößen, 
und ift Niemand der da ftraffet oder wehret, und wird Gottes 
Wort dazu verfpottet. Nur hinweg aus diefem Sodoma“ 1): — 
jo’ kann es doch nicht ganz aus der Luft gegriffen fein. Man 
prebigte nach der Sprache jener Zeit gegen einen Schrap⸗, 
Sauf- und Hofen= Teufel. Unter dem erjten mag das unge- 
bührlihe Schlemmen bei Gaſtereien verjtanden worden fein, 
gegen welches wie gegen das Zutrinken vielfache Verbote er- 
gingen. Ein wittenberger Rector und Doctor folle nicht mehr - 
als 8— 10 Tiſche Säfte (an jedem 121), Meagiftri nur halb 
joviel, verfteht fich bei feierlichen Gelegenheiten, bitten dürfen. 
In dem reichen Leipzig fanden fich ähnliche Unfitten vor. Kleider 
über 40 Fl. waren ven Rathsherren, Zobel und Hermelin 
ihren Weibern verboten. Die öffentlichen Dirnen (die wenigfteriß 
in Dresden ein eigenes Frauenhaus hatten) und die gemeinen 
Weiber follen kurze Mäntel tragen, gelb mit blauen Schnüren. 
Eine einzige Pluderhoſe, die nicht einmal das Nothwendigfte 
bebecte, bezahlte oft der Student mit feinem ganzen Wechiel. 
Endlich wurde Zjährige Relegation auf dieſe Tracht gefekt. 
Auch über die fehnellen Anverungen ver Mode wurde fehon 
geflagt. Der Ton der Studenten auf beiden Lniverfitäten 
war gleih roh; die vielen Schrifter De cerevisiae potu, Dé 
ebrietate zeigen dies binlänglich an; der Pennalismus und das 
Depofitionsunwefen berrichten bier ebenfogut wie anderwärts ?). 

Aus den polizeilichen Verordnungen jener Zeit kann man 
manchen Beitrag zu den Sitten und Gebräuchen entnehmen, 
aber auch aus ihrer häufigen Wiederholung‘ fchließen, wie wenig 
bamit gefruchtet worden; fie mußten fchon deshalb unwirkſam 


1) Strobel, Beiträge zur Literatur bei. des 16. Jahrhunderts 
(1784) I, 240. 

2) Barth. Saftromwens Lebenslauf (herausgegeben von Mohnife) 
I, 188;.11, 710. Grohmann, Annalen v. Wittenberg II, 217, mit 
reicher Literatur über biefen Gegenftand. Thomaſius, Erläut. zu 
Melchior v. Oſſe's Bedenken, S. 229—33 ff. 
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bleiben, weil die Pürften jelbft in dieſen Stüden mit dem 
übelften Beiſpiele vorangingen ?), und gerade darum ift das 
gute Beijpiel, welches das fittenjtrenge, enthaltſame Familien⸗ 
leben der proteftantiichen Geiftlichfeit gab, doppelt hoch anzu- 
fchlagen. 

Der Iagbluft fröhnten die ſächſiſchen Fürften ſchon damals 
oft big zum Übermaß; Mummereien, Gefellenftechen und Rennen 
burften bei ihren Teftlichfeiten nicht fehlen. Den Bürger er- 
götzten feine Schiefübungen, jein Tanz, jein Biergelag. Die 
geijtlichen Komödien und Mummereien fpielten oft bis vor den 
Kirchenaltar. Eines Feuerwerkes wird zu Dresden ſchon 1538 
gedacht. 


Bei allem dem, was unerfreulich in dem vorftehenpen 
Kulturgemälde ericheinen mag, überjehe man jedoch nicht, daß 
jene Zeit auch für Sachen das letzte Ringen des endlich 
unterlfiegenden Mittelalters mit dem mächtigen Geifte einer 
neuen Zeit war; beherzige nochmals, daß die moralijchen 
Solgen der Reformation alter Sitte und Unſitte gegenüber 
nicht die jchnelliten fein fonnten; denke an die großen Kata- 
jtropben, die den innern Organismus des Landes gewaltig 
veränderten, und vergeife endlich auch die jungen Keime des 
Beſſern nicht, welche fchon über der Erde fichtbar find und 
nur den milden Sonnenſchein des Friedens und die verftändig 
nachhelfende Hand des Gärtnerd braucen. Und wo das Gute 
wirklich redlich erjtrebt wird, greift mächtiger als Alles auch 
bie große Hand aus den Wolfen mit an. Sie gab dreifig- 


1) Selbſt Mori und Iohann Friebrih waren von dieſer Unfitte 
nicht frei. Als jener 1545 feinen Better auf dem Schellenberge bewirthete, 
wurde als Revanche für das große „Geſäufe“ bei Moritend Befuch in 
Zorgan und Schweinik ein jo „überſchwänglich großes Saufen“ gehalten, 
dag Mori in Folge davon erfrantte, Georg von Mansfeld dem Tode 
nabe fam, ein Herr won Schönberg aber, den man „zu Boden gefoffen“, 
wirklich ſſtarb. — Bei Herzog Georgs Hochzeit 1496 wurden innerhalb 
6 Tagen 99 Lägel fühen Weins, 1300 Eimer andern Weins und 444 
Faß Bier ausgetrunten. 
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jährigen Frieden und einen Fürften, der eigentlich Die zweite 
Hälfte von Morig’ großem Tagewerk, die innere Ausbildung 
Sadiens, übernahm. Der Kenner vdeuticher Staatengejchichte 
weiß, wie e8 damals auch in den andern Staaten des gemein- 
Ichaftlihen Vaterlandes und ob es beſſer ausgejehen hat. 
Durch große Gefahren? durch merkwürdige Mittelzuftände 
ijt in diefem Zeitraum von Erwerbung der Kurwürde bis zur 
Befejtigung der Reformation Sachſen hindurchgegangen. Das 
was auf Jahrhunderte als bleibende Erwerbung betrachtet 
‚werben Tann, war eine erhöhte politijche Stellung des Staates 
in dem deutſchen Reichsverbande, eine innere fernige Kraft 
des Volkes, die ſelbſt ſpätere Mißgriffe der Fürſten minder 
ſchädlich werben Tieß, und endlich, der Güter höchſtes! ein reli- 
gidfer Glaube, der auf die einzig echten Quellen zurücgeführt, 
nur mit dieſen felbjt (was, Gott ſei Danf,. unmöglich!) ent- 
riffen werden könnte. Ein wahrhaft frommes Volt ift nie 
zu Schanden worden, ift jtetd ein Voll des Herrn geweſen! 


Pfeipes’ Buchdrackerei in Gotye. 


— 





Berichtigungen. 


©. 8, Z. 1v. o. lies: „Frijoneveld‘. 

„1. 10Uu ud‘ ſtatt „98)“. 

„» HI, un I% 8% u „gefolgt war,” 

‚ 56, „, 2 v. u. fehlt hinter Note 1: „(B.)“ 

vr U, nm 12. u lies: „v. Pojern- Klett, Zur Gefchichte der Berfaflung ber Mark⸗ 
grafihaft Meißen im 13. Jahrh. (1863), S. 6.“ 

„7TG, „1v. u. lied: „halten“ ftatt „ hatten’. 

„» 89, „14 v. „ „Gertrud“. 

„110, „6%. „ „BHaentle” | 

„155, „110.0. „ „Weiden‘ ſtatt, Waiden“. 

‚163, „» 6%. 9. „ „bdetraten‘ flatt „betreten“. 

„365, „170... ,„ „und ie’der Missenaere derst iemer iuwer dne wän.“ 

‚180, „ 1». u. fehlt hinter Note 1: „GG.)“ 

222, „ 6». 0. lies: „Kirchenbann“ flatt , Kirchenbaum“. 

265, „160.0 „ „gingen’ ftatt „ging“. . 

266,» 1v. u. 7 1346 flatt 1246. 

», 267, „ 29. o. ift hinter ,, Markgrafſchaft“ einzuſchalten: „Budiſſin“. 

‚295, „ 2 v. ». ift vor „vollzogen ’’ einzufchalten: „und Katharina von Henne» 
berg”. 

„808, ‚13 v. u. lies: „Oſſeg“ ftatt ‚ Affegt ”. 

„451, „188.0. „noch“ ſtatt „nah“. 

‚„, 498 ift die Note 1 zu flreichen. 

„523, 3. 8 v. 0. lies: „Bloß aber’ ftatt „Bloß alſo“. 

„542, „170.0. ,, „obdne dies’ ftatt „‚ohnebies“. 

„561, „130.0 , „vielleidt nur für den‘. 

„8569, „ 1%0 „ „nannte“. 

‚, 635 fehlt hinter Note 1: „„(B.)’' 
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